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Martinll 
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in dem Schwarzwalde 
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| Stgatsi.s. 
Hochwuͤrrdigſter 
des 
Heil, Rom, Reiches 
surf, 
gnaͤdigſter Fürf, Herr, 
und Abt! 


D ie Geſchichte der Kaiſ. Koͤnigl. 
Vorderoͤſterreichiſchen Staaten, wel⸗ 
che in dieſen gegenwaͤrtigen Blaͤttern 
an das oͤffentliche Licht zu treten ans 
fngt, würde gewiß bey ihrem erfien 
Schritte einen Fehltritt thun, wenn fie 
fich anderſtwohin, als zu Euer Hoch 
fuͤrſtlichen Gnaden Süffen begeben 
wide, Ohne von jenem fchmeichelhaf: 
ten Umſtande, der Sie, mein and 
digfter Fürft, Herr, md Abt! 
zum erfien, und angefeheniten, Mit 
Hliede der vereinigten Dorderöfterreis 
a3 


chiſchen Breifgauifchen Landesſtaͤnde 

macht, was zu melden, wird, dieſen 
Schritt zu rechtfertigen, ſchon genug 
ſeyn, wenn icht hier Das Bekenntniß 
öffentlich ablege, daß diefe Arbeit auf 
Ener Hochfürftlichen Gnaden Bes 
fehle von mir übernommen , Durch 
Hoͤchſtdero gnädigfte Ermunterungund 
Benfpiele fortgeſetzet, und Durch fehr 
viele wichtiafte Stellen, Die ich aus 
Söchftdero gelehrten Druckſchriften 
entlehnet habe, zu Stande gebrannt 
worden fen. Meine tiefe Ehrfurcht, 


und waͤrmſten Danfbegierden, mit denen 
ich Soͤchſtdenenſelben diefe Blätter zu: 
zueignen Das Gluͤcke habe, find dem: 
nach als Die Kanäle anzufehen, durch 
welche das, mas Euer Hochfürftii, 
chen Gnaden gröftentheils fehon ei⸗ 
gen ift, wieder zu feiner Quelle flieſſet. 
Nehmen Sie alfo, mein Gnaͤdigſter 
Fuͤrſt! diefe meine Kleine Druckſchrift 
mit eben jener anädigften Gefinnung 
an, mit der Sie bisher alle Ihre geift- 
lichen Söhne , und was von ihnen 
Boͤchſtdenenſelben dargebracht worden ' 
04 


aufzunehmen gnaͤdigſt beliebet ha⸗ 
wen, und erlauben Sie, daß der Ver— 

. Faffer derfelben mit tiefefier Berbeugung 

ſich zur fürft- väterlichen hohen Gnade 

empfehlend, ale Tage feines Lebeng 
fi) ruͤhmen darf zu ſeyn. 


Ener Hochfuͤrſtlichen 
Gnaden 


unterthaͤnigſt⸗ gehorfamfter 
Sohn und Kapitular. 





Einleitun g. 





Ni K. 8. Lande, deren Geſchichte wir 
auszuarbeiten übernommen haben , tragen 
den Namen Vorderöfterreich 5. weil fie 
nicht nur von allen übrigen Oeſterrei⸗ 
chifchen Staaten gang abgeföndert , fon 
dern auch vor allen denfelben weſtwerts 
liegen. 


Die Haupttheile des Vorderöfterreichs 
find 1) die Landgraffchaft Breifgau a); 





a) Die Herren Markgrafen von Hochberg werden 
in den Urkunden von 1226, 1276, 1319, und 1320, 
Bandgrafen des Breifgaues genennt, Bey P. 
Herrgott Diplom. Genealogie II und II 


X — 


2) das Oeſterreichiſche Fuͤrſtenthum in 
Schwaben a); 3) die Vorarlbergiſchen 
Herrichaften b). Ä Ä 


Obſchon diefe Staaten und Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer keinen genauen Zuſammenhang auf 
unſerm Erdballe haben, kann man doch mit 
guter Zuverlaͤßigkeit ſagen, daß ihre ganze 
obere Flaͤche beynahe 156. Quadratmeilen 
in ſich begreiffe. 


Das Breiſgau hat ohne Zweifel ſeinen 
Namen von Breiſach c), welches der aͤlteſte 


Bande. Kaiſer Karl IV. ſelbſt nenut in feiner 
Urkunde von 1360. dad Breifgau eine Landgraf 
fchaft. 

a) Nicht KarıV, wie Hr. Pfeffinger und 
Schilter dafürhalten, fondern 8. Maximi—⸗ 
lian I. hat ben Titel eines Furften von Schwa⸗ 
ben erneuert. S. Hrn. Hofratb Schrötters 
Oeſterr. Staatsrecht, ©. 130. 

b) Weil der Arlberg diefe Herrfchaften von der. gefürs 

ſteten Oefterreichifchen Graffchaft Tyrol trennet. 

c) Die Zeit läßt ſich ſchwer beſtimmen, in welcher 
diefed Land feinen Namen erhalten hat. Daß die 
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Ort des ganzen Landes iſt, wie wir in 
unſrer Geſchichte zeigen werden. 


Die Grenzen des alten Breiſgaues er⸗ 
ſtreckten ſich gegen Aufgang an das Fuͤrſten⸗ 
bergiſche Gebieth a); gegen Niedergang 





ſes zu Zeiten der römifchen Beherrſchung geſche⸗ 
ben, läßt fich aus jenen alten Nachrichten, welche 
die römischen Statthalter ihren Kaifern von Zeit 
zu Zeit über die Umftände des Kriegsſtaats abs 
flatten mußten, fehlieffen. In diefen Nachrichten 
wird: gemeldet, daß die bienfitauglichen Breiſ— 
gauer in zween Kriegshaufen getheilt feyen, des 
rer einer in Spanien , der andre in Italien ge 
ſtanden. Diefe Nachricht feet bey, daß jener 
den Namen der alten, diefer aber der jungen 
Breifgauer gehabt habe. Sieh Panzirols 
Nachrichten vom abendländifchen Raiferthum. 

a) Diefes nimmt den Anfang oben an der ſogenann⸗ 
ten Steig, bey dem Gafthofe zum weiſſen Pferd. 
Es hatte ehemals den Namen Mertoldesbara, 
und feine eigenen Grafen. Sich P. Herrgott 
diplm, Geneal. TI Bande, auf Die Fahre 786, 854, 
866, 948, und 985. Heute wird diefes Gebicth 
die Surftenbergifche Baar genennt, 
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an den Rheinſtrom; gegen Süden ſtoſſen fie 
an den über den Schwarzwald fich ſtuͤrzen⸗ 
ben, und Die Gefilde bey Brombach, in 
der Badischen Herrfchaft Röteln, befeuch⸗ 
tenden einen Fluß Wiefen a); auf der 
nördlichen Seite wurde das Breiſgau che 
mals durch den Bach Bleichen von: der 
Ortenau abgeföndert b). 


Die wahre Lange der Landgraffchaft 
Breiſgau erſtreckte fich demnach auf acht 
Meilen, die Breite aber auf vier Meilen. 








a) Wenn wir fagen, daß der Kleine Fluß Wieſen 
das Breifgau bey Brombach begrenze, gründen 
wir unfeen Sat auf jene Urkunden bey Hrn, 

Schoͤpflin und P. Herrgott, die und fa 
gen, dag zu Brombach oft ein Breifgauifches 
Landgericht gehalten worden. - Wer weiß nun aber 
nicht, daß die Landesgerichtsfchranken insgemein 
auf den Grenzen des Landes aufgefchlagen worden ? 

b) Diefe Grenze beftimmt ausdrücklich die goldene 
Bulle, oder der Freyheitsbrief des 8. Sried 
richs I. für den Kirchenfprengel von Conſtanz, 
bey dem Hrn. Piſtorius, ©, 696. 
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Die Herrſchaften KRaſtelberg, Schwar⸗ 
zenberg, und Kürnberg a) find alfo alte Be⸗ 
fandtheile der Landgraffchaft Breiſgau. 


So lange das Breifgau von den Zaͤrin⸗ 
Bifchen Herzogen beherrfchet worden, auch 
die Herren Markgrafen von Sochberg b) 
und die Grafen von Sreiburg zu Landgra⸗ 
fen hatte, blieben die von uns oben ange« 
zeigten Grenzen in ihrer guten Nichtigkeit : 
nachdem aber. die Stadt Freiburg fich im 
Jahre 1368, von ihrem Grafen Iosgefauft, 
und unter den Schuß des durchlauchtigften 
Hauſes Defterveich begeben, auch die ganze 
Landgrafſchaft Breifgau mit fih dahin ges 
zogen hatte, wurden die Breifgauifchen Grens 
zen nach umd nach erweitert, Gegen Dften 
eh BE nn 

a) Bon diefen Herrfchaften werden wir in. unfrer 

Gefchichte alle Nachrichten mittheilen. 


b) Wir Haben eine Menge jener Urkunden vor 
und liegen, die von den Herrn Markgrafen als 
Landesrichtern, find gefertiget worden, 


xiVv — 

wurden ſelbe durch. die Kameralherrſchaft 
Tryberg a), ſamt den Städten Dillingen 
und Breunlingen,. ausgedehnet; gegen Suͤ⸗ 
den wurde der Üefterreichifche Schwarz? 
wald nebft den vier Waldflädten, und ges 
gen Norden die Mark Ettenheim b), nebſt 
dem Oefterreichifchen Antheil der Ortenau, 
su dem Breifgau gefehlagen C). I 








a) Diefe beftcht im dem Staͤdtgen Treyberg, und 
10 Vogteyen; nämlich: Schonach, Nußbach/ 
Gremelſpach / Niederwaſſer / Boratsberg, Rohr⸗ 
bach, Schonenwald, Furtwangen / Guͤtenbach / 
und Neukirch. Die aͤlteſten Nachrichten von dies 

fee Herrfchaft wird man. ‚in folgenden — 
finden. 

b) Unter dieſem Samen kommt die Landesgegend, 
die zwifchen dem Bache Bleichen und der Or⸗ 
tenau liegt , in der letzten Willensverordnung des 
Straßburgiſchen Bifchofs Ett o vom Fahre 763. 
vor. Sieh Schoͤpflins beleuchtetes Elſaß, 
©. 674 

c) Sieh die Urkunden, die von. den — Be⸗ 
nediktinern, dem Abt Beſel, und P. ſerrgott 
geſammelt worden. 
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Die Fruchtbarkeit der Erde iſt in dieſer 
Landgrafſchaft ganz verſchieden. Das ebene 
Land des Breiſgaues iſt von der Güte des 
Himmels fehr gefegnet, und giebt fchier alles, 
was dem Menſchen zu feinem Unterhalte 
nöthig , und zum Vergnügen erwuͤnſcht ſeyn 
kann. Die Fette der Erde belohnet den fleiß 
figen Landmann reichlich mit aller Gattung 
der Früchte. Die Heinen Hügel find hoff 
nungsvolle Weinberge a). Die nahen hohen 
Gebirge geben aus ihren Adern folche Aus» 
beute,, daß nicht nur die Arbeit der Berg, 
leute, fondern auch die Hoffnung der Ges 
werkſchafte, ſchadlos gehalten wird b). Auf 


a) Der Wein, der in dem Lande unter der Stadt 
Sreiburg wächst, ift ſchwach, und gering; der 
aber in.dem obern Lande wächst, wird gerühmt, 
und gefucht. | 

b) Die Menge der Halden und Eingänge, die man 
in dem Schwarzwalde findet, find und Bürge, 
daß Hier ehemals viele Bergwerke im Betriebe ges 
weſen; die aber entweder ausgebauet , oder wegen 
miglichen Zeitumftänden, befonderd im dem 3% 
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den weitſchichtigen Gefilden wachſen die dem 
Landmanne ſo noͤthigen Futterkraͤuter. In 








jaͤhrigen Kriege, ſind verlaſſen worden. Die Ge⸗ 


gend von Todtnau muß ſich ehemals durch beſon⸗ 


dern Bergſegen audgezeichnet haben; weil diefe 
Gemeinde annoch einen Bergmann mit Schlägel 
und Eifen im Wappen führt, In unfern Tagen 
wird das bis 6 Loth, Silbers haltende Bleybergwerk, 
auf der fogenannten Maus im Brandenberg bey 
Todtnau / dutch zween Stollen getrichen. In 
der Vogtey Schoͤnau, und zwar auf der Wie⸗ 
den und zu Eitern, find auch zwey ſilberhaltende 
Bleybergwerke anzutreffen: bey jenem hat man 
ben alten, bey 200. Lachter tiefen, Stollen an 
dad Feld zu erheben, und mit Erz. vor Kurzer 
Zeit zu. verhauen angefangen; bey Diefem wird. 
nun auch der erhobene Erb» oder tieffe Stollen. 
fuͤrgetrieben. Das Bleybergwerk am Hofsgrund, 
welches in dem vorigen Jahrhundert verlaffen 
worden, hat man im J. 1740. wieder erhoben. 
Nebft vielem Bley und Glanz wurde hier das 
grüne Eriftallifirte Bleyerz, von welchem man in 
- allen Stuffenfammlungen unſers Vaterlandes 
Stücke antrift, gewonnen, Yet wird dieſes Berg 
werk zur Hälfte von der landesfürftlichen Kam⸗ 


den 
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den Hainen find fehler alle Gattungen deg 





mer , zur andern Hälfte aber von bes vorigen 
Gewerted, Hrn. Sranz Anton v. Litſchgi's, 
Erben, erhoben und fürgetrieben, Ganz nahe bey 
 Hofsgeund,, in dem fogenannten Schauinsland / 
war auch noch vor zo Jahren ein ähnliches Bley 
bergwerk, welches aber , nachdem das Poch⸗ und 
Wafchwerf im Rauch aufgegangen, ift verlaſſen 
worden. Im Muͤnſterthale ſind von vielen Zei— 
ten her Silber» Kupfer» und Bleybergwerke im 
Betrich geweſen; ist werden von der Landesfuͤrſtl. 
Bergwerksdirektion nur zwey Gruben im untern 
Thal, am Rikenbach und Saufenbronn, .g% 


baut; im jenem wird fülberhaltiged Bley und Ku⸗ 


pfeverz, in dieſem aber nur Bleyerz gebrochen. 
In der Herrfchaft Staufen und Rirchhofen 
wurden auch am Bropach, ju Brunern, am 
Mezenbach, zu sEbreniterten, und in dem Am⸗ 
pringer Brunde gebauct, Nun wird von fieben 
Sahren ber das filberhaltige Bleybergwerk am 
Miezenbach allein. bearbeitet. In dem Sreiburs 
giſchen Stadtbanne zu Bifereute wird ‚auf ein 
fiberhaltiges Bergwerk, und am groffen Wieden. 
bach nach einem Bleygang ein Stollen getrichen, 


Bey Zäringen find vicle Bergwerke ehemals ges 


bauet, itzt aber verlaffen worden, 


b 


E79 


wm N 
Wildprets a) anzutreffen, und in den Baͤ⸗ 
chen werden viele der edelften Fifche gefangen: 





Der Schwarzwald hingegen, der von 
den. alten. Gefchichtfchreibern fo ſchwarz ars 
gefchriebene b) und gröftentheils aus eitelm 





'a) Die wilden Schweine find ist eine feltene Er⸗ 
Scheinung Dan Hat felbe wegen dem groffen 
Schaden, den fie fowol in Fluhren als Gefilden, 

und Weingärten verurfachen , gang auszurotten 
getrachtet. Wenn da und dort ein wildes Schwein 
noch zum Borfchein kommt, ift felbes entweder 
aus dem Elſaß durch den Rhein auf den deut 

ſchen Boden geſchwommen, oder aus ben Hainen 

des durchl. Heren Markgrafen , der felbe noch in 
feinem obern Lande, doch auch nicht in groffer 
Anzahl, heget, zu uns übergetreten, 

u b) Was Zaͤſar, Tazitus und andere in ihren 

Gecſchicht, umd Fahrbüchern von der unangeneh⸗ 

men Lage Deutfchlands gemeldet haben, wenden 
wir bier auf den Schwarzwald an. Das ganze 
Deutfchland muß mit einem Heinen Abftande 
das, was noch der Schwarzwald ift, geweſen 
ſeyn. Der unermüdete Fleiß der Einwohner hat 
feinem Lande gröftentheild eine beffere Geftalt ges 
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Gebirge beſtehende Landesſtrich a), leidet 
ſchier an allem, die oben angedeuteten Berg 
werte allein ausgenommen, einen Mangel, 
Diefer ift entweder mit unfruchtbaren Felſen 
beſetzt, oder hat doch eine fo undankbare Er⸗ 
de, daß fie auch dem unermüdeten Schwarz 
wälder nur wenig Getreide, noch weniger 





geben. Nur auf dem Schwarzwalde ſchien me 
gen deſſen hoher Lage, rauen Winden, berrfcyen. 
dem Winter, umd Menge der Felſen bisher ale 
Mühe und Arbeit verloren zu feyn. Sommer: 
toggen, Geriten, Haber, und Grundbirnen find 
dag einige, was man der Erde abloden kann, 
und oft unter dem Schnee füchen muß, 

a) Diefes iſt vorzuͤglich dem efterreichifchen 

Schwarzwalde, nämlich den Kameralherrſchaf⸗ 
ten Zauenſtein und Tryberg, den zweyen Thaͤ⸗ 
lern Schoͤnau und Todtnau, wie auch dem 
St. Blaſiſchen zwing und Banne, eigen. Eben 
dieſer Umſtand macht uns zweifeln, ob der Name 
Alpengaͤu, welcher den Bezirk zwiſchen der Alb 
und der Wuttach in. dem mittlern Zeitalter ber 
jeichnete, mehr von dem Heinen Fluß Ab, oder 
don den Bergen und Alpen, die in felbem anzu 
treffen find, herzuleiten ſey. 

b 2 
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von guten Baumfruͤchten, und fehler. gar. 
keinen Wein giebt. Dem Landmanne in 
dem Schwarzwalde bleibt nichts, als die 
Viehzucht und Maſtung uͤbrig, aus welcher 
er ſeinen ganzen Unterhalt mit aller _ 
sieben muß a) 


Das — ſamt ſeinen Auddeh—⸗ 
nungen uͤber den Schwarzwald, an dem 
Oberrhein, und in die Ortenau, zahlt 
17. Städte, 10. Marktflecken, 440% Doͤr⸗ 








u) Bor Zeiten hatte der Schwarzwälder nicht ge⸗ 
ringe Vortheile aus dem Holz, und deſſen Ber: 
arbeitung zu ziehen. Nachdem aber in den vori- 
gen Zahrhunderten gar übel in den Waldungen 
gewirthſchaftet worden, auch die Anzahl der Ein, 
wohner fchier über alle Wahrfcheinlichkeit zuge⸗ 
nommen, und einen weit groͤſſern Holzverbrauch 
nach fich gezogen hat, zeigen fich itzt die Haine 
des Schwarswaldes gröftentheild veroͤdet, und, 
da die Bäume hier einen Iangfamen Wuchs has 

ben, ift zu fürchten, daß wenig Vortheile nn 
daraus zu ziehen ſeyn werden. 
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fer a), und 24,322. Haͤuſer, welche von 173,347 
Oeſterreichiſchen Unterthanen bewohnet wers 
den b). Diefe Bevölkerung fcheint, weil 
feine Fabrilen c) hier anzutreffen find, Hinz 








a) Das Dorf Leibſtadt ift nur zur Hälfte Oeſter⸗ 
reichiſch; der andre Theil gehört zu der Graf 
fchaft Baden im Ergaͤu. 

b) Aus dem allgemeinen Seelenbefchrieb vom — 

1788, der alljaͤhrlich bey den hohen Landesſtaͤnden 
in Freiburg eingegeben wird. 

c) Nur zwo Eiſenfabriken, eine zu Kolnau, in 
dem untern Breifgau , die andere zu Albbruck, 
in der Herrfchaft Hauenftein, find in ihrem Um⸗ 
lauf, Die Fabrik der Böhmifchen Granaten und 
des Kriftalld zu Seeiburg und Waldkirch haben 
ihre ehemals blühenden Umftände verloren; und 
jene Tuchfabri, die in dem Zuchthaufe zu Brels 
ſach angeleget iſt, hat noch nicht ihre ganze Voll⸗ 
kommenheit. Unterdeſſen haben ſich immer in die⸗ 
fen Gegenden Männer hervorgethan, die mit Er 
richtung neuer Fabriken Verfuche angeſtellt ha 

ben; diefe aber haben niemal der Erwartung ent; 

ſprochen, und bey vielen andern den Muth zu aͤhnli⸗ 
chen Unternehmungen ſinken gemacht. Man vers 
muthet, daß dieſes Land jene Eigenfchaften nicht 

b 3 
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reichend zu ſeyn. Ya! es dürfte nicht ſchwer 
zu beweifen feyn, daß eine gröffere Bevoͤlle⸗ 
rung bey den gegenwärtigen Umſtaͤnden des 
Landes mehr Schaden als Nuken bringen 
wuͤrde. 


Schiffbare Fluͤſſe ſind keine in dieſem 
Lande, als der Rhein, welcher zwiſchen 
Waldshut und Baſel dag Vorderoͤſterrei⸗ 
chiſche obere Rheinviertel durchfirömet, von 
Bafel aber bis Niederhauſen das Breiſgau 
von dem Elſaß trennet, Kleinere Flüfie 
und Bäche, welche theils inner , theils auffer 
hen Breifganifchen Grenzen ihren Urſprung 
haben, find folgende: 1) die Elz, welche in 
dem Brechthal entforingt , das untere Breifs 
gau befeuchtet, und im dem biſchoͤfflich⸗ 








habe, die zu Fabriken erfordert werden, oder, 
daß die Fabrikanten in der Schweiz den Oeſter⸗ 
reichiſchen Unternehmern ſolche Hinderniſſe in den 

Weg zu ſtreuen gewußt haben, die nicht zu übers 
fleigen waren, 


u xxiut 


Straßburgiſchen Gebiethe bey Kappel ſich in 
den Rhein ſtuͤrzet; 2) die Dreyſam, die 
bey Breitnau in dem freyherrlich ⸗Sickingi⸗ 
fchen Gebiethe entfpringt, ihre Benennung 
von drey zufammenflüffenden Bächen erhält, 
die Stadt Freiburg gleihfam anfpielt, bey 
dem Marktſlecken Riegel die Blotter aufs 
nimmt, und fih mit der Elz vereinigts 
3) die Wieſen entfpringt auf dem Feld⸗ 
berg, vinnt durch das Schönauerthal, nis 
hert fih der Stadt Bafel, und wird bey 
Rleinhüningen von dem Rhein verfchluns 
gen; 4) die Abe, welche auch auf dent‘ 
Seloberg ihren Urſprung hat, und ſowol 
durch den St. Blafifchen Zwing und Bann, 
als auch durch einen Theil der Kameralherr⸗ 
ſchaft Hauenftein, fich fortwaͤlzet, und end» 
ih, nachdem fie ‚die Eifenfabrit Albbruck 
in Bewegung gefeßet hat, von dem Rhein 
aufgenommen wird; 5) der Neumagen, 
der im dem obern Muͤnſterthale bey dem 
Storenberg feinen Anfang hat, und bey 


4 
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Grezbaufen, nachdem Benfpiel vieler andrer 
Baͤche, fih in den Rhein ergießt. Von 
Seen zählt. das Breifgeu nur zween: den 
Seldbergeifee und den Dittenfee. Jener 
iſt nicht beträchtlich, dieſer aber macht. die 
Landesgrenze zwifchen dem ODefterreichifchen 
Breiſgau, und dem EN Ge⸗ 
Er a) | | 


en er ganzen — Gerefchet die 
roͤmiſch = Fatholifche Religion; nur in den 
zweyen Dörfern Bezingen und Oberhaufen, 
Die zu der Herrfchaft Kranzenau gehören, 
auch zum Theil markgraf »- Badifch, und 
freyherrlich » Wittenbachifch find, werden 
einige evangelifch » Tutherifche Religionsver⸗ 
waandte gefunden. In der Stadt Altbreifach 
wohnen. in. einer befondern Straße einige 








a) Einige feen den Schluchfee unter die Seen 
des Breiſgaues; allein man irret: denn dieſer 
See befindet ſich auffer den Oeſterreichiſchen Gren⸗ 
en in der St. N fchen Reichsvogtey Schluche. 
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Juden unter landesfuͤrſtlichem, und ſtaͤdti⸗ 
ſchem Schutze. Ueber den groͤſten Theil des 
Oeſterreichiſchen Breiſgaues uͤbt der Bi⸗ 
ſchof von Conſtanz ſeine geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit aus. Nur jener Theil, der an dem 
entgegengeſetzten Rheingeſtade liegt, gehoͤrt 
zu dem Bafelifchen Kirchenſprengel; und nur 
zwo Bfarfirchen, zu Herbolzheim und Schut⸗ 
tern ,. bangen von dem Straßburgiſchen 
Biſchofe ab. 


Die politiſche Landesverfaſſung iſt ſelte⸗ 
nem Schickſale, und gar vielen Abaͤnderun⸗ 
gen ausgeſetzt geweſen, von welchen wir 
ganz kurze Begriffe unſrer Geſchichte hier 
voraus ſchicken. Wie die Verfaſſung unſrer 
Voreltern im politiſchen Fache unter den 
Allemanniſchen Herzogen und Merovingi⸗ 
ſchen Koͤnigen a) beſtellt geweſen, koͤnnen 
wir zwar keine beſondre Nachricht geben; 





a) Naͤmlich ni auf die Mitte des vallten Ss | 
hunderts. | — 


xxvi — 


weil wir von allen alten Denkmalen ver⸗ 
laſſen ſind, und ohne dieſe keine Erzaͤhlung 
unſern Leſern aufbuͤrden wollen. Von den 
Rarolingiſchen Zeiten a) aber haben wir 
eine fchöne Sammlung von Urkunden b), 
aus welchen wir die Namen jener Grafen 
und Bringen, die bis auf das Jahr 968, 
die öffentlichen Angelegenheiten des Breiſ⸗ 
gaues beforget haben ; erheben koͤnnen. Um 
diefe Zeit kam unfer Vaterland an das das 
mals noch gräflich » Zäringifche Haus. Nach⸗ 
dem diefes aber mit Berthold V. im. 
1218. gang ausgeſtorben, fiel die Landgraf 
fchaft Breifgau wieder an den. Kaifer, der 
felbe dem Heren Markgraf von Hochberg, 
Seinrich J. c), zu einem Lehen gegeben 





a) Diefe fangen mit der Regierung ded Königs Die 
pins an. 

b) Aus de P. Herrgotts biplomatifibe Ge 
nealogie, II. Band. 

c) Hochberg ift vor dem J. 1415. niemal eine Mark 
graffchaft, fondern nur eine Herrichaft genannt wor⸗ 
den, die von dem nicht weit von Emmendingen 
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hat a). Allein Markgraf Heinrich, Sohn 
Rudolfs I hochbera »faufenbergifcher Lis 
nie, trat felbeg dem Grafen von Freiburg, 
Konrad Il. b) im J. 1318, ab c), von 








entfegenen, nun aber zerftörten Badifchen Schloffe 
den Namen erhalten hat. Die Herren von Zoch⸗ 
berg find vor dem XVten Jahrhunderte Markgra⸗ 
fen genannt worden; nicht, ald wenn fie eine 
Markgrafichaft befäffen; fondern weil fie geborne 
Markgrafen von Baden waren, 

a) Diefed beweiſet eine Urkunde vom 18ten Auguſt 
1226, in dem V. Oeſt. Regierungsacchive , wel— 

cher noch zwo andre vom Jahre 1276. aus dem 
Archiv der loͤbl. Stadt Sreiburg beygefuͤgt wers 
den koͤnnen. 

b) Andre nennen ihm den dritten, wir aber den 
zweyten, weil Aonrads I. Sohn, gleichen 
Namens, fich dem geifllichen Stande gewiedmet 
hatte, auch Stadtpfarrer in Sreiburg geweſen, 
hernach Domprobft zu Lonftanz wurde. Schr 
pflins Badische Befchichte, I. Band ©, 240, 
und 241, 

ce) Die Urkunde von dieſer Mebergabe fteht in Hrn. 
Shöpflins Badifcher — Vten Thl. 
©, 368, 
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deſſen Sohne, Grafen Egon IV, die Stadt 
famt der Zandarafichaft fich loszumachen Ge⸗ 
legenheit gefunden, und fich unter den Schutz 
der durchlauchtigften Herzoge von Oeſterreich 
begeben-hat. Diefe neue Beherrfchung gab 
der ganzen Provinz Gefterreichifche Lands 
vögte, die bald das Breiſgau allein, bald 
das Elſaß zugleich, beforgen mußten. Diefe 
Landvoͤgte hatten ihre Wohnung gröftentheils 
in $Enfisheim, und' nur einen Landfchreiber 
an ihrer, Seite. Bey wichtigen Fällen konn⸗ 
ten fie. fich nach ihrem Belieben Räthe erwaͤh⸗ 
len. Das tadelhafte Betragen des Lands 
vogtes Peters von Hagenbach aber hat das 
ganze Land fehüchtern gemacht, und veran⸗ 
laſſet, fich in drey Stände, nämlich in den 
Drälaten Ritter » und dritten Stand a) 





a) Weil der dritte Stand viel geöffer ald die uͤbri⸗ 
gen ziween Stände war, bat man felben ehemals 
in. verfchiedene. Bezirke und Landfahnen getheilt 

nämlich in den Sreiburger, Dillinger, Neuen⸗ 
burger , Burkheimer, Staufener , Waldkir⸗ 
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zuſammenzuziehen, und von dem allerdurch⸗ 
lauchtigſten Erzhauſe zur beſſern Juſtizpflege 
und Beſorgung der Landesangelegenheiten 
eine eigene Landesſtelle unterthaͤnigſt ſich aug- 





cher, Yauenfteiner , Rheinfelder oder Fricktha⸗ 

ler Fahnen. Bon diefen find nur noch die zween 
Icsten übrig. Der Hauenfteiner Fahne hatte mit 
Anfang Diefes Jahrhunderts den Johann Lafpar 
Albrecht, Pfarrer von Euttingen zum Befehls⸗ 
haber gehabt, wie deffen Grabfchrift bezeuget; 
und noch heute fleht ein Haͤusgen zu Luttingen, 

welches dad Kommendantenhäusgen genennet 

wird. Als in dem Jahre 1744. die Veſtung 
Freiburg ihre Belagerung vorſah, bekam dieſer 
Fahne den Befehl; ſich in die ſelbe zu begeben. 
Die Mannfchaft verfammelte fich zwar zu Todt⸗ 
nau ; allein fie verließ ihre Fahne; und gieng 
zurüde. Wir finden noch eine jüngere Abtheilung 
dieſes Landsſtandes in vier Bezirke: nämlich in 
ben Sreiburger , Breifacher , und Dillinger ; 
in den Neuenburger und Kenzinger ; und end, 
lich in.den vierten Bezirk, zu welchem die Wald⸗ 
ftädte, die Herrfchaften YDerr, Rheinfelden , 
und Sauenftein, famt den Thaͤlern Schönau 
und Eodtnau, gejählt werden, 
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zubitten. Dieſe Bitte wurde erhoͤrt, und 
ein eigenes, beſtaͤndiges, aus einem Land⸗ 
vogte, oder Statthalter, einem Kanzler, 
und ſechs Raͤthen (derer drey aus dem Adel, 
drey andre aber von der gelehrten Bank 
waren) beſtehendes landesfuͤrſtliches Gericht 
beſtellet a). Die Umſtaͤnde der Zeit gaben 
zu vielen Abaͤnderungen dieſer hohen Lan⸗ 
desſtelle Anlaß, welche alle in den folgenden 
Blättern angeführt find. 


Das. Vorderöfterreichifihe Schwaben 
beſteht aus verfchiedenen Herrſchaften, die 
in Schwaben ‚ fibier ohne Zufammenhang, 
liegen b), und dem allerdurchlauchtigften 





a) Das Altefte fchriftliche Denkmal, das von einem 
V. Gef. Kanzler, und Regierungsräthen untere 
ſchrieben worden, ift, fo viel wir haben finden koͤn⸗ 
men, vom Jahre 1524. 

b) Wenn man die 8. 8. Landvogtey nach dem 
©efterreichifchen Befteurungsrecht,, und nach dem 
Sinne der loͤbl. Schwäbifchen Reichsftände bes 
trachtet, ift felbe ein vermiſchtes Land; wird felde 
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Erzhauſe zuſtehen, auch von den Zeiten 
des K. Maximilians J. unter dem Na⸗ 

men des Oeſterreichiſchen Fuͤrſtenthums in 

Schwaben bekannt ſind. Deſſen Haupt⸗ 

theile find: 1) die R. R. CLandvogtey in 

Ober⸗ und Niederſchwaben; 2) das R. R. 

freye Landgericht in Ober⸗ und Nieder⸗ 

ſchwaben, auf der Leutkircher Haide, und 

in dem Gepuͤrſe, mit feinen vier Mahlſtaͤd⸗ 
ten; 3) die Markgrafſchaft Surdau; 4) die 

Randgraffchaft Frellenburg, mit dem Lands 

gericht im Segaͤu und Madach; 5) die 

Grafſchaft Frieder und Ober s Hohenberg. _ 


Diie Landvogtey in Schwaben ift, wie 
die zween gelehrten Männer, Herr Köhler, 
und Herr von Hertenftein behaupten, fo 








aber nach der hohen und forftlichen Obrigkeit ge 
nommen, fo hängt fie (dad Amt um 3008 und 
Azenberg ausgenommen) ſchier ganz zufammen, 
Nur das Amt Bebrashofen wird durch die Herr⸗ 
fchaften Wolfed und Kißled hievon abgefihnitten, 
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alt, als das Herzogthum Schwaben ſelbſt a). 

Sie hat ihren: Urſprung den Gothen, ihre 
Einrichtung den Franken, ihre Vermehrung 
und Vollkommenheit aber den Guelfen zu⸗ 
‚ufchreiben. In den Alteften Zeiten war. dag 
Herzogthum Schwaben von fo. groffer. Aus⸗ 
dehnung , daß die Taiferlichen Rechte und 
Einkünfte nicht von Einem Landvogte befors 
get werden Fonnten; felbes wurde demnach 





a) Was das Thomas Lyrerifche Zeitbuch, 
welches im Jahre 1480. im Druck erfehienen, von 
dem Urfprung der Schwäbifchen. Landvögte er⸗ 
zahlt, ift nichts ald ein Mährgen. Eben fo ungegrüns 
bet ift e8, wenn man fagt, die Eaiferlichen Land⸗ 
vögte in Schwaben haben erſt im XIIIten Jahre 
hundert, und unter dem Kaifer Rudolf von 
+ Habsburg, oder wohl gar noch fpäter, ihren Ans 
fang genommen. Die Gefchichte, und aͤlteſten 
Urkunden belehren und, daß auch zur Zeit der 
Herzoge da und dort Landoögte in Schwaben 
angeftellt waren, Sie find aber nur Beamte der 
Herzoge geweſen, fchier wie die Mi Regii der 
Kaiſer waren. 


in 
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in Ober⸗ ımd Nieder⸗Schwaben getheilt 
a). Wir finden ſchon in dem XI Jahrhun⸗ 
dert in jedem diefer Theile einen befondern 
Landvogt. Den Urfprung der itzigen Lande 
vogtey feßen einige bis auf Die Zeiten deg 
Kaiſers Rudolfsl. zurüde. Sie fügen, 
daß der K. Rudolf. feine Söhne mit 
diefer Landvogtey belehnet habe. Allein der 
8. 8. Herr Hofrath Schrötter wider 
fpricht denſelben, und beruft fih auf die Bes 
lehnungsurkunde 8. Rudolfs I. b), in 








a) Zu Oberſchwaben gehörten in dem XII. und 
XIV. Jahrhunderte die diffeits des Bodenſees lies 
genden Reichsftädte St. Ballen, Conſtanz und 
Schafhauſen, nebft allen zwifchen der Donau 
und dem Lech liegenden Orten (die Stadt Augss 
burg ausgenommen, die gar oft einen eigenen 
Landvogt hatte); Hingegen wurden alle jenfeits der 
Donau an dem YIeder, dem Schwarzwalde , 
und an den Aufferften Grenzen von Schwaben 
liegenden Reichsitadte zu der Landvogtey Yries 
derfchwaben gerechnet. 

b) In der zwoten Abhandlung des Oeſterreichi⸗ 
fhen Staatsrechts, S. 122. Die Belehnungs⸗ 

& 
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welcher gar keine Meldung von Schwaben 
geſchieht. Man geht weit ſicherer, wenn 
man ſagt, daß der K. Wenzel in den 
erſten Jahren ſeiner Regierung beyde Reichs⸗ 
landvogteyen in Ober und⸗ Niederſchwaben 
an den Oeſterreichiſchen Herzog Leopold 
III. um 40,000. Gulden das erſtemal a) 





urkunde aber iſt bey eben dieſem Staatsrechtsge⸗ 
lehrten, Ifter Abhandlung, ©. 22. nachzuſchlagen. 

a) K. Karl W. Hatte zwar ſchon im Jahre 1357. 
die Verwaltung der Schwaͤbiſchen Landvogtey 
dem Erzherzoge Rudolf IV, nachdem dieſer 
die kaiſerliche Prinzeßin Katharina geheiratet 
hatte, übergeben , nach drey Fahren aber wies 
der abgenommen; weil der Erzherzog fich auch 
fogar der Schwäbifch - herzoglichen Würde anzu⸗ 
maffen anfieng , umd diefen Titel feinem Sigill 
eingraben lief. Der Käifer widerfegte fi) Dies 
fem Anfinnen des &efterreichifchen Prinzen einige 
male, und brachte es endlich dahin, daß felber 
fh alles Titeld von Schwaben enthielt. Siehe 
Wenters Archiv, S.74. Blafey Staats 
rechtsaneidoten, ©. 559. und Hrn. Hofraths 
Schroͤtters Ite Abhandlung vom Oeſterrei⸗ 
chiſchen Staatsrecht/ ©, 127. 
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überlaffen, und verpfändethabe. Die Schwaͤ⸗ 
bifchen Landesftande widerfprachen zwar mit 
vereinigter Stimme diefer Werpfändung , 
fonnten aber mehr nicht ausrichten, als dag 
fie in wenig Jahren ausgeloͤſet wurde, damit 
felbe, wie es .fiheint, bald wieder Fonnte 
verpfandet werden. Denn der 8. Sie 
mund verfeiste fie im J. ı415. auf Das Neue 
gegen eine Summe von 13,200 fl. an die 
Truchfefien von Weldburg. Nachdem aber 
das allrdurchlauchtigfte Haus Oeſterreich 
fih auf dem Zaiferlichen Throne feftgefeßet 
hatte, fuchte es feine alten Abſichten auf die 
Schwaͤbiſche Landvogtey ſtaͤrker, als je 
mals, durchzuſetzen. Der K. Friedrich 
IV. Hatte wirklich feinem Bruder, dem Her⸗ 
509 Albert VI, die Miacht ertheilet, die 
verpfaͤndete Landvogtey einzulöfen. Allein 
es Runden dieſem bald einige politiſche, bald 
öfonomifche Umſtaͤnde in dem Wege. Diefe 
Prandeinlöfung Fam erſt im Jahre 1486, zu 
Stande, da der Erzherzog Siegmund 
e 2 
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das Pfandgeld an Johann Truchſeß von 
Waldburg bezahlte, und zum ganzen Bes 
file dev Landvogtey Schwaben fam. Un⸗ 
terdefien iſt dieſer Landvogtey, und ihren 
YAmtsverrichtungen eine ganz andre Geftalt 
gegeben worden; denn fie war in ihren er» 
ften Zeiten nichts als ein Faiferliches Amt, 
welches die Landvoͤgte bald da, bald dort, 
gröftentheilg aber in den freyen Reichsſtaͤd⸗ 
ten, im Namen des Kaiſers und des Reiches, 
ausgeübt haben, ohne einer hervichaftlichen 
Randeshoheit über die unmittelbare Reiches 
glieder ſich anzumaſſen. Die Altdorfiiche, 
oder Ravenfpurgifche Landvogtey aber be> 
fund in Verwaltung und Ausübung der dent 
Kaifer und Reiche zuftehenden landesherrli- 
chen Gewalt felbft, und wurde von einem 
Untervogt beforget. Nachdem diefe beyden 
Randvogteyen vereiniget worden, und an das 
allerdurchlauchtigfte Erzhaus gefommen find, 
wurden fie durch ein: Hofgericht, endlich 
durch einen Landvogt, und zugegebeneg 
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Oberamt, verwaltet. Der itzige K. K. 
Herr Landvogt iſt der Hochgebohrne Herr 
Ernſt, des Heil. Roͤmiſchen Reichs Graf 
von Koͤnigseck und Rothenfels, ꝛc. ꝛc. Sr. 
Roͤm. Kaiſ. Koͤnigl. Apoſtol. Majeſtaͤt wirkli⸗ 
cher Kaͤmmerer. 





Dieſe Landvogtey wird in die Obere 
und Untere eingetheilt. Jene beſteht aus 
fuͤnfzehen Aemtern, und aus den Freyen 
Leuten auf der Leutkircher Heide, welche 
im befondern Verſtande die obere Lands 
vogtey, oder das Amt um Gebrashofen, 
genennet wird; dieſe aber begreift in fich 
drey Aemter. | | 


Die viergehen Aemter der-obern Land» 
vogtey grenzen an die Herr- und Graf 
(haft Heiligenberg , Roͤnigseck, Deutſch⸗ 
Mdeng- Landkommende Altfcheufen , Mont⸗ 
fort, Truchſeß ⸗Waldſee, Truchf eß⸗Wolfeck, 
an die Herrſchaft Kiesleck, und die Reichs⸗ 

3 
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ſtadt Wangen; das Amt um Boos und 
Azenberg aber an die Grafſchaften Fried⸗ 
berg, Roͤnigseck, Landlommende Altſchau⸗ 
ſen, und an die Vorderoͤſterreichiſche Stadt 

Sulgau; die drey Aemter der untern Lands 
vogtey find dies⸗ und jenfeits des Waſſers, 
der Riß, auch zwifchen den Flüffen Roth 
und Iller. Der Landvogtey fteht daſelbſt 
die hohe Obrigkeit zu, die aber gröftentheils 
den Eigenthumsherren zu einem Lehen übers 

laſſen worden iſt. | 


In den Aemtern der obern Landvogtey 
befitsen die Reichs Gotteshäufer Salmanss 
weiler, Weingarten, Weiffenau, einige 
Freyherren, auch die Reichsſtadt Ravenſpurg 
u. a. m. verſchiedene Weiler und Höfe, über 
welche fie, gewiſſer Verträge zufolge, die 
niedern Gerichte ausüben, und felbe mit der 
Kolleftagion am den Schwäbifchen Kreis 
oder an die Neichsritterfchaft vertreten, 
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Unſrer Grenzenbeſchreibung zufolge iſt 
zwar die K. K. CLandvogtey von einer groſſen 
Ausdehnung; doch iſt ſie von einem gerin⸗ 
gen Ertrage: die Einkuͤnften beſtehen nur 
in den zween Zoͤllen zu Altdorf, und Ges 
brazhofen, nebft den Juriſdiktionsgefaͤllen. 
Die Unterthanen haben mehrentheils ihre 
Güter von den Gotteshaͤuſern, Stiftungen 
u. d. gl. als Schupflehen empfangen, von 
welchen fehr viele ihren Eigenthumsherren 
mit der Reibeigenfchaft verpflichtet find. Doch 
findet man auch noch einige Güter, die ih» 
ven Befisern ganz eigen zugehoͤren. Diefer 
Sat hat feine Anwendung befonders in dem 
Amte um Bebrazhofen. Daher fommt eg, 
daß die Einwohner deffelben die Sreyen Leute 
auf der Leutkircher Haide genennet werden. 

Nebſt den Furifdiktionalien hat die Lands 
vogtey bey den inn» und außerhalbgelegenen 
Städten, Schlöffern, Herrſchaften ꝛc. ꝛc. noch 
verſchiedene Gerechtfame, und unter andern 
auch dag Begleitungsrecht, von dem Bo⸗ 
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denfee Art, durch die Neichsitädte Buchhorn, 
Bavenfpurg, Biberach ꝛc. ꝛc. bis an das 
dritte Zoch der Donau zu Goͤgglingen. 





Die Flüffe Schuffen, Asch, Schwarz» 
ach, Nibal, Eſchach, Kiterach, der Rar⸗ 
bach, und zum Theil auch die Argen, be⸗ 
ſtreichen, befeuchten, und beſchaͤdigen da und 
dort die Felder. 


Das Land liegt nahe an dem Algaͤuer 
Gebirge, iſt demnach der rauhen Luft, und 
aller ihrer boͤſen Wirkung, ausgeſetzet. Es 
zaͤhlt viele Fiſchweyher, Moraͤſte und Wal⸗ 
dungen. Das Erdreich iſt an einigen Orten 
mit Huͤgeln beſetzet; von einer mittelmaͤßi⸗ 
gen Fruchtbarkeit, und giebt auch gegen dem 
Bodenſee Wein. 


Nach der gegenwaͤrtigen Verfaſſung ſtehen 
unter dem Landvogteyiſchen Oberamte die 
Donauſtaͤdte Munderkingen, Riedlingen, 
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wie auch die Städte Waldſee, Schelklingen, 
der Flecken Altdorf, das Bericht Reuthe, 
das Gotteshaus Urfpringen, die Herrfchaft 
Wartbaufen, Berg, Emerkingen, Altbier⸗ 
lingen, und Bufmannshaufen. 





Obſchon vieleicht das freye Kaiſerliche Land» 
gericht in Schwaben mit der K. 8. Landvog⸗ 
tep von gleichem Alter, und vermuthlich auch 
auf die gleiche Art an das allerdurchlauchtigfte 
Erzhaus gekommen iſt, ſteht es doch mit 
jener in Keiner Verbindung. Das Sands 
gericht verhält fih gegen die Landvogtey, 
wie gegen andre in feinem Bezirke liegende 
Neichsftande, und die Landvogtey ift von 
ihrem höchften Hofe angewiefen, ein ähnlis 
ches zu beobachten; es wäre denn Sache, 
daß die Oeſterreichiſchen Vorrechte in einem 
und andern Falle etwas anders erforderten. 
Das Landgericht in Ober⸗ und Nieder⸗ 
ſchwaben ift alfo als eine beſondre Stelle an- 
sufehen, 


XLII —E 


Richtig iſt es, daß die Landrichter an die 
Stelle des koͤniglichen Abgeordneten (Miſſi 
Regii) getreten, und in den aͤlteſten Zeiten 
von einer Malſtadt zur andern gereiſet ſind, 
in der Abſicht, den ſtreitenden Theilen das 
Recht zu ſprechen. Dieſes macht den Ber 
weis won dem Alter und Anfehen diefes kai⸗ 
ſerlichen Landgerichtes aus. 





.. Die genaue Grenzenbeſtimmung des Fand 
terichtes follte aus der alten Landgerichts» 
ordnung ſelbſt, koͤnnen hergenommen werden; 
allein dieſe iſt mit vielem Nebel umhuͤllet. 
Doch laͤßt ſich aus den alten Aachtsbuͤchern 
und Protokollen da und dort eine Stelle 
blicken, die in dieſer Sache ein Licht geben 
kann. Wie weit ſich die Puͤrs, oder Ge⸗ 
puͤrſe erſtrecke, iſt von uns nicht genau zu 
erheben geweſen. Der um die Schwaͤbiſche 
Geſchichte verdiente Wegel in ſcheint zwar 
ſelbe genauer zu beſtimmen; allein deſſen 
Saͤtze gruͤnden ſich auf Vermuthungen. 
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Der Unterſchied, den man unter der 
Leutkircher Haide, und der Gepuͤrſe ma⸗ 
chen will, iſt nicht anders zu betrachten, als 
jener, welcher dermal unter der Malſtadt 
Iſni, und jener von Ravenſpurg, oder der 
von Wangen, und jener von Altdorf, zu 
machen iſt. Wenn die Landrichter auf der 
Leutkircher Haide zu Gerichte ſaſſen, wur⸗ 
den die Urkunden auch mit dieſem ihrem 
Fertigungsorte bezeichnet; ſprachen ſie an 
einer andern Malſtadt Recht, ſo wurde die 
Urkunde in der Puͤrſe gegeben a). Schon 
in dem Jahre 1425. wurde dieſer Unterſchied 
abgethan, und der damalige Landrichter 
Voͤlk Syfried nennt ſich einen fryen 


a) 3. B. wenn Konrad, Schuldtheiß von Als 
mishofen, im Jahre 1350, zu Leutkirch Lands 
gericht haft, nen ee fich einen Landrichter in 
der Heide; wenn cr aber im Jahre 1358, zu Lin 

- dauı den Stab führt, tragt er den Namen eines 
Landrichters in der Puͤrſe. 
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Sondrichter uf Luͤtkircher Haid und in der 
Diers a). 


Es ift wohl möglich, daß fich das Lands 
gericht nach und nach etwas ausgedehnet, 
und feine ehemaligen Schranken erweitert 
habe; 05 der Abgang und Zerfall der uͤbri⸗ 
gen nahen Zandgerichte b), oder aber das 
allerdurchlauchtigfte Erzhaus die Urſache dies 
fer Erweiterung fey, läßt fih nicht behau—⸗ 
pten. Das erfte ift doch das Wahrſcheinlichſte. 








a) Zanns Chunater war der erfle, der fich im 
Sabre 1522. Sandrichter in Schwaben, auch 
Seutfircher Zeide, und in der Gepuͤrs genannt 
bat, und im Jahre 1541. fchreibt ſich Burkard 
Areutwein, Frey Landrichter in Ober: und 
Niederſchwaben, auch Leutkircher Heid, und 
in der Bepürs, | 


b) 3.8. zu Marſtetten, u Weiffenhorn , zu 
Schwarzach, zu Sifcherhaufen, zu Winterthur, 
zu Schattbuch, zu Heiligenberg, zu Abeinau , 
u.a m 
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Daß anftatt Lindau, Altdorf, und für 
Leutkirch, Iſni zur Malſtadt erwaͤhlt wor⸗ 
den, hat ſeine gute Richtigkeit: man will 
ſogar behaupten, daß die Ueberſetzung des 
Landgerichtes von Leutkirch nach Iſni im 
Jahre 1512. geſchehen fen; weil man an je 
nem Orte aus Mangel tuͤchtiger Leute das 
Gericht nicht beſetzen konnte a), 


In jeder Malſtadt wird von dem Stadt⸗ 
rath der Stabhalter, und zwölf Beyſitzer 
ernannt, Alle Monate wird dort ein Lands 
gericht gehalten. Den Landrichter beftellt 
das allerdurchlauchtigfte Erzhaus, und diefer 
hat die Macht, den Fiskal, den Gefälleins 











a) Der Herr Wegelin giebt eine ganz andre Urs 
fad,e dieſes Umftandes an, wenn er fagt, daf die 
Stadt Leutkirch den landsgerichtlichen Urtheild, 
forüchen fich widerſetzet, und einem von dieſem 
Gerichte ertheilten fihern Geleite zuwider gehans 
belt, auch andurch ſich eines Friedgeleitsbruches 
ſchuldig gemacht babe, 
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nehmer, md Sprecher, oder Anwalt, zu 
ernennen. Sogar muf die Beftätigung ei⸗ 
nes Kanzleyvermwalters in den Malſtaͤdten, 
weil felber auch die Landgerichtskanzley zu 
beforgen hat, von dem ©efterreichifchen Hrn. 
Landrichter eingeholt werden. Das Lande 
gericht übet feinen Gerichtszwang inner feis 
nen Schranken, und in bürgerlichen Sa⸗ 
chen über unmittelbare und mittelbare Reichs⸗ 
glieder und ©efterreichifche Anterthanen, 
ohne allen Streit , aus; doch flieht es einem 
jeden Kläger frey, entweder feinen ordents 
lichen Richter, oder aber das Landgericht 
anzugehen. Wenn man aber einen diefer 
Richter erwaͤhlet hat, muß man fih nach 
felbem fügen, ohne daß man an einen an- 
dern fich wenden darf; es wäre denn Sa⸗ 
che, daß der Kläger eine unehehafte Sache a) 








a) Diefe Landgerichtöordnung ift zu Innſpruck im 
J. 1518. im Drud erfchienen. Herr Befold 
hat in feinem praftifchen Werke (I. Thl. ©. 235.) 
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bor das Landgericht gebracht, und der or» 
dentliche Richter felbe in der, von der Land» 
gerichtspfdnung beftimmten, Zeit vor feinen 
Gerichtsſtab abgefordert hätte; in welchen 
Falle die freitenden Theile wieder an ihren 
gewöhnlichen Richter. von dem Landgerichte 
zurücke gewwiefen werden. Doch muß alsdenn 
in Zeit von fehs Wochen und drey Tagen, 
die Streitfache erörtert, und ein Sprubh 
gegeben werden ; oder aber das Landgericht 
hat die Macht, den Streithandel wieder an 
ſich zu ziehen, und felben zu entfcheiden. 


Mer ſich durch einen Randgerichtsfpruch 
befchwert zu feyn glaubte, dem flund immer 
frey, fih an einen höhern Nichter zu mens 
den. Eben diefer Schritt aber hat ehemals 
zu vielen Schwierigkeiten Anlaß gegeben. 
In alten Zeiten hatten die Oeſterreichiſch⸗ 








einen Auszug gelüfert, dev nachgefihlagen wer⸗ 
ben Eann, | 


Schwäbifchen Kandrichter den Auftrag, zu 
verhüten, daß fih die flreitenden Theile , 
nachdem ihnen cin Landgerichtsfpruch gege> 
ben worden, an feine Keichsgerichte, ſon⸗ 
dern andie ©efterreichifchen Stellen, wand 
ten. Allein die Reichsftände führten deß⸗ 
wegen bittere Klagen, und verurfachten dem 
allerdurchlauchtigften Haufe Oefterreich vie 
len Verdruß. Endlich ſchlug K. Ferdi⸗ 
nand J. den 4en May 1563. eine Ver⸗ 
mittlung vor, durch welche zwar der Land⸗ 
richter, und Urtheilsſprecher beruhiget, die 
Klagen der Reichsſtaͤnde aber nicht geſtillet 
worden, bis der groſſe Kaiſer Leopold, 
und alle auf ihn an der hoͤchſten Reichs⸗ 
würde folgende Majeſtaͤten erlaubt hatten, 
daß, wer von dem Schwäbifchen Landge⸗ 
richte einen höhern Richter verlangen würde, 
felben entweder an dem Hofe des Kaifers, 
oder bey defien Hof- und Kammergerichte 
fuchen fol, 
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Die Markgraffchaft Burgau Hat ihren 
Namen von dem Städtgen Burgau, und 
diefes hat felben von einem an der Windel 
liegenden Berofchloffe erhalten. Diefe Bros 
vinz tragt mit gröftem Fuge den Namen 
einer Markgrafichaft; weil fie an den aͤuſſer⸗ 
ſten Grenzen des Herzogthums Schwaben 
gegen Oſten liegt. 


Daß dieſer Landesſtrich ehemals ein Ei⸗ 
genthum der Grafen von Abbach geweſen, 
und in dem XI Jahrhunderte an die Gras 
fen von Rokenftein zu Zehen fey gegeben 
worden, fagt Rrufens Zeitbuch a), und 
Heilers Befchreibung der Zehen Reiche 
kreiſe b). Mir koͤnnen zwar diefe Nachricht 
nicht mit Urkunden verbürgen; doch muͤſſen 
wir befennen, daß in jener Urkunde, im 
welher die Söhne des K. Rudolfs L 
wit Oeſterreich beichnet worden , ein Graf 





2) Ilter Thl. V. Buch, 
b) Ifiee Thl. S. 22, 
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Zeinrich von Burgau Cden ſich das Ron 
kenſteiniſche Haus eigen macht) unter den 
Zeugen ftehe. Der Abt von Suld fagt auch 
mit dürren Worten, daß er alle jene Bur⸗ 
gauiſchen Güter, die der Graf Heinrich 
ehemals von dem Suldifchen Stifte zu Le⸗ 
hen gehabt habe, den Söhnen des Oeſter⸗ 
reichifchen Herzogg Alberts II auch als 
ein Zehen uͤberlaſſe a). 


Eben diefe ift die erſte Urkunde, aus der 
wir den Befikftand der Markgrafſchaft Bur⸗ 
gau fir unfer allerdurchlauchtigfles Erzhaus 
beweiſen Tonnen, | | 





a) Die Urkunde it in Shannats Suldifher 
Befchichte zu leſen. Der P. Herrgott ficht 
felbe als verdächtig an; weil fie von einen Sohne, 
Meainbard, redet, von dem doch alle andre 
Gefchichtfehreiber fchweigen. Billig hat der Here 
Hofrath Schrörter diefen Grund verworfen; 
denn die Urkunden müffen nicht nach den Gefchichts 
fehveibern, fondern dieſe nach jenen gepruͤfet werden, 
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Nachdem diefes Laͤndgen öfters an die ans 
grenzenden Bifchöfe von Auafpurg , und 
Herzoge von Baiern verpfändet, aber auch 
wieder ausgelöfet worden, kam es endlich 
unter der Regierung des K. Serdinands I 
fir immer wieder an das Erzhaus zuruͤck, 
und hatte fogar auf einige Zeit feine eigenen 
Beherrfcher von der Defterreichifch Tyros 
lichen Linie. 


Diefe Mrarkgraffchaft liegt in dem Aug⸗ 
ſpurgiſchen Kirchenfprengel , zwifchen den 
Fluͤſen Donau, Lech, Leibin, und Wer 
tach. Gegen Dften grenzet fie an die Reichs⸗ 
Kadt Augſpurg; gegen Welten an das Ul⸗ 
mifche Gebieth; gegen Mittag hat fie die 
Grafſchaft Mindelheim, und gegen Mitter⸗ 
nacht Dillingen, und Pfalz⸗Neuburg zu 
Ihrer Nachbarſchaft. Nach den Vorarlber⸗ 
giſchen Herrfchaften ift fie die naͤchſte an 
den übrigen Oefterreichifchen Staaten. Sie 
Macht Meilen lang, und fünf Meilen breit; 
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ihr ganzer Umfang aber hält 109. geome⸗ 
trifche Stunden, welcher in fechs Vogteyen 
eingetheilet wird, und vier Städte, 13. Markt» 
flecken, 76. Schlöffer, 201. Dorf und 71. Wei⸗ 
fer in fich begreift, die von 36,248. Seelen 
bewohnt werden a). 


Die Erde ift hier gegen ihren Landmannen 
fehr dankbar, und lohnet deſſen Fleiß mit 
aller Gattung der Fruͤchte. Die Gefilde 
befoͤrdern durch ihre fetten Weiden die Vieh⸗ 
zucht und Maſtung, wodurch alle Jahre 
viel Geld in die Markgrafſchaft flieſſet. Doch 
ift der Handel mit Früchten, Leinwat u. d. gl. 
- hier noch betrachtlicher. 





a) Die Verwaltung diefer Markgrafichaft iſt fehr 
erfchtveret worden, da man derfelben die Graf 
und Herrfchaften Kirchberg / Weiflenhorn, Wuls 
lenftetten, Marſtetten, und Pfaffenhofen, das 
Klofter Wiblingen, die Herrfchaft Erbach, Do⸗ 
naurieden , und die Stadt Ehingen, zugetheilet 
hat, | 


eh 


Gräfin von Nellenb. 
berts, 
uͤrſtenberg. 
ge EEE 


| :rhbard, Gr Burkard, Br, 


gleichem Gemahlin, ed» 
ickſal. wig von Sach⸗ 
fen, ohne 


"Kinder. 


Gemahl. 


m 


- 


x 
« 
“. 
” 
‘ 
- — 
)« 


Pr 


Digitized by Google 


— Li 


Die Dorderöfterreichifche Landgraffchaft 
Fiellenburg hat von dem alten Schloße 
Frellenburg , welches die Grafen gleichen 
Namens ehemals bewohnten. a), ihre Bes 
nennung. Gie flößt gegen Oſten an dag 
Buchauifche; gegen Welten an das Gebieth 
des Freyſtaats Schafhaufen ; gegen Sir 
‚den geht ihre Grenzenlinie an dem Thurgaͤu 
durch den Bodenfee; gegen Norden aber an 
Süritenberg , und das Herzogthum Wuͤr⸗ 
temberg b). In dieſem ‚Bezirke befinden 








a) Bon diefen Grafen wird vich, doch mit menig 
Grunde, in den Schwäbifchen Gefchichtbüchern ges 
funden. Was wir aus Urkunden bey dem P. Herr⸗ 
gott und andern, von diefen Grafen haben erhes 
ben können, ift dad nebenftehende Gefchlechtsregifter ; 


b) Diefe Landgraffchaft ift alfo breiter und laͤnger, 
ald felbe von dem Hrn, Verfaſſer der Oeſterrei— 
(hen sErdbefchreibung angegeben worden, Doch 
ift zwifchen deffen, und unſrer Nellenburgiſchen 
Grenzenbeſtimmung nur dem Scheine nach ein 
Widerfpruh. Die Gefterreichifche sErdbefchreis 
bung redet, wie es fcheint, nur von der Oeſter⸗ 


d 3 


LIV ——————Dg 


ſich 9. Staͤdte, unter welchen eine, naͤmlich 
Stokach, eine Kameralſtadt iſt; 6. ſind 
Municipalſtaͤdte, an Oeſterreich ſteuerbar a), 
zwo aber an den Schwaͤbiſchen Kreis zwar 
ſteuerbar, doch befinden fie ſich unter Des 
fterreichifcher Hoheit b). Die Anzahl der 


veichifchen Tameral » und ſteuerbarn Landgraf 
fehaft Yrellenburg , da wir im Gegentheil felbe 
nach der Oefterreichifch - Krellenburgifchen Lanz 
deshoheit abmeſſen. 


a) Ratolfszell, Sulgau, Wengen, Aach, Thens 
gen, Vöringen. 


b) 1) Blumenfeld, famt der Herrfchaft des glei- 
chen Namens; hier kommt noch anzumerken, daß 
dem deutfchen Orden der Ballen Elſaß und Bur⸗ 
gund die hohe Jagd und Forfigerechtigkeit, nebft 
ber Befreyung von dem Landgerichtsgmange für 
die Herrfchaften Hobenfels, Blumenfeld und 
Mainau, den 22ften May 1759. pfandweis auf 
20. Fahre um ein Kapital von 120,000, fl. ver⸗ 
gönnet, und bey Nücdzahlung der Pfandfumme 
zwey fl. von 100, Zins verfprochen worden, 
2) Sigmaringen, welche famt der ganzen Graf 
fhaft gleichen Namens mit allen herrſchaftlichen 
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Dörfer erſtreckt ſich auf 166, unter denen 
13. Kameralorte find; 54. unter Oeſterrei⸗ 
ehifcher Hoheit und fleuerbar zugleich; die 
übrigen 99, befinden fich zwar unter Oeſter⸗ 
reichifcher Landeshoheit, find aber theils an 
den Schwäbifchen Kreis, theils an die Nit- 
terſchaft ſteuerbar. Unter 43. Landgräflich- 
Nellenburgiſchen Weilern find 9. Fameral, 
19. an Oeſterreich fleuerbar, ı5 aber nur 
unter Oefterreichifcher Hoheit. Leber diefes 
find hier noch 121. einzelne Höfe zu finden, 
unter welchen 22. Kameralhoͤfe, 26. die we⸗ 
Nigftens ihre Steuer an Oeſterreich abfühs 
ven, die übrigen 73. aber nur unter Oeſter⸗ 
reichifchee Hoheit fiehen. Die Anzahl der 
Oeſterreichiſchen fleuerbaren Unterthanen ers 
ſtrecket fich gegen 24,493. 





Gefaͤllen, nur die Landeshoheit ausgenommen , 
dem fürftlich » Hohenzollerifchen Haufe, als ein 
Mannsiehen, übergeben worden. 
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Das K. K. freye Landgericht im Zegaͤu 
und Madach, hat auch bey allen Ritteror— 
den , die nicht befonders ausgenommen find, 
ingleichem auch in den Deutfchordeng - Bes 
fitungen , Sobenfels , Blumenfeld , und 
Meinau , den mitlaufenden Gerichtszwang. 
Weor von diefem Landgerichte an einen hoͤ⸗ 
bern Richter ſich wenden will, muß die Vor⸗ 
landifche Regierung dafür erkennen. 


So wenig gewiffes von einem S acho, 
der das Schloß Hachbera in dem Breifgau 
foll erbauet haben a), und der Stifter des 
Markgraͤflich⸗ Hachbergiſchen Hauſes geweſen 
ſeyn ſoll, geſagt werden kann: eben ſo wenig 
kann man denjenigen beyſtimmen, welche ſa⸗ 
gen, daß die Herren Markgrafen von Hachs 








a) Man gründet diefe Meynung auf eine Stein⸗ 
ſchrift, die ehemals an dieſem Gebaͤude war, nun 
aber in der Kirche zu Emmendingen zu leſen iſt; 
doch iſt ſie ſo jung, daß ſie kaum mehr Anſehen, 
als jede andre Uebergabe, verdient. 
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berg, und die Grafen von Hohenberg einen ges 
meinen Stammvater andiefem 9 «a ch o haben. 
Bon gleichem unrichtigem Gepräge ift fehier 
alles übrige, was man von den Hobenbergi- 
fchen Grafen des X. und XI Jahrhunderts 
erzahlt a). Wir geben ung mit Unterfuchung 
defien nicht ab. Genug für uns, daß. wir 
fiher willen, daß das SHohenbergifche Haus 
im J. 1242, durch die Vermählung feiner 
Anna an den 8. Rudolf I. in eine enge 
Freundfchaft mit dem allerdurchlauchtigften 
Erzhaufe gefommen, und daß Graf Rudolf 
im J. 1381. feine Sobenbergifche Graf 
fhaft dem Oefterreichifchen Herzog Leos 
pold III um 66,000, Gulden verkauft 
habe. 








b) Man Iefe hievon des Hrn, Prof, Shöpflins 
Muthmaflungen in deflen beleuchteten Elſaß, 
1. Thl. ©. 113, und des St. Blaſiſchen Fürs 
fen Berberts Anmerkungen in der Rudol⸗ 
finifchen Briefſammlung, ©, 224 bie 226, 
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Diefe Hraffchaft wird nicht nur von der 
Bröbefchreibern , fondern auch durch ihre 
natürliche Lage, In die Obere» und Niedere 
Grafſchaft getheilt; weil ein Theil des fuͤrſt⸗ 
lich « Hohenzollerifehen Gebiethes zwiſchen 
beyden Theilen liegt. Die ganze Länge 
dieſer Graffchaft betragt fehs Meilen, die 
Breite aber ift ungleich; doch mag fie ſich an 
einigen Orten auf drey Meilen erſtrecken. 
Die Grenzen laſſen fih hier gar ſchwer 
beſtimmen; man kann nicht mehr fügen, 
als daß diefe Srafichaft von dem Wuͤrtem⸗ 
beraifchen, Hobenzollerifchen, Sürftenber- 
gifchen , und Neichsftadt » Rothweilifchen 
Gebiethe, wie auch von einigen Orten, die 
zur Nitterfchaft des Kantons Neckar und 
Schwarzwaldes gehören , umgeben fey. 


Durch die niedere Braffchaft flieflet der 
Neckar, der bey Schweningen an dem 
Schwarzwalde entfpringt, und feinen Lauf 
bey der Oeſterreichiſchen Stadt Oberndorf, 
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bey der Wuürtembergifchen Stadt Sulz, 
und Öefterreichifchen Stadt Horb fortfeket, 
dann fich zwifchen Rothenburg und Ehin⸗ 
gen, bis auf Tübingen und Heilbronn, fort 
wälset, wo er dag erſtemal die Schiffe auf 
ſeinem Ruͤcken traͤgt. 


An em Grenzen der obern Graffchaft, 
gegen Oſten, flieffet die Donau, die zu 
Donauefchingen entforingt a). 


Das Land ift von der Güte Gottes fehr 
gefegnet. Den Wein, der in der untern 
Grafichaft waͤchſet, will zwar niemand Ios 
ben; aber alle Gattungen der Zeldfrüchte, 
befonders die Gerfte, wird hier in Menge 





a) Tazitus fagt, daß die Donau bey dem Berge 
Abnoba entfpringe. Diefe Stelle veranlaffet viele, 
den wahren Urfprung diefes Fluffes nicht in Dos 
naueſchingen, fondern bey St. Georgen an 

. dem Schwarzwald, zu ſuden. 
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geſucht, und erkauft. Die obere Grafſchaft 
hat den Schwarzwald zu ihrem Nachbar, 
von deffen rauhen Winden ihre Fruchtbars 
feit gehemmet wird. Von Bergwerken fins 
den wir. in dieſer Gegend nichts als zwo 
Eiſenfabriken. Eine iſt in der Oefterreichis 
fchen lehenbaren Herrichaft Schramberg, 
dem Hrn. Grafen von Billing zuflehend; 
die andre ift in dem ©efterreichifchen Ges 
biethe zu Baͤrenthal, in dem Spaichingi⸗ 
fchen Obervogteyamt angelegt. 


Die Dorarlbergifchen Herrſchaften wer 
den von dem fürftl. Stift Kemptifchen, und 
fuͤrſtl. Augſpurgiſchen Pflegamte Rothens 
berg ; gegen Niedergang aber von dem 
Rhein, und der Kidgenoſſenſchaft begren⸗ 
set; gegen Mittag ftößt am felbe der Frey 
ſtaat Buͤndten, und die Herrfhaft Vaduz; 
von der nördlichen Seite aber der Schwäs 
bifche Kreis. Die ganze Länge aller diefer 
Herrfchaften betragt 11, die Breite aber 15. 


— LXI 


deutfche Meilen. Man pflegt diefes Land 
in 6, Herrfchaften einzutheilen: namlich, 1) 
in die Herrſchaft, oder Sraffchaft Bregenz, 
die aus 11. Gerichten befteht a); die Stadt 
gleichen Namens ift der Hauptort, und der 
Wohnſitz des K. K. Landvogts und Ober: 
amts. Der nicht weit von dieſer Stadt 
liegende enge Paß, die Rlauſen genannt, 
hat in Kriegszeiten wiederholte Unfälle leiden 
müflen, denen fie nicht allegeit hat widerftes 
hen koͤnnen. 2) Die Graffchaft Soheneck, 
die 3. groffe Kirchfpiele zählt b), und noch 
die Bruchſtuͤcke des alten Schloffes, von 
dem die Graffchaft den Namen geborget hat, 
aufweifen kann. 3) Die Graffchaft Sons 











a) Die Gerichte Zofſteig, Lingenau , Alber 
ſchwend, Tamberg und Mittelberg. Diefe mas 
hen die alte Herrfchaft Bregenz aus, Das Gericht 
Hofrieden, Sulzberg, Brünenbach, Simmen⸗ 
berg, Altberg und Roͤhlhoͤf. 


b) In der Weitnau, sEbratshofen, und Kechtis, 
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nenberg. Auch dieſe hat ihren Namen von 
einem zerſtoͤrten Schloſſe geerbet. Sie zaͤhlt 
9. groſſe Kirchſpiele a), und hat zwar groſſe 
Gebirge, aber doch auf dieſen vorzuͤglich 
gute Weide und Viehzucht. 4) Die Graf⸗ 
fhaft Pludeng. In diefer Gegend hat der 
römifche Feldherr Drufus zu feiner Si 
cherheit wider die Anfälle der Rhaͤzier einen 
Wall aufgeworfen. Da im mittlern Zeit« 
alter noch einige Spuren diefes Walles übrig 
waren, hat man diefer Gegend den Namen 
Wallgaͤu gegeben. 5) Das Thal Montas 
fon, welches bis auf das Jahr 1775. ein 
Theil der Grafſchaft Pludenz war. Gie 
befteht nun für fich, und hat 8. grofle Kirch- 
foiele b). 6) Die Grafſchaft Feldkirch. 


a) Sraftanz, Crenzing, Nizidins, Bürs, Brand, 
Brası Dallas, zum Klöfterle, und zur Stu⸗ 
ben an dem Fuß des Arlberges. 

b) Schruns, St. Antoni, Dandans, Tſchaguns, 
St. Bartholomeberg , Silberthal, St. Gal⸗ 

lenkirch, und Goſchuren. 
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Dieſe enthaͤlt in ſich 5. Gerichte a), und 
in ſtaͤndiſchen Angelegenheiten wird noch der 
hintere Bregenzerwald zu ſelber gerechnet. 


Ein groſſer Theil dieſer Herrſchaften iſt 
mit ſteilen Bergen beſetzet. Sie verlieren 
zwar andurch viel von der Fruchtbarkeit, 
gewinnen aber doch auch nicht wenig, da 
die Natur ſelbe durch das hohe Gebirge ſchier 
zu einer Veſtung gemacht hat, an welcher, 
wie wir in den folgenden Blaͤttern leſen 
werden, die Feinde Oeſterreichs oft ihre 
Koͤpfe verſtoſſen haben. 


Die Vorarlbergiſche Landesverfaſſung iſt 
jener der übrigen Vorderoͤſterreichiſchen 
Staaten und Fuͤrſtenthuͤmer immer gleich 
geweſen, nur einige Freyheiten und Vor⸗ 


— — 





a) Rankwihl und Sulz, Jagdberg, Dorenbuͤ⸗ 
von, St. Johann, Soͤchſt, ſamt Zuſſach / und 
Damils. 
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rechte, mit denen die Vorarlberger wegen 
ihrer ausgezeichneten Treue und Tapfer⸗ 
keit von dem allerdurchlauchtigften Erzhaufe 
begabet worden, ausgenommen, die aber 
Leine wefentliche Abanderung in der Ver- 
faſſung felbft nach fich ziehen. 


In den Vorarlbergifchen Herrſchaften 
finden wir 3. Städte, 8. Marktflecken, 149. 
Dörfer, und 68,894. ©efterreichifche Uns 
terthanen. 


Alle Vorderoͤſterreichiſche Staaten aber 
zählen 44. Städte, 34. Marktflecken, 10172. 
Dörfer, 359,596. ehriftliche Seelen, nebft 
1422, Hebräern. 


Erker 
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Erſter Zeitraum. 
Aelteſte Einwohner unſers Vaterlandes. 


A— ‚ die ſich Bisher mit Unterſuchung duetlen 
der alten deutſchen Geſchichte abgegeben N 
haben, Lagen einſtimmig über den Abgang aller Hisr. 
geitverwandten Nachrichten. Die älteften Deuts 
fen waren vielmehr zum Kriegführen und Ben 
temachen, als zum Fahrbücherfchreiben aufgelegt, 
Sie wußten ſelbſt von ihrem erften Urfprunge 
nichts Gewiſſes. Nur eine alte Hebergabe, die 
in gebundener Rede verfaflet war, und mündlich 
fortgepflanget wurde a), fagte ihnen, daß fie 
von einem Thuiſto duch drey Söhne abſtam⸗ 
meten. Alles, was dem dunfeln Alterthum des 
a 
2) Karl der Broffe gab fich alle Mühe, ſolche 
Verſe, von denen da und dort noch einige anzu⸗ 
treffen waren au. ſammeln; aber vergebens! 
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deutfchen Bodens ein Licht geben Fan, muß den 
nach von römifchen und griechifchen Schriftſtel⸗ 
lern, vornämlich aber von Kajus Julius Zafer, 

abgeborget werden, der, da er die Gallier zum 
römifchen Gehorfame brachte, und bey diefer Ges 
legenheit gar oft mit den Deutfchen anbinden 
mußte, vieles von dieſem Volke in Erfahrung 
gebracht, und felbiges ums fchriftlich hinterlaſſen 
hat. Doc) find eben auch diefe, wie alle andere 
Nachrichten der alten Schriftffeller, nicht ganz 
zuverläßig 5 weil fie geöftentheils von römifchen 
Berfaffern find, die auf die Deutfchen und deren 
Lande niemal gar gut zu fprechen: waren. 


Gar oft wird man bey Unterfuchung des als 
ten Deutfchlandes, vornämlich jenes Theils, der 
heute den Namen des Vordern Oeſterreichs 
führe, von allen Nachrichten fo verlaſſen, daß 
man fich mit Wahrfcheinlichkeiten und —— 
ſungen begnuͤgen muß. 


— Bey dieſem bbſchon doͤſtern Lichte erblicken 
wie in der Gegend. der heutigen vorderoͤſterrei⸗ 
chiſchen Grafſchaft Hohenberg die Zimbern a). 
Dieſes Volk wohnte 114. Jahre vor der chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung in in den nördlichen Theilen von. 





a) Zimber fol ſo viel ais ein Rauber beſen 
plutarch von dem Marius redend. 


Er 
—⸗ 
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Europa , namlich in der Halbinfel Juͤtland; 
verließ aber entweder aus angeborner Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit, oder aus Mangel der nöthigen Lebens⸗ 
mittel, oder vieleicht gar aus Naubbegierde, 
nach und nach feine alten Wohnungen, fo, daß 
endlich die Anzahl folcher Wanderer auf fünfmal 
hundert tanfend fireitbare Männer anwuchs. 


Bie ein reifender Strom, der Wuhr und 
Damm zerriffen hat, feiste dieſes Herumfchweifende 
Bolt, mit den Waffen in der Hande, feinen Weg 
ungehindert bis in Dberöfterreich fort, Der 
römische Konſul C. Bapirius Carbon wider 
feste fich zyoar diefem fernern Eindringen, und 
griff die Zimbern an den Grenzen von Friaul 
bey Noreya, oder Görz, an, wurde aber mit - 
grofem Verluſte gezwungen , das Schlachtfeld 
ſamt dem fernern freyen Durchzuge dem Feinde 
zu überlaffen a). Mit gleichem widrigen Ges 
ſchicke Hat der römifche Konful 2, Caffius, und 
der Feldherr Lelius Difo gegen diefem Bolfe, 
das unterdefien von den Tigurinern b) verſtaͤr⸗ 





a) Eutrops Auszug der römifchen Gefchichte, 4ted 
und sted Buch. Tazitus von den Sitten Der 
Deutfchen , ated Bud, Slorus, ztes Buch, 
ztes Kapitel. Vellejus Paterfulus 2tes Buch, 
12108 Kapitel, GBI, 

b) waren die Inwohner des heutigen Zurch » und 
Turgäues, 
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et worden, gefochten. Beyde diefe Befehlhaber 
verlohren in dieſer Schlacht das Leben. 


Den dritten Sieg haben die Zimbern ſamt 
ihren Bundsgenoſſen uͤber die Roͤmer, die von 
dem Q. Servilius Zaͤpio, und dem Mallius 
angefuͤhrt wurden, davon getragen. Die bey 
dieſem Anlaſſe erlittene Niederlage der Roͤmer war 
ſehr groß, noch groͤſſer aber die Gefahr fuͤr ganz 
Italien, von dieſen Barbaren a) verheeret zu 

werden. Doch, gleichwie diefer Sieg der Zim⸗ 
ber der gröffe war , fo war er auch der legte 
und das Ziel des ganzen zimberifchen Kriegsgluͤ⸗ 
tes. . Die Stadt Nom gewann durch folchen 
groſſen Verluſt einen noch gröfern Muth , fich 
anf ein neues diefen Barbaren zu widerſetzen. 
Sie befahl dem Rutilius, in aller Eile neue Les 
gionen anzuwerben, welches GSefchaft fo gluͤcklich 
von flatten gieng, daß Marius, der Nadıfol 
ger des Rutilius, ein zahlreiches und in allen 
Kriegsdienften geubtes Heer fand. Mit diefem 
zog er im Fahre 651. nach Erbauung der Stadt 
Rom den Zimbern und Ambronen b), die fich 


a.) Ouintilian Deflam. III. nennt die Zimbern 

‚nicht nur Barbaren , fondern fagt, daß fie an 
Grauſamkeit und Wildheit den Beſtien ganz nahe 
kaͤmen. 

b) Die, Ambronen wohnten ehemals zwiſchen der 
Moſel und dem Rheine, Schoͤpflin beleuch⸗ 


— f 
unterdeſſen auch mit jemen vereiniget hatten, und 
im Begriffe waren duch Gallien, und uber das 
Alpengebirge in Italien einzubrechen , bey der 
Stadt Aix a) entgegen, und fchlug fie aus dem 
Felde. Bald darauf erreichte er auch den ans 
dern Theil des feindlichen Heeres bey Verzelli, 
und lieferte Das zweyte Treffen, mit fo gludlichem 
Erfolge, daß die ganze zimberifche Macht zu 
Grunde gerichtet und zerſtreuet wurde b). Ein 





tetes Elſaß. Andere wollen dieſes Volk zu eis 
nem Theile der Helvetier machen. In Enge 
land fol das Wort Ambrones ein Schimpf: 
name feyn, den die Britten allen bey ihnen woh— 
nenden Sachfen geberi, und der einen Schmaru: 
zer andenten will. Gebhardi Beneral- Be 
ſchichte, 1 Theil n ©, 90, 

a) Iſt die Hauptftadt in dem weſtlichen Theile von 
Provence in Frankreich. Sie ift von dem roͤ⸗ 
mifchen Generale Sertus Ralvinius im Fahre 
650, erbauet worden , und hat eine Duelle wars 
men Geſundheitwaſſers. Aus diefen beyden Grün, 
den wird fie von dem Strabo Aqux Sextie ge: 
nannt ; insgemein aber ift ihr Name Civitas Aquenfis, 

b) Die guten Folgen diefes Sieges waren in den 
Augen der Stadt Rom fo groß und fchmeichek 
haft, daß fie zur Ehre des fiegenden Marius zwey 
Denkmale von Marmor auf dem Plate, mo jezt 
die zwo Kirchen des heiligen sBufebius und Ju⸗ 
lianus ſtehen, errichten ließ. Pitiskus Ser 
fon der römifchen Alterth. I Theil, * 
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Bimbern 
laſſen fich in 
unferm Bas 
terlande 


Die Marı 
Eomannen 


Theil diefer Flüchtlinge ließ fih in Helvetien 
nieder, andere aber wandten ſich gegen den da» 
mals noch unbeſetzten Nedar- Strom , in die 
Gegend, wo heute die ofterreichifche Graffchaft 
Hohenberg, und die Reichsftadt Rottweil zu 
finden a). Der Schutt des nicht weit von Obern⸗ 
dorf zerflörten alten Schloftes Zimmern, famt 
einigen Dorfern , die in dieſer Gegend den gleis 
chen Namen tragen b), follen Denkmale diefes 
alten Volkes feyn; und das gräfliche Haus Zim⸗ 
mern, welches mit Grafen Wilhelm, Hofmars 
fchalle des Erzherzogs Ferdinand I. erlofchen, 
ruͤhmte fih, von diefen neuen Bürgern Deutſch⸗ 
landes abzuffammen , und führte zum Beweiſe 
defien immer den Norwegiſchen Wappen c). 
Die beyden Geftade des Rheins waren früher 
bevölkert; denn lange vor der Ankunft der Zimber 
an dem Neckar war das jenfeitige Geſtad des ger 
dachten Fluffes von den Mediomatriken d) und 


a) Tſchudi Ballia komata. BI. 256, 257, und 
andere mehr, 

b) Herenzimmern, Rotenzimmern , Heiligenzints 
mern, Zimmern im Söchle ıc. 

ce) Speners Wappenbud. 

d) Diefed Volk wohnte zwifchen dem Rheine und vos 
gefifchen Gebirge, und hatte bey Markelsheim an 
die Sequaner gegen Mittag, an das Trierifche ge⸗ 
gen Norden gegrenzet, Gegen Aufgang flof bey ihnen 
der Khein, gegen Niedergang aber die Moſel vorbey, 
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Sequanern a) ſchon bewohnt das diesſeitige 
Geſtad aber iſt in der Gewalt der Nemeten, 
Vangionen, Triboken b), Haruden c), und 





2) Das Land der Sequaner wird von Hrn. Prof. 
Shöpflin in das äuffere und innere getheilt, 
Bon dem erſten ift Hier dic Rede, und ift unter 
dem Namen Sundgau bekannt, welches fich an 
dem Rheine von dem Elfaßifchen Städtgen Mars 
kelsheim bis nach Baſel, wo das Land der Rau 
racher anfängt , erſtrekete: Auf der einen Seite 
wurden die Sequaner von dem Jura, auf der 
andern aber von dem vogefifchen Gebirge einge 
ſchloſſen. 

b) Einige neuere Geſchichtſchreiber waren der Mey 
nung, die Nemeten, Vangionen und Triboken 
waͤren in den aͤlteſten Zeiten jenſeit des Rheins 
angeſiedelt geweſen; allein Hr. Shöpflin hat 
den Ungrund dieſer Meynung aufgedekt, und be⸗ 
wieſen, daß dieſe Voͤlker erſt zu den Zeiten des 
K. Veſpaſians ihre Wohnungen jenſeit des Rheins 
aufgeſchlagen haben. Schoͤpfl in Alfatia illuftr. 
Th. J. ©. 136. 

c) Es iſt gang wahrſcheinlich, daß die Zaruden eis 
nen Theil von Franken, famt der Obernpfals, 
und die Gegend der heutigen Stadt YYürnberg 
innen gehabt haben; dein. daß fie, wie Einige 
behaupten wollen , fchon vor Ankunft der Römer 
in Ballien gewohnt haben, wird von Julius 
zaͤſar deutlich widerfprochen. Abrabam Orts 
teli, und nach ihm der P.Buzelin melden, 
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Markmänner gewefen. Diefes Iegtgedachte Bolt 

hatte feinen Gi in der Ortenau, dem Breyf- 
gau umd dem ganzen Schwarzwalde a). Da 
um diefe Länder bis an das Geſtad des Rheins, 

der immer für den Grenzſtrom zwifchen Deutfch- 
land und Gallien gehalten wurde ſich erfire 
fen, wurden die Snwohner als Leute angefehen, 
von denen die Grenze oder Marken Dentfchlans 
des bewahret wurden ; fie find demnach Mark 
männer genennt worden. Das Oberhaupt die» 

ſes Volles war Arioviſt b), ein Mann von 





daß die Haruden die Stadt Konftanz , und den 
ganzen Bodenfee beivohnet haben; können aber ihz 
re Meynung mit keinem Beweife unterftüzen. 

a) Aus diefer Urfache wird der Schwarzwald von 
dem Tazitus, Ammian Marzelin, und 
in ber Theodofianifchen Reiftfarte, Silva 
Marciana, d. i. Wald der Markmänner, 
genannt. Jene find demnach nicht recht daran, 
die diefe Benennung von dem im Schwarzwalde 
verehrten Kriegsgotte Mars herleiten wollen. 
b) Julius z aͤ ſar nennt diefen Yriopift einen 

WMarkomanniſchen König. Doch mag diefes noch 

fein zureichender Grund feyn, demfelben die koͤ⸗ 

niglichen Titel, und Würde einzugeftehen ; weil bes 
kannt ift, daß Zaͤ ſar, und ganz Kom, gar frey⸗ 
gebig mit föniglichen Ehrentiteln geweſen fey. 

Wilhelm Büftner Abhandlung von dem koͤ⸗ 

niglichen Titel bey den alten Roͤmern. 
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groſſer Kriegserfahrenheit, unerfchrofenem Mu 
the, folgen Geberden, und grofer Herrfchfucht, 
die nicht felten von Barbaren und Graufamteit 
begleitet worden. Diefe gefährlichen und furcht- 
baren Eigenfchaften. eines Regenten haben fih an 
dem Arioviſt in ihrer ganzen Gröfe in dem 
Jahre 682. nach Erbauung der Stadt Nom y 
md 72. Fahre vor der Geburt des Welterlöfers, 
zu Tage geleget; denn um dieſe Zeit Hatte der 
Ehr » und Geldgeis , zwo Keidenfchaften , die, 
wenn fie nicht in ihren Schranken gehalten wer⸗ 
den, gar leicht ausfchweifen, und alles Unheil 
in einem Staatsförper zu fliften im Stande find, 
zwiſchen den Eduern a) und Sequanern das 
Band der Freundfchaft getrennet, und benach⸗ 
barte Voͤller zu verbitterten Feinde gemacht. 
Schon eine geraume Zeit Tagen dieſe beyden Voͤl— 
ler einander in den Haaren; und da die Se 
ganer-fahen, daß fie ohne fremde Hülfe den 
Eduern nichts abgewinnen könnten, thaten fie 
den allerfrecheften Schritt , da fie den Arioviſt 
‚mit feinen Markmaͤnnern zu Hülfe rufen, 
Eine gefunde Staatsflugheit würde ihnen dieſes 
Atſuchen immer mißrathen, und gefagt haben: 
daß ein gar zu mächtiger Helfer niemal der fi 
Be ne 
2) Die Eduer waren ein eben fo mächtiged und 
inhleeiches Volk, ald die Sequaner, und wohns 

im zwiſchen den zween Flüffen Doux und Saone, 
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cherſte und erſprießlichſte ſey; weil es ſolchem gar 
nicht ſchwer fallen doͤrfte, aus einem Helfer ein 
Gebieter, und aus einem Freunde ein Beherrſcher 
zu werden. Die Sequaner haben die Richtigkeit 
dieſer Staatslehre mit ihrem groͤſten Schaden 
gehen: uber begreiffen muͤſſen. Denn Arioviſt ſetzte anfangs 
den Rhein, nur mit einem kleinen Heere von 15,000. Mark⸗ 
maͤnnern aus unferm Baterlande über den Rhein, 
und bot feine Dienfte an. Allein.nach und nach 
fanden diefe aus den Wildniffen und Gebirgen ih⸗ 
res Waldes herfommenden Markmaͤnner ein Bes 
lieben an der angenehmen Lage und groffen Frucht» 
barfeit des Landes der Sequaner; fie loften 
noch mehr von ihren Landesienten über den Rhein 
zu fih, fo, daß das Markomannifche Heer 
big auf 120,006 Köpfe angewachſen. So zahl» 
reihe Hülfsvölfer Haben zwar den Sequanern 
bey vielen Anlafen gute Dienfte geleitet , beſon⸗ 
ders aber bey Bontallier a), wo fie einen voll 





a) Schier alle römifchen und griechifchen Gefchichts 
fchreiber , die eine Meldung von diefer Schlacht 
gethan, Haben den Ort, an welchem felbe vor fich 
gegangen , unbefiimmt gelaffen. Nur bey dent 
Tulius Zaͤ ſar findet man diefen Kampfplaz uns 
ter dem Namen AUmagetobria , doch ohne alle 
andere Nachricht. Es gefchah demnach , daß die 
Gelehrten ,. die fich mit Anmerkungen und Beleuch- 
tungen der Schriften des. Zäfars abgegeben ha⸗ 
bein, in dieſer Sache gar nicht haben ‘einig wer⸗ 





kommenen Sieg über die Eduer erfochten, und 
felbe zwangen, nicht nur das Schlachtfeld, fons 
dern auch die Oberherrlichkeit zu uͤberlaſſen. 
Doch if diefe Herrlichkeit von Feiner Dauer ges 
weien: denn fie mußten zugeben, daß de Marks 
—— 


den koͤnnen. Warlian hielt es für Coaut, 
Digener aber für Montbeliard. Andere has 
ben geglaubt , die Stadt Bingen bey Mainz, 
andere der Iotharingifche Fleken Magſtatt bey 
Marfal, muͤſſe unter Amagetobria verftanden wer⸗ 
ben. Der chmalige Jeſuit, P. Dunod, will 
diefe wichtige Begebenheit der bifchöfich-bafelifchen 
Stadt Brunteut zueignen ; doch alle diefe Mey— 
nungen finden umuͤberſteigliche Schwierigkeiten. 
©. Ca Nartiniere Ger. Beogr. 

Bir haben, mit dem königlich - franzöfifchen Ges 
ſchichtſchreiber und Profefforn in Straßburg, Hrn. 
Shöpflin, die burgundifche Stadt Pontallier 
an dem Dour-Strome ald den nächften Ort bey 
dem arioviftifchen fiegreichen Schlachtfelde aus 
folgenden Gründen angegeben: 

ı) Weil Dontallier an den alten Grenzen dev 
Eduer und Sequaner liegt. 

2) Weil bey Pontallier ein ebenes Feld mit eis 
nem Hügel, der von Haynen und Moräften uns 
geben iſt, Cnorzügliche Eigenfchaften eines Schlacht, 
feldes) anzutreffen. 

3) Weil diefer Plaz noch heutzutage den Namen 
Moigte de Broye trägt, welcher mit dem Nas 
vun Amagetobria die allergröfte Aehnlichkeit hat 
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maͤnner den dritten „Theil ihres Landes unter 
fich theilten , und Ariovift in. diefen fremden 
Brovinzen, wie in feinem eigenen Lande, dem 
vollkommenen Meiſter fpielte. Er ließ fih von 
den Eduern den Eid einer ewigen Treue und 
des Gehorfams ſchwoͤren, und zu deffen groͤſſerer 
Berficherung den vornehmſten jungen Adel als 
Geifeln ausheben, Alle feine Verordnungen, ſo⸗ 
wol in bürgerlichen als Kriegsangelegenheiten , 
hatten das Gepraͤge eines ſtolzen, zornigen und 
barbarifchen Karakters. 


„ate am - Das Benfpiel der Markmaͤnner, und der 
faren auch Ruf, daß felbe durch ihren Mebergang in das Land 
ihr Land, der Sequaner einen fehr vortheilhaften Taufch 

getroffen Hätten, vermochte die Rauracher a) 


58. Fahre vor Chriſti Geburt, famt den Hel⸗ 





a) Die Rauracher waren ohne Zweifel Ballier, 
oder Leltifchen Herkommens, und ein, ganz freyes 
Volk, welches gegen Aufgang bis an den Det, 
wo die Aar fich in den Rhein ſtuͤrzet, gegen Mit: 
tag. bi8 an die Stadt Bafel, nord - und weſtwaͤrts 

aber in dem Gebirge Jura gegen Bruntrut fich 

- ausdehnte, Woher der Name Raurach herzu⸗ 
leiten fey, ift nicht ausgemacht : Here Daniel 
Brudner, Berfaffer der Hiftorifchen Werks 
wuürdigteiten der Landfchaft Baſel, fast, das 

Wort Raurach bedeute eine raue Landſchaft. 
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vetiern , Tullingern und Zatobrigen a) einen 
namlichen Schritt zu thun. Ihre Abſicht war, 
fih von dem ganzen Gallien, woven die Nds 
mer fh ſchon einen groſſen Theil unterworfen 
batten, Meifter zu machen: Die im Wege fliehen 
den Hinderniffe fahen fie zwar ein; allein felbe 
waren in ihren Augen fo kleine, daß fie mit dem 
Degen in der Fauſt alles ficher zu überfleigen hof 
ten: Zwey ganze Jahre ruͤſteten ſie ſich zu dies 





a) Tſchudi, ein um das deutfche und ſchweizer⸗ 
She Alterthum fehe verdienter Schriftfteller, ift 
der Meynung, dag die Tullinger in der Lands 
grafſchaft Stühlingen bis Tutlingen, die Kato- 
briger aber in der gefüriteten Landgraffchaft Kloͤt⸗ 
Hau gewohnt haben, Diefe Meynung ift wegen 
Achnlichkert der Namen , und weil dieſe beyden 
Landgraffchaften nahe an Helvetien und Raurach 
liegen, nicht ganz zu verwerfen. Gallia Fomata 
©. 265, 266, — Doc hält Philipp Eluper 
dafür, dag die Stühlingifche und Klötgäuifche 
£andgraffchaften chmals Theile von Markoman⸗ 
nie geweſen, die Tullinger aber hätten von dem 
Bodenfee an bis in Graubuͤndten, und die Ca⸗ 
tobriger das Pönninifche Bebirge, Heute St. 
Bernardsberg genannt, bewohnt, Die von E lu: 
der angeführten Gründe ſind meiſtens aus den 
Worten des Zäfars genommen, und ſcheinen 
“in Gewicht zu haben. Cluver. altes Deutſchl. 
IL Theil, Bl. 28. 
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fem Vorhaben, mit Anfchafung aller noͤthigen 
Kriegs » und Lebensbedürfnifen. Alles übrige 
aber, ohne Ausnahme, fogar ihre Wohnungen , 
verbrannten fie zu Aſche, um der ganzen Welt zus 
zeigen, wie Ernſt es ihnen fey, eine neue und 
fremde Heimath zu fuchen. Nicht weit von Genf 
an der Rhone verfammelten ſich diefe Voͤller, 
368,000 Geelen, unter welchen 92,000 flreit« 
bare Männer waren. Doch hat diefes mächtige 
Heer wenig ausgerichtet : denn fo bald der vos 
mifche Statthalter in Gallien Nachricht von 
dieſen Bewegungen erhalten, zog er ſeine Leglo⸗ 
nen zuſammen, eilte mit ſchnellen Schritten den 
Feind aufzuſuchen, und ſtieß auf denſelben, da 
er eben im Begriffe war über die auf der Saone 
gefchlagene Schiffbrüde zu feen. Drey Theile 
des feindlichen Heers waren ſchon uber den Fluß; 
den Ueberreſt, der aus Tigurinern a) befand, 





a) oder Turgaͤuer, derer bey viefer Gelegenheit 
30,000 in Stüfe gehauen worden. Polisenus 
Seite 579.  Diefe Zahl der erfchlagenen Turs 
gaͤuer wird gar begreiflich, wenn man bie alten 
Grenzen des Turgäues, wie ſie von Tfhudi, 
der fich in Unterſuchung des alten Helvetiens vor 
andern Gefchichtfchreibern die groͤſte Mühe gege- 
ben‘, beftimmet werden, (Ballia komata, ©. 73) 
in Erwägung zieht: “ Das alte Turgäu, (fast 
» Tihudi) wie ed vorzeiten geweſen, begreift 
» gegen Aufgang die ganze Seite vom Brittere 
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gef we unvermuthet an, und warf ihn über den 
Haufen. Er fetste demnach ohne allen Widerftand 
auch über den Strom, und folgte dem Feinde 
auf dem Fuſſe nach; D&y welcher Gelegenheit es 
abermal zu einem doch nicht viel bedeutenden Ge 
fechte fam, das zum Nachtheile der Römer an 
fl. Nicht gar. lange hernach ſtunden die Hels 
vetier und Rauracher mit dem übrigen ganzen 
Heere auf einmal fiille, machten eine Wendung, 
und grifen den Nachzug der Römer an. Zaͤſar 
Klug das angebotene Treffen gar nicht aus, fon 
‚dern fiellte feine Legionen in eine fo vortheilhafte 
Ordnung, daß das Gefecht bald allgemein, und 
in ſelbigem fo hartnaͤckig gefämpfet wurde , daß 
der Sieg von der erften Tagesſtunde bis auf den 








» wald in Blarus bi gegen Stad am Bodens 
» fee, allda gänzlich an Rhaͤtiam anfloffende; 
» demnach gegen Mittnacht von gedachten le 
» ten Stad , dem Bodenfee , Linterfee und 
» Aheinfteom nach bi8 gegen Coblenz, da die 
» Aar in Rhein Nicht; von def hin die Cimagt 
» hinauf bis zu dem Kloftee Wettingen nächft 
» ob Baden der Stadt im Ergaͤu gelegen, und 
» bon Dem Klofter Wettingen über die Cimagt 
» in den Berg , fo entgegen liegt ; dannet Die 
» Firſten deſſelben Gebirgs den Heitersberg hin⸗ 
» aus bis unterhalb dem Kiofter Srauenthal an 
» dad Waffer Lores, und da hinüber abermal 
2» an den naͤchſten Berg , fo entgegen liegt, ” 
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werten von Ahend zweifelhaft war. Endlich zogen ſich Die 


Zäfar am 
rückgetrie⸗ 
ben. 


Helvetier und Rauracher mit dem noch 130,000 


Manne ftarken Heere zuruͤck, nachdem fie an Tod⸗ 
ten, Berwundeten und Gefangenen 238,000 Kö» 


pfe, nebſt allen Kriegs + und Lebensbedürfniffen , 
eingebüffet hatten. Nichts blieb diefen Ungluͤkli— 
hen übrig, als um Friede zu bitten , und fich 
der römifchen Gnade und Ungnade zu ergeben a). 
Zaͤſar nahm fie großmuͤthig als Unterthanen auf, 
ermahnte fie zur beftandigen Treue, und ſchikte fie 
in ihre alte Heimath zuruͤck, mit dem Befehle , 
ihre abgebrannten Wohnungen herzuſtellen, und 
ihr feuchtbares Land wieder zu bearbeiten b). 





a) Diefe weitläuftigere Kriegserzahlung haben wir dem 
Julius Zaͤ ſar (Geſch. des Ballifchen Krieges, 
Buch I, Kap. 7— 28, ) zu verdanken, Andere 
Gefchichtfchreiber geben zwar auch einige, doch. nur 

kurze, und unvollfommene Nachrichten davon. Wie 

- Haben jene, obfchon fie nicht ohne allen Verdacht 
der Partheylichkeit feyn mag, Diefen vorgezogen; 

- weil fie ein gröfferes Licht über: Die — un⸗ 

ſers Vaterlandes verbreitet. 


b) Sechs taufend Rauracher follen wieder zurück 
gekommen feyn. D. Brudners Merkwuͤrdig⸗ 
feiten der Landfchaft Bafel. — Unter den Urfas 

» chen, die den Zaͤſar bewogen haben, die noch 
übrigen: Rauracher in ihre Heimath zuruͤckzu⸗ 

ſchicken, mag wohl diefe nicht die mindeſte geweſen 


Dieſen 
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Dieſen Zeiten hatte die alte, ehmals fo be 
ruͤhmte Stadt Raurika ihre Erbauung an dem 
Geſtade des Rheins zu verdanken, die mit dem 
umliegenden Lande die Römer für ihre Ober 
herren erfannt hatte, und bis auf die Zeiten des 
Kaifer Auguſtus zu dem Geltifchen Gallien ge 
rechnet worden a). 





fen, die Sorge, die Deutfchen möchten Luft bes 
fommen, in das verlaffene Land der Kauracher 
herüber zu kommen. 


a) Julius Zaͤ ſar fagt bey dem Eingange feiner 
Nachricht von dem Ballifchen Kriege, daß ganz 
Gallien in 3. Theile, namlich in das Aquitants 
(he, Belgifche, und Celtiſche Ballien eingetheilt 
fey. Er übergeht mit Stillfchweigen das Narbo⸗ 
nefifche Gallien; weil felbes fchon vorhin cine 
tömifche Provinz war. Ballien beftund demnach 

vor dem Kaifer Auguftus aus 4. Haupttheilen, 
und die Veränderung, die diefer Kaifer in der 
Ballifchen Eintheilung machte, beftund darin, daß 
et 14, Eleinere Provinzen von dem Leltifchen Theil 
wegnahm, und felbe dem Aquitanifchen Theile 
jueignete. Dem übrigen Celtifchen Gallien aber 
den Sugdunenfifchen Namen gab, Diefe wurden 
fodenn wieder in 18. kleinere Provinzen getheilt, 

wie bey Sertus Rufus, einem römifchen Ge⸗ 
fhichtfchreiber des IV: Jahrhunderts, zu erſehen 
ik 
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Die Se Kam hatte Zaͤſar diefem Kriege ein fo ruhm⸗ 
volles Ende gemacht, wurden ihm fchon wieder 
far um neue Korberreifer, und zwar ganz in der Nähe, 


ek angeboten. Denn da Ariovift jenen Ruhm und 

manner an. daß Anſehen, welches er ſich vor 14. Fahren ale 
Feldherr dev Sequaner , und Befleger der Eduer 
bey diefen beyden Völkern erworben hatte, gar zu 
Hoch, und. bis zur oberſten Landesbeherrfhung | 
getrieben, den beſten jungen Adel, als Geifeln, 
su fich genommen, nach feinem Belieben neue 
deutfche Völker über den Rhein berufen, und den 
Sequanern wirklich befohlen Hatte, wieder den 
dritten Theil ihrer Grundflüde den neulich ange, 
kommenen 24,000. Haruden abzutreten , ents 
fand eine grofe Gährung unter beyden Völkern, 
die itzt mit ihrem gröften Schaden erkannten, daß 
fie ihre innerlichen Zwiſtigkeiten in Güte hätten 
beylegen, niemalen aber den Arioviſt, der itzt 
beyden Theilen bereits die Feſſeln angeleget hatte, 
zu Hülfe rufen follen. - Der‘ allerbedaurenswürs 
digſte Umſtand für fie. war, daß fie viel zu ſchwa⸗ 
che waren aus eigenen Kräften das deutfche Joch 
von ihrem Naden abzuwerfen. Sie faßten dem, 
nach den Entfchluß, bey dem Zaͤſar, der wirklich 
noch an ihren Grenzen fund, Hülfe zu fuchen; 
eine Hülfe,, die zwar auch auf diefer Seite ihre 
‚ganze Freyheit koſten wurde; doch wollten fie 
lieber Unterthanen der Homer, als Sklaven der 
Markomannen feyn. 
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In dieſer Abſicht ſchickten ſie Gefandten an 
den Zaͤſar, unter welchen Diviziak, ein edler 
Eduer, das Wort führte, und mit vielem Nach⸗ 
drud die jammervolle Lage der Sequaner und 
Eduer vorftellte, auch diefelbe mit dem Intereſſe 
der Stadt Nom zu verbinden fich alle Muͤhe gab. 
Mit aller Aufmerkſamkeit wurde diefer Vortrag 
von dem römifchen Feldheren angehört, welchem 
fehr angenehm war, wieder einen Anlaß zu haben, 
bey dem er der Stadt Kom neue Provinzen uns 
terwerfen , und fich einen Ruhm erwerben Eönnte, 
Diefe Gefandten Fehrten demnach getröftet zuruͤck, 
mit der BVerficherung, daß Zaͤſar alle Sorge 
tragen würde, ihnen zu helfen. Diefem Verſpre⸗ 
chen zufolge verſuchte Zaͤſar, ob er nicht dem 
Klagen der Sequaner und Eduer bey dem 
Ariovift in Güte abhelfen könnte; er Iud dem 
nach ihn zu einer freundlichen Unterredung ein, von 
der aber der Markomann nichts willen wollte, 
und fich erklärte, daß er von feiner andern Uns 
terhandlung wire, als von denen, die im freyen 
Felde und mit den Waffen in der Hande gepflos 
gen würden. Doch hat er bald hernach feine 
Meynung geändert, und felbf den Zaͤſar zu ſore⸗ 
hen begehrt; welches er um fo ehender erhalten, 
weil die roͤmiſche Soldaten durch den Ruf von 
dr Groͤſſe, Stärke, und Tapferkeit der Deut 
fhen in Schreden geſetzet, einen geringen Luft 
in einem Feldzug gegen diefelben bezeugten. Diefe 
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uUnterredung gieng demnach an dem von beyden 
Theilen beftimmten Tage und Ort vor fih; allein 

fie war ohne Wirkung; Zafar forderte zu viel, 

und Arioviſt wollte gar nichts nachgeben. Beyde 
Seldherren giengen demnach auseinander. Doch 

zeigte fich nach zween Tagen abermal eine Hoff⸗ 

nung zu einem DBergleiche; weil Ariovift zum . 
zweytenmale fich mit dem Zaͤſar zu unterreden 

verlangte. Diefe Hoffnung verfehwand aber gar 

bald, weil diefer nicht für gut fand, noch eins 

mal fich mit feinem Gegner in eine Unterhand⸗ 

lung einzulaffen : er fchidte demnach nur zween 
Gefandte in das feindliche Lager, welches-fo übel 
aufgenommen worden , daß man fie als Auskund⸗ 

fchafter anſah, und in Bande legte. Nichts hätte 

Das ganze römifhe Heer mehr beleidigen, und 

zur Rache anfachen koͤnnen, als eben diefed Ber 

fahren. Täglich ſtellte fih das römifche Krieges 

heer in Schlachtordnungs; allein Arioviſt, ob⸗ 

fhon er ganz nahe an jenem fich befande, wollte 

nicht den erften Angriff thun; er begnugte fich 

mit täglichen kleinen nichts bedeutenden Gefechten 

der beyderfeitigen Reiterey , und daß er dem Zafar 

die Zufuhr der Lebensmittel immer fehwerer machte, 

Das verfchanzte römifche Lager ließ er einmal mit 
16,000, Mann angreiffen; allein er wurde mit 

— u Verluſt vieler Todten, Verwundeten, und Ge⸗ 
— m fangenen abgewieſen. Nach und nach zeigte ſich 
an 9" der Mangel der Lebensmittel; und da Zaͤſar von 
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den Gefangenen in Erfahrung brachte, daß 
Arioviſt ein aberglaubifches Bedenken trüge, vor 
dem Eintritte des Neumondes ein Treffen zu 
wagen, befchloß er, fich diefe eitle Schüchtern» 
heit zu Nuten zu machen, und eine folche Stel 
lung zu nehmen , die den Feind zu einem. Treffen 
zwingen follte. Es kam wirklich zu einer Schlacht, 
in welcher der römifche Angriff fehr heftig, und 
der Widerfland der Deutfchen fo tapfer , und uns 
erfhroden war , daß gar bald beyde Heere Band» 
gemein wurden. Der linke deutfche Flügel war 
der erſte, der zu weichen anſteng, der Rechte 
aber focht fo tapfer, daß er- feinen Gegentheil 
über den Hauffen würde geworfen haben, wenn 
niht P. Kraſſus, Oberſter der roͤmiſchen Reis 
terey, zu Huͤlfe gekommen, und den Zaͤſar ſo 
maͤchtig unterſtuͤtzet haͤtte, daß auch dieſer Fluͤgel 
in die Flucht geſchlagen wurde. Die Fluͤchtigen 
wandten ſich in groͤſter Eile und Unordnung ge⸗ 
gen den Rhein a), und ſuchten theils in Schiffen, 





a) Julius Zaͤ ſar hat uns den Ort und die Gegend, 
in der dieſes blutige Treffen vorgefallen, in ſeinen 
Geſchichtbuͤchern nicht angezeigt; nur meldet er, 
wie viel tauſend Schritte dieſes Schlachtfeld von 
dem Rheinſtrome beyläufig entfernt geweſen; aber 
auch dieſe Nachricht hat das Unglüce gehabt, nicht 
unverletzt bi8 auf unfere Zeiten zu kommen. Deß⸗ 
wegen find die Geleheten in ihren Meynungen ganz 
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theild mit Schwimmen ihr Leben zu retten, Selbſt 
Arioviſt mußte fich gluͤcklich ſchaͤtzen, daß er in 
einem Schiffgen über den Strom fehen Fonnte a), 
fonft würde er, wie viele andere, von der nache 
fegenden feindlichen Reiterey in Stüde gehauen 
worden feyn. 








getheilet. Einige halten dafür, daß diefe Schlacht 
bey Enſisheim im Obern Elſaß, andere bey Dam⸗ 
pierre in Burgund vor fich gegangen. Beatus 
Rhenanus will diefe wichtige Vegebenheit dem 
kleinen Ort zu St. Upolinar, der 2, Stunde vom 
Rhein entfeenet ift, Dunod aber der Stadt 
Bruntrut zueignen. Herr Schöpflin it in 
feinem fchönen Werke, vom Elſaß, der Meynung, 
daß Ariovift mit feinen Bundsgenoſſen die groffe 
Niederlage nicht weit von Nrömpelgard erlitten 
habe, Diefe feine Meynung unterſtuͤtzet dieſer 
groffe Gelehrte mit folchen Gründen, die einem 
Beweiſe ganz nahe fommen. Daß übrigens diefe 
Schlacht in der Mitte ded Sommers geliefert 
worden, erhellt aus den Worten des Zäfars, 
der, da er feine Soldaten zur unverdroffenen Stand> 
haftigkeit aufmunterte , ſagt, daß die Feldfrüchte 
wirklich zur Zeitigung gelangt feyen, 


a) Wuriteifen, in feiner Baslergeſchichte 5. K., 
halt dafür, daß diefer flüchtige Held bey Bafel, 
wo die Birs in den Rhein fih ergießt, über 
diefen Strom gefeßet habe, 
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Vierzehen Fahre nach dieſem erfochtenen Siege tnstüct 
mußte Zaͤſar, von fo vielen Arbeiten für fein Ba: Kamen ver 
terland ganz erfchöpfet, der Undankbarkeit feines Rbaier. 
Bolfes, ia feines an Kindesftatt angenommenen 
Brutus feldft, unterliegen a). Diefer Umſtand 
brachte die Rhaͤzier b), die ſchon lang gewuͤn⸗ 
fihet hatten ihre Grenzen zu erweitern , auf den. 
Gedanken, mit einem Kriegsheere in Italien ein- 
zudringen. Sie fanden fich zwar in ihrer Rech 
nung betrogen; weil fie von dem römifchen Feld» 
bern Lepidus in dem tridentinifchen Gebirge, 
und bald Hernach wieder von dem Silvius auf 
das Haupt gefchlagen wurden. Gie verlohren 
zwar fehr viele Leute bey diefen Anlaͤſſen; doch 
wurde ihnen die Luft, neue Verſuche auf Italien 
zu machen, nicht benommen. Oktavian mußte 





a) Zaͤſar iſt den 15. März in dem Jahre d. St. 
R. 710. getödtet worden, Daß Dezimus Brutus, 
mit dem Zunamen Junius Albinus, einer der 
Mitverfchwornen gewefen ſey, bezeugt Dell. Das 
terfulus, B. II. 8. 56.Dio Raſſius B. 44. 
Appian B. II. von dem bürgerlichen Kriege. 
Sueton in dem Leben des Zäfars. 8.80. 

I) Nach allen Berichten der alten römifch » und grie⸗ 
chifchen Erdbefchreibungen gehörte zu Rhaͤzien nicht 
nur die ganze gefürftete Graffchaft Tyrol, fondern 
auch die Doraribergifche Herrfchaften bis an den 
Bodenfee, 
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alfo, nachdem er endlich feinen mächtigen Ne— 
benbuhler den Antonius auf die Seite gebracht, 
und der erſte den Kaiferl. Thron beſtiegen Hatte, 


vor allem andern Sorge tragen, die böfe Abs 


fichten dieſes unbandigen a) Volles zu vereiteln, 
Er ſchickte demnach _feinen eigenen Sohn, den 
Klaudius Drufus, einen fehr klugen und tapfern 
jungen Helden , demfelben entgegen, der fie eben 
an den Grenzen von Italien antraf, und nach 
einem fehr hartnaͤckigen Gefechte endlich in die 
Flucht ſchlug. Die Heberwundenen zogen fich im _ 
ihr Haterländifches Gebirge zuruͤck, wo fie fich 
wieder auf ein neues fammelten, und zur Ges 
genwehr fetten: Allein der Sieger folgte ihnen 
auf dem Fuſſe nach, und kam, nach überffieger 
nem Arlberg in das Thal, wo er fie aberma⸗ 
len über den Haufen warf, und zu deffen Denk» 
male das Schlachtfeld von feinem Namen, das 
Thal des Drufus, nennen Tiefe b). Endlich ers 
Fannten die Rhaͤzier, daß fie den Nömern nicht 
gewachfen, und daß ihr Unternehmen auf Italien 


a) Weil im Rhätifchen Gebirge der Rhein feine; 

- Mefprung hat, nennt Cukan die Rhäzier : ind⸗ 
mitum Rheni Caput. 

b) Heutzutage heißt diefed Thal dag Walgdu. G 
liegt gabe bey der 8. 8. V. Oeſterreichiſchn 
Stadt Veldkirch, und war damals ein Theil te 
Rhaͤtiſchen Provinz. 
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eitel ſeyn würde; fie verbanden fih demnach mit 
den benachbarten Vindeliziern a), und verfuch 
ten ihre Grenzen gegen Gallien zu erweitern; - 
doc fanden fie auch auf diefer Seite unüberfleige 
lie Hinderniſſe. Der römifche Feldherr Tibes 
rius, Bruder des Drufus, der eben damals in 
Gallien Befehlshaber war, und den Munatius 
Planfus, einen verfuchten alten Zeldobriften, an 
feiner Seite Hatte, wollte dieſe Gaͤſte nicht er: 
warten , fondern zog mit feinen Legionen dem 
Rhein nach Hinauf, legte an dieſem Strome, 
um weder an Lebens: noch Kriegsbedürfniffen eis 
sen Mangel zu leiden, groſſe Borrathshänfer 
unter dem Nomen Forum Tiberii an b), und 
a) Die alten Grenzen der Vindelizier find hart zu 
beftimmen; weil fie gar bald, nachdem die römis 
hen und griechifchen Gefchichtfchreiber ein näher 
Kenntnig davon bekommen haben, beficgt, und 
ihr Land von dem Auguftus mit Rhätien ift 
vereiniget worden. | 
b) Von diefen alten Gebäuden ift nichts mehr ald 
ein groffer Thurn übrig, deffen Bauart das roͤ⸗ 
mifche Alterthum verräth, Eine Eleine, auf dem 
Schutte des alten Forum Tiberii, erbaute Stadt, 
ift von allem diefem noch übrig, welche den Nas 
men Raiſerſtuhl Hat, und unter die heivetifche 
Landvogtey Baden im Aergaͤu gehört. Einige 
behaupten, daß ehmals eine groffe Handlung das 
TOR fen getrieben worden, Zu einem Beweife 
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flug an dem Bodenſee a), nicht weit 
von dem Feinde, der an dem obern Geſtade 





deffen werden die zwo Handlungsmeſſen, die noch 
alle Fahre in Zurzach gehalten werden, anges 
führt. Doch diefe Meynung kann um fo weniger 
richtig feyn; weil gewiß ift, daß jene Handlungs⸗ 
gefchäfte, die ist zu Zurzach verrichtet werben, 
erft noch vor einigen Jahrhunderten in den vorders 
öfterreichifchen Städten Conftanz und Waldshut 
feyen gemacht worden. 


, a) Iſt der gröfte, und berühmtefte See im ganzen 
Deutfchlande. Marzelin 3. 15. nennt ihn zwar 
nur eine Pfuͤtze; doch fehreibt er in andern Stellen 
von der groffen Ausdehnung dieſes Sees ganz rühms 
lich Strabo, Plinius md Solinus 
erzählen mit Verwunderung die Länge und Breite 
dieſes Sees, den fie den Bregenzerfee nennen. 

Pomponius Nrela nennt ihn den Venetifchen 

Seee. Die Urfach deffen ift noch unbekannt. Insge— 
mein wird er-der Conftanzer, wegen der an ſelbigem 
liegenden Stadt, gleiches Namens, und Bodenfee 
genennet, welche leiste Benennung einige von Dem 
daran liegenden Orte Bodmann, andere von dem 
Griechifchen Worte Torauoc, das einen Strom 
andentet, herleiten ; weil der Rheinftrom durd) Dies 
fen See läuft. Der Ort, wo dieſes römifche Heer fich 
am Bodenfee gefeet hatte, macht gleichfam eine 
Erdzunge, und wurde defwegen Cornu Romanum 
genennt; Heute heiſſet es Romishorn / iſt ein 
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deſſelben bey Bregenz ſtund, ſein Lager 
auf a). | 


Die Rhaͤzier, die fich die Römer nicht nd 
ber über den Hals wollten kommen laffen, mach» 
ten nicht nur die treflichften Bertheidigungsanftals 
ten b), fondern waren noch kuͤhne genug den 


Theil der fchweizerifchen Landvogtey Srauenfeld, 
‚ bie in dem Turgaͤu liegt, und von den löbl. 
acht alten Orten mit Herren Landvoͤgten beſetzet 
wird, Ob die Stadt Conftanz ſchon damals ihr 
Daſeyn gehabt Habe, ift fehr ungewif. Der 
D. Buzelin behauptet es zwar, und giebt fich 
alle Mühe, das Alter diefer Stadt recht Hoch zu 
treiben; allein, da keiner der alten römifchen Ges 
fehichtfchreiber, befonders bey Erzählung dieſes Rhaͤ⸗ 
tifchen Krieges, eine Meldung von diefer fo nahe 
gelegenen Stadt thut, Hat man Urfache an der 
Richtigkeit des Buzeliniſchen Satzes zu zweifeln. 
a) Diefe Stadt und Benennung ift fehr alt. Alle 
griechifche und Tateinifche alte Schriftfteller , die 
ung Nachrichten von diefem Rhätifchen Kriege 
binterlaffen Haben, thun eine Meldung von dieſer 
Stadt. Nur in dem find fie nicht einig, ob fie 
ein Theil von Rhaͤzien, oder Vindelizien fey. 
Strabo behauptet diefe legte Dreynung, und zwar 
mit gutem Grunde; weil der Rhein die Grenzens 
linie zwifchen Rhaͤzien und Vindelizien macht. 
b) Bey der Freyen Reichsftadt Lindau und in mehe 
andern Gegenden der 8. K. Voratibergifchen 
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erfien Angriff zu wagen; es Lam demnach zu eis 
nem fehr hartnädigen Seegefechte, in welchem 
die Rhaͤzier auch diesmal den Kürzern sogen. 


Trotz aller diefer groffen Niederlagen, woll⸗ 
ten fih die vereinigten Heere noch nicht ergeben, 
fondern fuhren mit ihren Feindſeligkeiten fo um 
erfchroden fort , daß Tiberius feinen Bruder, 
den Drufus, abermalen zu Huͤlfe vufen mußte, 
Endlich gelang es diefen beyden Helden, fowol 
die Rhaͤzier als Vindelizier, nach fo vielen gen 
lieferten Schlachten , derer die letzte und blutigſte 
in dem Gebirge bey Chur fol vorgefallen feyn a), 
unter. das römifche Zoch zu bringen b). 





Herrfchaften findet man noch alte Spuren, von 
damals aufgeworfenen Graben und Wällen. Das 
Landvolk fieht felbige irrig für Denkzeichen der 
juͤngern Schweizerfriege an. 

a) Tſchudi Gallia comata. 

b) Slorus, Dell, Paterkulus, und Dio 
Kaffius fagen, daß die groffen Unkoften, welche 
diefer Krieg erforderte, und fo vieles römifche Blut, 
mit welchem diefe zwo Provinzen erfauft worden, 
Die Urfach gewefen fey, daß der Höchfte Senat 
zu Rom diefen fiegenden Feldherren niemal die 
Ehre eines triumphirenden Einzugs hat gönnen 
wollen , die fie doch in Erwägung eines fo lang 
anhaltenden und befchwerlichen Krieges wohl verz 

- dient zu haben fcheinen konnten. 
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Mit Fuge kann man die Art, mit welcher die steue Ver⸗ 

Rhaͤzier und Vindelizier von dem fiegenden Rom ee 
behandelt worden , eine Unterjocdhung nennen, 
Denn wie gröffer der Widerfland war, mit 
welchem dieſe Völker ihre Freyheit verfechten, und 
behaupten wollten, um fo gröffer war die Vers 
bitterung der Roͤmer gegen felbe, und mit diefer 
wuchs auch Die Sorge, dieſe Leute, die fo viele 
Jahre die Waffen zu tragen gewohnt waren, 
möchten neue Luſt zum Kriege befommen , und 
das verlohrne Kleinod der Freyheit auf ein neues 
fuhen. Auguſt, defen dutchforfchendes Aug 
alles dieſes vorſah, fuchte diefem vorzubeugen. 
Er nahm demnach den Rhaͤziern und Windes 
liziern alles, was fie Hatten. Obrigfeiten, Ges 
fege, Gottesdienſte a) mußten nach dem römifchen 
ee u ne nn 





a) Welfer in feiner Abhandlung , in welcher er 
ſich viele Mühe gegeben feine Stadt Augsburg 
zur Hauptftadt von ganz Rhaͤzien zu erheben, 
und Roſchmann, der im Jahre 1740, wider 
diefe Welferifche Meynung behauptet, daß zwar 
Augsburg die Hauptftadt von ganz Dindelizien, 
fein altes Veldidena aber, auf deffen Schutte 
heute das Klofier Wiltau ficht, die Hauptfladt 
in Rhaͤzien geweſen fey, haben viele Steinfchrifz 
ten und Münzen aus dem Alterthum zum Beweis 
ihrer Meynungen hervorgezogen, aus denen man 
überzeuget wird, daß ſowol in Dindelizien , als 
Shäzien, nachdem felbe von dem Kaifer Yur 


Spftem umgefaltet werden; die befte, und zum 
Kriegsdienfte tauglichſte Mannſchaft ließ er in 
großer Anzahl ausheben, nach Italien bringen, 
und unter feine Legionen ſtoſſen. Wodurch beyde 
Provinzen, die durch einen fo langen und heftis 
gen Krieg fehon fo viele taufend Bürger verlohs 
ren hatten, ſchier ganz entvoͤlkert, und der na 
hen Gefahre, vollflommen öde zu werden, aus - 
gefeget worden. Doch Auguſt wußte auch diefe 
Gefahr, die feinen Ruhm nicht wenig würde 
verduntelt haben, abzuwenden, da er eine groffe 
Menge ausgedienter Soldaten a) dahin abfchicdte, 





guſtus erobert worden, ſowol die bürgerlichen, 
als gottesdienftlichen Verrichtungen auf römifchen 
Fuß vor ſich gegangen ſeyen. Zur gröffern Deuts 
lichkeit und Beleuchtung diefer alten Steinfchriften 
ift zu wiffen, daß in den römifchen Pflanzſtaͤdten 
ein Duumvir fo viel ald ein römifcher Bürger: 
meifter, und ein Decurio eben dad, was in Rom 
ein Rathsherr war, gewefen fey, 


"a) Bey den Römern war die Dienſtzeit eines Sol. 
daten auf 25. Fahre ausgeftellt: nach deren Vers 
lauf wurde er der Gemeindienfte entlaffen, und 
entweder zu höheren Stellen befördert, oder für 
eine Pflanzſtadt beftimmet ‚wo er für feine Be- 
Iohnung und fernern Unterhalt einige Grunds 
fiüde erhielt, 5. Muratori von Innſchriften. 
1, B. 99, ©. 
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a) auch verfchiedene römifche Planzftädte und 
Veſtungen errichtete, die er mit Hinlänglichen 
Bürgern und Befagungen verſah. In diefen 
Landen b) gab er feinen neuen Koloniften den 








a) Diefe Verfendung der Koloniften war jedesmal 
mit einem groffen Gepränge begleitet. Sie 30s 
gen in der fchönften Ordnung, unter ihren bes 
fimmten Anführern, und mit allen Eriegerifchen 
Ehrenzeichen aus; fogar wurde ihnen der römis 
che Adler vorgetragen, und zu deffen Denkmale 
Münzen gepräget, die eben deßwegen auch mit 
dem römifchen Adler prangeten. Bey Medio— 
barbus find viele dergleichen anzutreffen. Das 
aberglaubifche Gepräng, mit welchem die römis 
ſche Pflanzſtaͤdte angeleget worden, findet man 
weitläuftiger befchrieben in der Gefchichte von 
Schwaben. 1. B. 40, ©, 


b) In Vindelizien nämlich, die Stadt Augsburg, 
die vor fo vielen andern römifchen Kolonien allein 
den von dem Auguftus felbft ihr gegebenen 
Namen beybehalten hat, S. Welfers Ab 
handlung von der Stadt Augsburg. In 
Rhäzien waren römifche Pflanzſtaͤdtte Trient, . 
Teriol, Deldivens , oder Wiltau, und Briren. 
In den 8. 8. Vorarlbergifchen Herrfchaften, 
haben wir alles Suchens ohngeachtet Keine Spur 
einiger römifchen Pfanzftädte finden können, 

Es ift zu vermuthen, daß diefe Gegend: den 
Römern, welche nur Fruchtbarkeit und Anmuth 
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groͤſten Theil der liegenden Grundſtuͤcde, ſelbige 
anzubauen; die Felder aber, die den Rhaͤtiern 
und Vindeliziern uͤbrig geblieben waren, belegte 
er mit ſo ſchweren Abgaben, daß zu keiner Zeit 
mehr eine Hoffnung zu machen war, die vorigen 
Kraͤften wieder zu erhalten. 


urſerunuz In eben dieſem Jahre, nämlich in dem 740. 
aan nach erbauter Stadt Rom, und 14. Jahre vor 
— der Geburt des Welterloͤſers hat Auguſtus, 

wie Div Raſſius ſchreibt, feine ganze Auf—⸗ 


merkſamkeit auf die- an dem jenfeitigen Geflade 





der Länder gewohnt waren, wegen ihren vielen 
und groffen Bergen nicht fonderbar gefallen habe, 
Sie begnügten fich demnach, dieſes Gebirge wohl 
mit Beſatzungen zu verfehen. Auguftus jelbft 
foll fich in dem Jahr der Stadt Kom 740. 14 Jahr 
vor Ehrifti Geburt, wie Maſſon in dem Leben 
des Zor az ius fehreibt, die Mühe gegeben haben, 
in dieſe vhätifchen Gegenden zu reifen, theils die 
N anzftädte, theild die Hefagungen in Ordnung 
zu bringen. An einem Denkmal zu Ancyra eis 
klaͤret fich dieſer Kaiſer, daß er die neuen Pflanz⸗ 
ftädte zu einem ewigen Denkmal feiner Regie 
rung errichtet habe, Und billig! Denn es 9% 
"reicht diefem Kaifer zum unfterblichen Ruhm, 
daß er Rhaͤzien und Vindelisien , in welchen chs 
"mals für Rom fo furchtbare Feinde gewohnt 
batten, nun zu einer Vormauer gemacht hatte, 
des 
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des Rheins wöhnenden deutfchen Völker gerichtet, 
Diefe machten in der That einige Bewegungen , 
die dem vorfichtigften Kaifer zu vermuthen Anlaß 
gaben, daß fie wine Luft hatten über den Rhein: 
zu gehen, und das noch fchwach befekte Rau— 
razien in Befig zu nehmen. Er ließ demnach 
die bereitd von den, nach erlittener Niederlage zus 
rüdfommenden, Raurachern aus ihrem Schutte 
und Afche wieder Hervorgesogene Stadt vollloms 
men ausbauen, als eine Grenzftadt in den beften 
Bertheidigungsftand flelen a), und damit felbe 








a) Von diefen Ringmauren, zahlreichen Thürnen 
und andern fehr anfehnlichen Veſtungswerken, fin 
det man noch fo deutliche Spuren, daß der Herr 
Profefor Sch öpflin felbige genau abzeichhen, 
feinem herrlichen Werke vom Elfage einrücen, und 
aus demfelben die Lange der Stadt auf 871, die 
geöfle Breite auf 475, den ganzen Umfang aber 
Auf 2,446 geometrifche Ruthen beftimmen konnte, 
Auf dem dieffeitigen Geftade des Rheins findet man 
noch Ueberbleibfel eines fehe veften rumden Thurng, 
der in feinem Durchfchnitte 60. Fuß hatte, Diefes 
koͤnnte ung mit Beat von Treuenburg glauben 
Machen, daß ehmals eine Brücke über den Rhein 
daſelbſt geweſen fey, und diefer Thurn zu derer 
Befchügung gedienet habe, Allein Herr Schöpfs 
lin Hält dafür, daß dieſes Gebäude zu der bes 
beftigten Stadt felbft gehört, der Rheinſtrom aber 
chmals feinen Rinnefanl an jenem Ort gehabt habe, 
der ist der alte Rhein genennet wird, 

C 
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von allen feindlichen Anfaͤllen der Deutfchen ſiche⸗ 
rer geftellet wonrde, durch den Munazius Plans 
kus, von dem fchon oben ift gemeldet worden , 
eine ſtarke römifche Kolonie dahin fuͤhren a), auch 


J 


a) Den allerftärkeften Beweis hievon giebt ung dag 
zu Baieta in dem Yreapolitanifchen, von Mars 
maor errichtete, umd itzt noch unverletzt unter Dem 
Kamen des orlandifchen Thurns fichende Grab» 
mahl des Munazius Planfus, an welchem 
folgende, mit fehr fehönen, uud groffen Buchfta- 
ben verfertigte Innſchrift zu leſen iſt: Lacius 
MVNATIVS. Lucii Filius. Lucii Nepos. Lucii 
Pronepos. PLANCVS. COnSul. CENSor. IMPE- 
Rator. ITERum. VII. Septem. VIR. EPV Lonum. 
TRIVMPHavit. EX. RHETIS. £DEM. SA» 
TVRNI. FECIT. DE MANIBIS. manubiis 
AGROS. DIVISIT. IN. ITALIA. BENEVEN- 
TI. IN. GALLIA. COLONIAS. DEDVXIT: 
LVGDVNVM. ET. RAVRACVM. An der 
Richtigkeit Diefer Steinfchrift , die von den groſſen 
Kennern des Altertbums Montfaukon und 
Shöpflin unterfuchet worden , läffet fich gar 
nicht zweifeln. Mur kann man- nicht in Umgang 
nehmen hier anzumerken, daß die Alten in ihren 
Steinfchriften die Begebenheiten nicht allzeit in 
jener Ordnung, in der fie auf einander gefolget 
find, erzählen. Zu einem Benfpiel defien mag 
die gegenwärtige Schrift dienen, in. welcher der 
EHrentitel eines Bürgermeifters und Zenford, je⸗ 
nem eines Feldherrn, vorgefeget wird, da doch 
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ſelbe ſamt dem ganzen umliegenden Lande zu dem 
Lugdunenſiſchen Gallien, wie oben angefuͤhrt 
worden, rechnen. 


Durch dieſe vorſichtigſte, und gnaͤdigſte Ver⸗ 
ordnungen des Auguſtus wurde Raurach eine 
der anſehnlichſten, ſchoͤnſten, und bequemlichſten 
Staͤdte; hatte alſo Urſache genug ihren alten 
Namen abzulegen, oder vielmehr ſelben durch 
den Beynamen Auguſta zu veredlen, und ſich 
Auguſta Rauracorum nennen zu laſſen a). 


Endlich Hatte ih Die Abſicht der an dem nieman 
dieſeitigen Geftade des obern Rheins wohnenden yerragen 





gewiß ift, daß Plankus lange vorher Feldherr, 

und erfi hernach Bürgermeifter geworden fey. In 

dem Hofe des Rathhaufes der Stadt Bafel ſteht 
auch eine Bildfaule diefes edlen Roͤmers mit einer 
Fnnfchrift, die Beat von Neuenburg in dem 
Fahr 1528, verfaffet hat, und mit der Gaietani⸗ 
ſchen Schrift einſtimmet. Sie ift zwar noch ganz 
jung, doch wird fie ein ewiges Denkmal jener 
Hochachtung und Verbindlichkeit feyn, mit wel⸗ 
cher fich der Hohe Stand Bafel des Mungzius 
Diantus, wegen der von ihm unternommenen 
Bevölkerung und Verſchoͤnerung ihrer Nachbar: 
fchaft, dankbar erinnert. 

2) Die fernen Schickſale diefer Stadt werben in 
der folgenden Gefchichte an ihrer gehörigen Stelle 
eingerüchet werben. 
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unfere gan Markmaͤnner entwidelt, und Aucguſt fah mit 
eos. Zewundern, daß feine Beſorgniß wegen diefen 
Barbarn ungegründet gewefen ſey. Dieſes Volk 
bewegte fich zwar hin und her, hatte aber nichts 
weniger im Sinne, als über den Rhein zn gehen, 

und die römifchen Eroberungen anzufallen. Ma⸗ 
robod a) der König, theils wegen Abgang der 





a) Ariovift, der der erfle unter den Marko⸗ 
mannifchen Fürften in der Gefchichte vorfommt, 
und nicht nur in feinem eigenen Lande, ſondern 
auch in der Provinz der Sequaner und Eduer 
14. Jahre lang eine fo merkwuͤrdige Rolle gefpielt 
hatte, muß unterdeffen geftorben feyn, und fein 

ganzes Andenken mit ſich von dieſer Welt genom⸗ 
men haben ; denn nach feinem flüchtigen Ruͤckzug 
über den Rhein, melden die Gefchichtfchreiber gar- 
nichts ‚mehr von ihn; von deffen Nachfolger, dem 
Marobod aber giebt uns Delleius Pater 
kulus, und Strabo die Nachricht, daß er 
ein gebohrner Markomann gewefen, ſich in feis 
ner Jugend zu Rom aufgehalten, und dafelbft in 
den Wiffenfchaften, befonders aber in der Krieges 
Zunft fo gut gebildet Habe, daß ihm niemand mehr 
für einen Markomann hätte anfehen follen. Er 
Teste fich andurch bey dem Kaifer Au guſt in die 
böchften Gnaden, vergaß aber doch bey allem Dies 
fem fein Vaterland nicht ; ſondern, da er fich fähig 
glaubte felbem vorzuftehen, kehrte er dahin zurück, 
und beherrfchete fein Volt mit vieler Tapfer⸗ und 
Gerechtigkeit. 





noͤthigen Lebensmittel, theild die andringende 
Macht der Römer nicht fo nahe auf der Haube 
su haben a), faßte den Entſchluß, fich mit feis 
nem ganzen Markomanniſchen Volke tiefer in 
den Harzwald zurüczusiehen b). Auf diefem Rüds 





a) Das Schidfal der Sitamber , derer 4000. Mann 
in einer unglüclichen Schlacht gefangen, und von 
dem fiegenden Tiber über den Rhein für alle 
ihre Lebenstage zu gehen geztvungen worden, mag 
den Markmaͤnnern einige Furcht eingeiaget has 
ben. Sueton vom 8. Auguſt. 21. Kap, 
Eutrop 7.8.5. Kap. 

b) Der Heutige Schwarzwald, oder Silva mars 
zlana , ſamt dem Breifgau, der Ortenau, dem 
Kinzingerthale, und ber ganzen Sürftenbergis 
{hen Landgraffchaft Baar, ift ohne Streit das 
Land DE Markomannen, und zugleid) der aller⸗ 
oberfte und Aufferfte Theil des Zarzwaldes ges 
wegen, der nach dem Zeugniß des Julius Zaͤſar 
6o, Tagereife lang, und 9, Tagercife breit war, 
da er fich von den Selvetifchen und Raurachifchen 
Grenzen bis an das Karpatifche Gebirge erftrefte. 
Daß an dem Plage, wo ist Freyburg, die Haupts 

ſtadt des Breifgäues, fteht , eine groffe MWildnif, 
und finfterer Wald noch in dem Jahr 1008, ges 
wefen fey, erhellt aus der Urkunde zeinrichs li. 
in welcher diefer Kaifer dem Bifchof von Baſel 
Adalberd, und deffen Kirche den gedachten 
Wald vergabet hat. Surf. Buchöfl. Archiv in 
Bruntrut. 
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zuge kamen fie in das Lande der Bojer a), 
und da die Lage defielben ihnen gefiel, jagten fie 





a) Die Bojer waren ein Celtifches Volt, Nach der 
Anmerkung des Maſkovs, und ded Zellars 
wohnten fie Anfangs in der Gegend von Hours 
bon; theilten fich aber in folgenden Zeiten. Eis 
nige zogen in italien und befeßten die heutige 
Herzogthuͤmer Parma und Modena, die andern 

erwaͤhlten einen Theil des Harzwaldes zu ihrem 
Aufenthalt, der hernach aus eben dieſer Urſache 
die Heimath der Bojer, Bojohemum, Boͤ⸗ 
beim , und endlich Böhmen genennt wurde. Ju⸗ 
lius Zaͤſar erzählet zwar, dag in dem Jahre 702. 
der Stadt Rom ganz Ballien ſich wider die 
Roͤmer mit den Waffen in der Hande empöret, 
und fich in die vorige Freyheit zu fegen getrachtet 
haben. Unter diefem gährenden Gallifchen Kriegs. 
heere follen 30,000, Rauracher und Bojer geives 
fen feyn. Vom Ball. Kriege 3. VII. K. 75. 
Allein diefe Stelle des ZAfars fcheinet nicht rich⸗ 
tig zu feyn. Kaum 6, Fahre vorher war das ganze 
Lande der Kauracher. von Grunde aus verheeret 
und entvoͤlkert, und nach jener-groffen Niederlage, 
die wir, oben erzählet haben, blieben nur noch 6000, 
Rauracher übrig; woher denn auf einmal eine fo 
groſſe Zahl der dienfitauglichen Leute, die doch 
gewiß nicht wie die Schwämme in einer Nacht 
aus der Erde zu kommen pflegen 7 Der gelchrte 
Oudendorp hält dafür, dag bey dem Zaͤſar, 
anftatt Rauracis & Bois, muͤſſe gelefen werden, 


— 
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alle Einwohner davon, a) und febten fich mit 
Gewalt in deffien Beſitz, wo Marobod die Stadt 
Boviafmum ganz nach römifcher Art und Ge⸗ 
ſchmacke zu erbauen anfleng. 


Doch wir koͤnnen die —— noch Eebenaart. 
nicht ganz aus unſerm Geſichtspunkt laſen. Zus vomanen. 
lius Zäfer, der von diefem Volke, und ihrem 
‚ganzen Lande, das itt einen fo groflen Theil der 


Rauracis bina, d. i. von den Raurachern zwey⸗ 
taufend Dann. Die gleich darauf folgende Zahl 
30,000 aber fol zu der nachfommenden Stelle gezo⸗ 
gen werden. Wenn das Wort Bois beybehalten 
werden will, muß unter felbigem cin ganz anders 
Volk, als von welchem hier die Rede iſt, verftans 
den werden. Egid Tfdyu di nennet diefe Boios 
des Zaͤ ſars in feiner Mutterfprache die Baarer, 

- Sich deffen Gallia comata. 

a) Diefe Vertriebenen theilten fich fehr. Einige bes 
gaben fich in das von den Römern eroberte Land 
zwifchen Dem Inn und der fer, wo fie lange Zeit 

"Fried, und Ruhe genoffen,. die übrigen aber er: 

waͤhlten den Raabfluß,- und den Aallenberg in 

- Pannonien waren aber in ihrer Wahl fehr une 
glücklich ;: weil: fie von den Daziern daraus ver; 
jagt, und das ‚ganze Land fo. ſtark verheeret wor; 
den, daß felbes lange. Zeit den Namen der Bois 
ſchen Einoͤde tragen mußte, REIDAPDH Ben. 
Gefhihte. . n 
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K. K. Vorderoͤſterreichiſchen Staaten ausmacht, 
das genaueſte Kenntniß einzuholen, vor allen an 
dern Befchichtfchreibern die beſte Gelegenheit. ge 
habt Hat, Hat und einige Nachrichten davon in 
feinem Buch vom Galliſchen Kriege zurüde ge 
laffen, die wir hier mittheilen, und mit Anmer⸗ 
Fungen beleuchten wollen: 


“ Die Deutfchen, fast Zaͤſar, wifen we 
s der von Druiden a), die den Gottesdienft 


a) Die Druiden waren bey den Balliern die Prie⸗ 
fter, die nicht nur allen gottesdienftlichen Verrich⸗ 
tungen vorſtunden;  fondern auch die Lehrer der 
Religion, oder beffer zu fagen, des blinden Abers 
glaubens, waren, Sie hatten einen groffen Zulauf 
von jungen Leuten, welches ihnen. eine groſſe Hochs 
achtung, und die oberfte Gewalt nicht ‚nur in Res 

. Jigiong - fondern auch in. den bürgerlichen: und 
politifchen Gefchäften bey dem ganzen: Volke zus 

wegen brachte. Einige wollen den Namen Druiden 
von einem hebräifchen Stammworte herleiten; 
Plinius aber meldet in ſeiner Naturgeſchichte 
Buch 16. Kap. 44. daß die Galliſchen Prieſter, 
weil ſie ihre Verrichtungen in den Eichwaͤldem 
vorgenommen, ihren Namen von dem griechiſchen 

Woͤrtgen dovs, das eine Eiche andeutet, bekom⸗ 
men hätten. Jene fcheinen der Wahrheit am naͤch⸗ 
ften zu kommen; die das Zeltifche Wort Deru, 
welches. auch eine Eiche ſagt, zur Wurzel des Na⸗ 
mens Druiden machen. 
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„beſorgen, noch ſind die Opfer bey ihnen in 
„Uebung. Die Sonne, das Feuer a) den 
Vullan, und den Mond halten fie allein für 
» Gottheiten; als welche fie fehen, und die ib» 
„ nen offenbare Vortheile verfchaffen; die Uebri⸗ 
» gen koͤnnen fie nicht einmal dem Namen nach.b),” 





a) Cornel Tazitus feket noch die vierte Gottheit 
bey, namlich die Zerda, oder die Erde, welches 
der Nachricht des z ͤ ſars gar nicht widerfpricht; 
weil auch Diefes Element feinen wohlthätigften Eins 
Ruf auf die Nothwendigkeiten der Markomannen 
um ſo mehr haben mufite, weil diefe Leute nies 
mald einen Hang zu dem oa und Feldar 
beit bezeugten. 


b) Auch Hier iſt Kein Widerſpruch,n wenn E asitus 
erzaͤhlt, daß die Deutfchen vor den gelieferten 
Schlachten den Herkules und den Wars, theils 

mit Gefängen, theils mit jammerndem Geſchrey 
um Beyftand angerufen, auch ihnen zu Ehren 

Thiere gefchlachtet,, dem Merkur aber bey ge 

wiſſen Feyerlichkeiten fogar Menfchen zu Opfer 
gebracht Haben. Man muß bier zurüc denken, 
daß Tazitus hundert Jahre ſpaͤter als Zaͤſar, 

folglich zu einer Zeit geſchrieben habe, in der die 
Religion der. Römer aus Gallien zu den Deut⸗ 
ſchen über den Rhein gegangen, und ‘die. römis 
ſchen Gößenbilder in Deutfchlande Tempel, und Als 
fire. (vom denen man vorhin in dieſem Lande 
nichts wußte). nach und-nach-erhalten haben. Ein 
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Ihr ganzes Leben bringen fie auf der. Jagd, und 
in dem Kriege zu, und gewöhnen fich von Jugend 
en zur Härte und Arbeit a). Je länger einer 





inte urtheil muß man von n jenem Opfertiſche, 
der im Jahre 1778. durch. anhaltende Regenguͤſſe, 


- und darauf erfolgte groſſe Ueberſchwemmungen zu 


Mühlbach, einem Fürftl. Sürftenbergifchen Dorfe 


auf dem Schwarzwalde , das nahe an dem K. K. 


Obervogteyamt Tryberg liegt, entdecket worden. 
Von welchem wir bald ausfuͤhrlich handeln werden. 


Es iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſer Stelle des 


Zaͤſſars die Nachrichten, die ung Tazitus 


von den Deutfchen giebt, ganz entgegen geſetzet ſey; 
denn dieſer ſchreibt, daß die Deutſchen mehr dem 


Muͤßiggange als dem Jagen ergeben ſeyen. Die⸗ 


ſer Widerſpruch laͤßt ſich nicht anders heben, als 


dag man die: Worte "des Zäfars von ımfern 
Markomannen, und übrigen an dem obern Rhein 


gelegenen Voͤlkern, die Worte des Tazitus 


aber von dem untern Deutfchlande,, weiches wegen 


- 


‘© Menge der Seen, Flüffe, und Morafte, nicht fo 
bequem zum Jagen iſt, müffen verftanden werden. 


Die Kriegskunde, welche die Deutfchen von: Kins 


desbeinen an erlernen mußten ; war’ mit jener der 
:“ Römer: niemalen zu vergleichen. Bon den Kit 


dern der alten Deutfchen fagt Seneka. 1.8. 


— 
- 


i 


d von den Zoe: “ YDer ift herzhafter, wet hef⸗ 


„tiger zum Angriffe , wer hafchender auf die: 


”„ Waffen‘, als’ der Deutſche, der in diefen 


» gebohren, und erzogen wird?” Eben dieſer 





umverheivatHiet- bleibet, je beliebter if er bey den 
Seinen; denn fie glauben, daß diefes sur Gröffe, 
Stärke, und Lebhaftigkeit des Körpers vieles bey 
trage a); daher iſt es die ſchaͤndlichſte Sache, 
im 2oſten Fahre ſchon Bekanntfchaft mit dem an 
dern Gefchlechte zu Haben. Ihre Kleidung iſt 
aus Thierhänten, oder Rehefelen b). Auf den 





fagt in dem 36. Briefe: wenn er in dem Lande 
der Parther (heute Arak in Perſien) gebohren 
wäre, würde er noch als ein Rind Pfeile und 
Bogen zu richten wiffen. Wenn der deurfche 
Boden fein Vaterland wäre, würde er ſchon 
als ein Anab. mit Fleinen Wurffpieffen fich abs 
geben. Das ganze Kriegsftudium, wie es Zaͤ⸗ 
far nennet, ift mehr eine Fertigkeit, als eine 
Kunſt zu nennen. Alle Schlachten, die zwiſchen 
beyden Völkern vorgefallen, bezeugen, daß dieſe 
Kunft bey den Römern weit gröffer ald bey jenen 
geweſen fey. Doch hat auch oft die unerfchrodene 
Tapferkeit der Deutfchen alle römifche Kriegskunſt 
überwogen, . 


a) Diefes iſt nicht nur von dem maͤnnlichen, ſon⸗ 
‚dern auch von dem weiblichen Gefchlechte zu ver⸗ 
fehen, denn Tazitus fagt, daß man mit Ver⸗ 
chligung der Jungfrauen in dem alten Deutfch- 

lande gar nicht geeilet habe, 


b) Und iſt nicht unbekannt, wie hart Aimoin ſey 
mitgenommen worden; weil er die Rhenones 
von welchen zaͤ ſar bier ſeinen Markmaͤnnern 
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Ackerbau legen fie ſich nicht a); fie leben 
meiſtens von Milch, Kaͤſe, und Fleiſch. 





die Kleidung verfertiget, zu Thierhaͤuten gemacht 

hat. Nichts deſtoweniger behaupten wir nicht nur 
eben das, ſondern wir thun noch einen Schritt 
weiter, da wir mit den 3. groffen Gelehrten 
Voflin, Davis, und Klark die Rhenonum 
tegumenta Rehefelle nennen, in der Hofnung 
daß das Anſehen, welches die gedachten 3. groffen 
Männer fich in der gelehrten Welt erworben haben, 
und hinlänglich rechtfertigen, und ſchuͤtzen werde. 


Tazitus meldet, daß die Vornehmere ded Lan— 


des auch an ihren rauen PWelzkleidern einen Pracht 
ſuchen, da fie die Haute der Erdthiere mit den 
Haͤuten der Scethiere vermifchen, welches vecht 
gut laffe. Ein Beyſpiel hievon kann man in dem 
Naturalienkabinet des Hrn. Hieron. Bernoulli 
in Bafel, und in dem Gotteshaufe St. Blafi auf 
dem Schwarzwald fehen, wo Erönländifche Kleis 
der aufbewahret werden, die an fich fchlecht und 
kurz, wie Zäfar, und Tazitus fagen, nur 
aus Affenhäuten gemacht, aber doch da und dort 


— + mit der Haut von Seekaͤlbern ſchoͤn verzieret find. 
a) Diefe Stelle geht unfere Marfomannen vorzügs 


lich an ; denn von den Schweven, und andern am 
gliedertheine wohnenden deutfchen Völkern hat 3 As 
far in dem gten Buche gefagt, daß alle Fahre der 
dritte Theil des Volkes dem Ackerbau obliegen 
muͤſſe. Doch können wir uns nicht vorftellen , 
daß die. Markomannen gar keine Früchte angefäct 


a). Es hat auch Feiner ein befondered Stud Adee 
b); fondern die Obrigleiten und Bornehmften eige 
nen jedem Acker zu, wie viel, und wo e8 ihnen 
gut deucht, und auch diefes muͤſſen fie nach Ver⸗ 
fluß eines Jahrs mit einem andern verwechfeln. 
Hiervon führen fie verfchiedene Urſachen an. Er⸗ 
ſtens, daß fie nicht durch einen befländigen Auf 
enthalt an einem Ort zu viele Neigung zu felbens 
befommen, und ihre Gedanken mehr auf den Lande 





haben. Zäfar will nur fagen, daß fie keine Luft . 
ab diefer Arbeit bezeigt Hätten; fein Wunder! weit 
fie niemalen eigene Aecker befaffen, wie aus fols 
genden erhellet, 


a) Tazitus flimmet ganz überein, nur ift er Deuts 
licher, da er fagt: daß die Milch indgemein ges 
ronnen, und das Fleifch von erlegtem Gewilde 
auch ungekochet zur Speife gedienet habe. Ihr 
Trank mag mit dem heutigen Bier eine grofle 
Achnlichkeit gehabt Haben; weil ed aus Weiten 
oder Gerften zubereitet wurde. Diodor aus 
Gizilien fchreibt im 1. Buche, dag Oſiris in 
jenen Landen , in denen der Weinftod nicht wächst, 
diefe Weifung , aus Gerften ein Trank zu bereiten, 
m die Hande gegeben habe, | 

b) Diefer Gebrauch fcheinet von den sPaypstern zu 
den Skiten und Dalmaziern, von diefen aber zu 
den Deutfchen übergangen zu feyn. S. Herod0s 
tus 2. Buch, Horaz 7,24 und Bronods 
Alterthuͤmer. | | 
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‚bau, als auf den Krieg zu richten anflengen a). 
Kerner , daß es ihnen nicht zu Sinne komme, 
auf die Vergroͤſſerung ihres Landes bedacht zu feyn, 
und die Schwäcern aus ihrem Eigenthume zu 
vertreiben ; daß fie auch nicht ihre Wohnungen 
gegen die Kälte und Hitze bequemer einrichteten , 
und nicht nach Reichthuͤmer trachteten, die fo vie 
len Anlaß zu Verbindungen und Trennungen. in 
dem Staat geben b); daß fie endlich das gemeine 
Volk durch die Billigkeit der Einrichtungen ges 
mwinnen möchten c), wenn jeder fehen mußte, 








a) Hütten von Holz» und Strobe , die fie ſich felbft 
baueten, waren ihre Palaͤſte. Tapferkeit , und eine 
unerfchrocdene Heldenbruft waren ihre Ringmauren 
und Veſtungen, hinter denen fie fich gefchützet, und 
ſicher genug slaubten, Strabo Geos. 4. B. 
S. 300. 

b) Die Deutſchen wußten um kein Gold noch Silber, 
vielweniger um geprägtes Geld, welches fie von 
ihrem Lande weit verbannet, und das nöthige Ges 
werb, mit imtaufchung des Viehes, zu treiben ges 
wohnt hatten. Tazitus fagt, er wiſſe nicht, ob 
der Himmel aus Gnade, oder Ungnade den Deuts 
ſchen das Geld verfaget Habe. Es ift übrigens ges 
wiß, daß bey vielem Geld vieler Hochmuth, und 
von diefem die Unruhe und Serrüttung ungertrenns 
lich fey. | 

c) Wir fegen diefen politifchen Gründen noch einen 
bey, den wir von ber Eigenfchaft der Erbe, und 


daß er fo viel im Beſitze Habe, als der Maͤchtigſte. 
Je weiter eine Bölkerfchaft um fich herum unbe⸗ 
wohnet if: deſto gröffered Anfchen bat fie; denn 
fie ‚halten diefes für das wahre Kennzeichen ihrer 
Macht, wenn fie die Nachbarn aus ihrem Lande 
treiben, und es Fein Volk wagen will, nahe bey 
ihnen zu wohnen. Indem fie aus diefem Grunde 
keinen fchnellen Ueberfall zu befürchten haben : 
fo Halten fie fich um deſto fiherer, falls fie ſich 
verteidigen ‚ oder ſelbſt einen Krieg anfangen 
muͤſen. Wenn dergleichen vorfält,, fo erwählen 
fie ein Oberhaupt , welches fowol den Befehlsſtab 
im Kriege, als auch die Gewalt über Leben und 
Tode hat a), Zu Friedenszeiten Haben fie. Hingegen 





aus der Erfahrung nehmen. Nicht alle Erde, bes 
ſoonders auf dem Schwarswalde , ift fo gefegnet, 
daß fie alle Jahre Früchte tragen kann; und die 
Früchte, die in einigen Gegenden des Schwarz 
waldes durch die Erndte find erobert worden, 
Können oft nicht mit Vortheile in die Erde, von 
der fie erzeuget worden, angefäet werden. Wir re⸗ 
den von Erfaf.ung, und jeder Bauer des Schwarz 
waldes muß unferer Auffage benftimmen ; weiß 
er jenen Acker, in dem er Roggen gepflanzget hat, 
entweder einige Fahre öde liegen laffen, oder 
doch nur mit einer geringern Fruchtgattung, 3. v. 
mit Haber, anſaͤen muß. 
a) Wir Haben ſchon oben angemerket, daß Zaͤſar 
Me bie Sitten der obern Deutfchen, Tazitus 


keine allgemeine Obrigkeit, fondern in jeder Ge⸗ 
gend verwalten die Vornehmſten das Amt der. Rich 
ter. Das Rauben ift bey ihnen nichts ſchaͤndliches 
a), wenn es auferhalb den Grenzen gefchieht , 
und fie preifen auch folches als eine Hebung der 
Jugend und als ein Mittel für den Muͤßiggang an. 
Wenn nun einer von den Bornehmflen in der Ver⸗ 


ſammlung anzeigt , daß er der Anführer einer ges 


wien Unternehmung feyn wolle, und fich die 
angeben möchten, welche ihm zu folgen willens 
wären, fo ffehen diejenigen auf, und verfprechen 
ihm ihre Dienfle ; worauf fie fich ein allgemeines 





aber die Verfaffung und Gebräuche der Untern 
MDeutfchen befchrieben habe: man muß fich dem⸗ 
nach nicht wundern , wenn dieſer im 11. umd 13, 
Kapitel von derer Verfaſſung alfo fchreibt, daß 
man glauben muß, daß fie theils ariſtokratiſch, 
theild demokratiſch geweſen. Vielleicht war die. 
Regierungsform im obern» und untern Deutfchs 
lande in den erften Zeiten gleich, und erft alsdenn 
im untern Deutfchlande abgeändert worden, nach 
dem die Römer tiefer in dieſes Hand eingedrungen, 
welches im obern Deutfchlande nie geſchehen. Mit 
dieſer Anmerkung werden Cluvers Gründe für 
die demofratifche Regierungsform der Deutfchen 
beantwortet, | 

a) Solche fcheußliche That wird leicht in Vergeſſen⸗ 
heit gefeet, wenn der Thäter zur Genugthuung 

„um einige Stüde Wiche geſtrafet worden. = f it. 

d 


Lob verſprechen Fünnen. Die aber von ihnen nach 
diefer Erklärung ihm nicht folgen, werden nicht 
beſſer, als Ausreiffer und Verräther angefehen, 
und finden in der Folge in Feiner Sache Glauben. 
Fremde darf keiner beleidigen: es mag einer zu 
ihnen fommen, in welcher Angelegenheit er immer 
wil; fo fhügen fie ihn wider allen Unfug, und 
halten ihn für unverleglich. Feder öfnet ihm fein 
Hans, umd reicht ihm den nöthigen Unterhalt a). 


- Me diefe Nachrichten des Zaͤſars von den anagen im 
Sitten der Deutfchen feiner Zeit Lönnen ung noch sen um 
niht ganz befriedigen. Wir vermifen noch die gen. 
intereſanteſten Verichte von den Waffen dieſes 

Volkes, und von deffen Art zu Eriegen, ja von 

der Lage, und den Eigenfchaften des alten Deutſch⸗ 

landes ſelbſt. Alles diefes hat Zaͤſar in feinem 
Kommentar entweder ganz mit Stillſchweigen übers 
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a) Wenn der Gaſt, und der Gaſtgeber den ganzen 
Vorrath an Lebensmitteln aufgezehrt, gehen beyde 
in ein anderes Haus, und bleiben auch da, fo 
lange, bis nichts mehr von Speife und Trank 
vorhanden iſt. Tazitus. Bon diefer Gaſtfreyheit 
wird man ſchwer deutlichere Spuren anderſtwo, 
als auf dem Schwarzwalde, antreffen, wo fich 
der Bauersmann gar nicht befchtwert, wenn ex 
uf einmal mehrere Fremde beherberget, und mit 
den Seinigen, fpeifen läßt, 
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gangen , oder doch nur obenhin berührt, und ums 
in die Nothwendigkeit verfeßet, dieſe Lüde aus 
andern , theilg griechifchen , theild römifchen Ge» 
fehichtfchreibern zu erfegen. Plutarch a) in 
dem Leben feines groffen Helden Marius, verſi⸗ 
chert ung, daß die Zimbern, die, wie wir oben 
aefehen Haben , nach jenen entfcheidenden Schlach» 
ten zu Mir, und Verzelli fich gegen den Neckar 
geflüchtet, und in der heutigen K. K. Graffchaft 
Hohenberg niedergelaffen haben, in den erwehn- 
ten beyden Schlachten fehr wohl bewaffnet ge 
wefen feyen. Das Zußvolf war theils mit eifernen 
Panzern, theild mit groffen Schilden , auf welchen 
die Bildniffe verfchiedener Thiere gemalt gewefen b), 





a) Die Parallelen des Plutarchs verdienen mit 
aller Achtung gelefen zu werden; jedes Herz wird Das - 
bey gewinnen, und befonderd mag der Staat, 
mann feine Rechnung darin finden, Er Ichret 
und den wahren Menfchen in dieſen Lebensbes 
fchreibungen Eennen ; die Eleinften Umftände weiß 
er zu gebrauchen, er unterrichtet immer : der Aus⸗ 
druck iſt nicht rein und zierlich, aber ſehr nachs 
druͤcklich. Kurz, Plutarch bleibt beftändig ein 
Mufter guter Biographen. Dierbefte Ausgabe das 
von haben wir dem Auguftin Bryan zu vers 
danken, die derfelbe in London 1729. beforget hat. 
Zapf Geſchichte der Litteratur. 

b) Duintilian B. 7. Kap. 11. behauptet, daß 
fehr viele der Zimbrifchen Schilde mit dem Bild» 
niſſe eines Hahnes bezeichnet gewefen. 


m), it 


wider die römifchen Pfeile, und Spiele ge 
ſchuͤtzet. In den Handen führten fie groffe und 
ſchwere Schlachtfchwerter. Die Reiterey hinges 
: gen, die aus 15,000. Mann beflund, war mit 
prächtigen Helmen a) bededt, die, wie die offes 
nen Rachen der wilden Thiere geſtaltet, furchtbar 
ansufehen waren. Auf diefe ſteckten fie noch hohe 
Federn, wodurch ihre ohnehin groſſe Leibsgeſtalt 
noch anfehnlicher in die Augen fiel b). Ihre 
Schilde waren weiß, und glänzend. Anftatt der 
Pfeile und Wurrffpieße führten fie auf beyden Geis 
ten fcharfichneidende Beile. 


Weniger bewaffnet, aber doch mit eben fo 
unerſchrockenem Muthe, giengen die Markoman⸗ 
nen zu Felde, ja ſelbſt dem Feinde unter die Aus 
vn. Dio Reffius c) fagt, daß fie ohne 


a) Die Sazedemonier find die erſten Erfinder der 
Helme gewefen. Plinius B. 7. Kap, 56. 

b) Dan Hoffet nicht, fich eine Verantwortung über 
den Hals zu ziehen, wenn man muthmaffet, daß 
diefe verfchiedenen Arten, und Verzierungen der 

- Zimbrifchen Helme den Anlaß gegeben haben, 
die Helme in der Wappenfunft zu verzieren, und 
auf felbe bald ein vierfuͤßiges, bald ein fliegendes 

Thier, oder doch derer Köpfe, Fülle, Hörner, - 
u. dergl. zu feßen. 

e) Römifche Befchichte, Kap. 38. 
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Helme, und mit unbedeckten Haͤuptern, ja ſogar 
ohne allen Panzer, nur mit einem Schilde bes 
decket, fich in die Schlachten begeben haben a); 
welches auch von dem Herodian beftätiget wird. 
Bor Anfang jeder Schlacht verfammelten fie fich 
in Rotten von 300. Köpfen , und fchloffen fich 
fo dicht an einander, daß Zaͤſar fie eine römifche 
Phalanx b), Oroſius aber eine Teſtudo c) 
nennen, Div Raffius fogar einem lebendigen 
Thurme vergleichen Eonnte d): die Geſtalt ihrer 
Rotten war eines Triangels, an welchem nur die 
in dem vordern Treffen fiehenden Soldaten immer 
mit groffen und fehweren Lanzen, um das Einbres 
chen, und Einhauen der Feinde zu verhindern, vers 
fehen waren e). Bon den Hebrigen hatten einige 


a) Zäfar nahm von diefer fchlechten Kleidung der 
Markmaͤnner den Anlaß, feinen Soldaten, die 
feine groffe Luft bezeigten, mit jenen zu ftreiten, 
Muth zuzuſprechen: fie follten bedenken, daß fie 
ganz bewaffnet, und ganz gepanzert, die Feinde 
aber fchier ganz blofe, und nadend ſeyen. 1,8. 
38. Kapitel, 

;b) Ball. Krieg, 1. B. 52. Kap, 

c) 6, B. F Kap. 

dd) Kap. 38. 

e) Darım fagt Tazitus 6. Buch, daß der Ge 

brauch der geoffen Langen bey den Deutfchen wicht 

engem gewefen fen. 


nur lange Stangen, die an den vorderften Theilen 
angebrannt, und aefpiget waren; andere hatten 
an ihren Stangen die fpisigen Hörner der Auer 
ochfen befeſtiget; andere waren mit vielen Bfeilen 
oder Wurffvießen bewaffnet, die fie mit kurzen 
doch ſcharfen eifernen Spitzen, oder bey Abgang 
de Eifens a), mit anderm Metall, oft gar nur 
mit ausgefpigten Beinen b) von Menſchen⸗ und . 
Thiergerippen verfehen hatten. Diefe Waffen 





a) Vor 15. Fahren ift zu Bonndorf an den Gren⸗ 
jen, des Schwarzwaldes ein Hammer, ber aus 
einem Kiefelftein 6. Zoll lang, 23, did, und 2. Zoll 
hoch ift, gefunden worden. In der Mitte Hat 
er ein rundes Loch, um an einem Hefte beveftiget 
zu werden, Er wird in dem St. Blefifchen Ka 
binet der Alterthuͤmer verwahret, und man würde 
kaum wiſſen, zus welchem Gebrauche dieſer Ham⸗ 
mer gedienet habe, wenn nicht der ſelige Hr. Prof. 
Jakob Chriſtoph Iſelin in Baſel, und der 
gelehrte franzoͤſiſche Benediktiner Montfaukon in 
feinem sten Buche der aufgeklaͤrten Alterthuͤ⸗ 
mer, ©. 198. und belehret hätte‘, daß dieſer Ham⸗ 
mer unter die Waffen der älteften Deutfchen zu 
zählen fey ‚ welchen wegen Seltenheit des Eiſens, 
und, weil fie ohne Helm, ja fchier ganz ohne 
Kleidung zu Felde zogen, Waffen von Oieine 
dienen mußten, und konnten, 

b) Auch von diefer Art der Waffen flieht man einige 
Bipfpiele bey Montfaukon, auf der Seite, 
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waren fo kommlich und tauglich zugerichtet, daß 
fie dem Feinde, fowol in der Ferne, als Nähe, 
andurch groſſen Schaden zufügen Tonnten. In 
dieſer Stellung haben die Markmaͤnner, nach 
Zeugniffe des Zaͤſars, auf dem Schlachtfelde bey 
Moͤmpelgard den erften Angriff der Römer 
ſtandhaft ausgehalten. Die Reiterey führte in der 
rechten Hand einen Spieß, in der linken aber 
einen Schild. Bon Schwertern , oder anderm 
Seitengewehre wußten die Markomannen nichts. 


waßen der Weil die Rauracher ein Gallifches Bolt, oder 
rauracher Zelten waren a), mit denen Zafar neun ganze 
Sahre zu fechten hatte, follte man glauben, daß 
man einen Meberfluß der zuverlaßigften Nachriche 
ten von den Raurachern finden würde. Allein 
zur Bewunderung, verläffet und auch diesmal Zaͤ⸗ 
for fehier ganz. Er bat zwar die Sitten und 
ganze Verfaſſung der Gallier weitläuftig befchries 
ben b), auch zugleich von dem feindlichen Einfalle 





a) Dlinius 4. Bud), 12. Rap, Solin 23. Kap. 
Kofzius in den Nachrichten von Dagobert, 
it demnach nicht recht daran, wenn er die Raus 

| tacher zu einem deutfchen Volke machen will. 

— b) Da. zu vermuthen iſt, daß die Sitten und Ges 
bräuche der Ballier auch bey den Raurachern 
groffentheild in Mebung gewefen feyen , verweifen 
wir unfere Lefer an den Kommentar des Zäfars , 
der die Gallifchen Sitten und Gebräuche Weile 
Luftig befchrieben un: 


der Rauracher, Helvetier, und übrigen Bunde: 
genofen, in Gallien, ja fogar von jenem hart 
nädigen Treffen, und erfolgten grotien Nieder 
lage umftändiiche Nachricht gegeben; doch nie 
mal was befonders von den Raurachern ange 
führt, welches nicht auch von den Helvetiern, 
und übrigen vereinigten Voͤltern mit eben fo gur 
- tem Grunde konnte behauptet werden. Wir wurden 
demnach von allen Denkmalen der alten, fo ſtreit⸗ 
baren Rauracher ganz verlaffen feyn, wenn wir 
nicht einige in Baſel, wo viel Liebhaber und 
Sammler der vaterlandifchen Alterihumer find, 
zu Gefichte bekommen Hätten, welche in jenem 
Theil des alten Rauraziens, der heute den Nas 
men Suͤßgaͤu tragt, ſchon vor mehr Fahren zu 
fülliger Weiſe find gefunden worden: nämlich eie 
ferne Spige von alten Spieffen, die zween Schuhe 
lang find. Derer ganze Geflalt macht ung much» 
malen, daß diefe ein Ueberbleibſel jener Wurf 
fpieffe gewefen , derer fich die Nauracher in ih 
ver Wagenburg wider die Homer bedienet hatten 
a), und welche Zaͤſar Mataras und Tragulas 
genennet hatte b). In eben diefer Gegend jind 





a) Ballifchen Kriege, 1. Buch, 26. Kap. 

b) Eben da. Sich auch Cluvers altes Deutfih» 
land, 1. Buch, 352. ©. Strabo 4. Bud, 
nennt dieſe Spieſſe Meris. 
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zwo Keulen, die von hellklingendem Metalle ge 
goſſen waren, aus der Erde gegraben worden. 
Eine hatte 5. Zoll in der Lange, 1. Zoll 10. Li⸗ 
nien in der Breite, die andere iſt nur 3. Zoll 
lang, und 1. Zoll 3. Linien breit; beyde haben 
am Ende eine Höhlung,, in die ein hölzernes Heft 
ehmals gefchlagen war, an der Seite aber iſt ein 
Ring, damit fie angehängt werden können. Ob 
fhon Montfaukon uns entgegen ſteht, holten 
wir doch mit dem gelehrten Kayl dafür, daß 
dieſe Keulen ein Kriegsgeräthe, Anfangs zwar der 
alten Rauracher, hernach aber auch anderer, 
fogar romifcher Soldaten gewefen feyen a), derer 





c) An der Trajanifchen Treiumphfäule in Kom 
fommen diefe Keule unter andern Waffen vor, 
Die deutfchen Gefchichtfchreiber thun auch davon 
Öftere Meldung ; weil man felbe unter den übri- 
sen Waffen in den Gräbern der deutfchen Helden 
nicht felten findet. In sEngeland werden dergleis 
chen Geräthe herausgegraben, und in Sranfreich 
findet man derfelben fehr viele. Sn der Norman⸗ 
die wurden auf einmal fo viele, die aber von ge= 
goffenem Kupfer waren, in der Erde entdedet, 
daß man ein Pferd mit felbigen beladen konnte. 
Auch in unfern Zeiten findet man unter den Al. 
terthüumern , die unter dem Schutte der Stadt 
Herkulanum hervor yezogen werden , dergleichen 
Keule, Bruckners Merkwürdigt, der Land: 
Haft Baſel, XVIL Stuͤck, S. 2017, 


man fich mit vielem Bortheile bey Beſtuͤrmung der 
Mauren, und Thuͤrme bedienet hatte. Jeder 
Soldat, fagt Herr Daniel Bruckner in Bafel, 
hatte mehr dergleichen Keulen bey feinen Handen, 
er floßte felbe in die Fugen der Mauern, und be 
fieg alfo, wie am einer Leiter, den Wal oder 
Thum, da er immer die unterfle Keule aus der 
Mauer gezogen, und felbe wieder oben eingeſtecket 
Sat a), 


Bon den Sitten , Gebräuchen und Waffen der um xx 
alten Rhaͤzier, und Vindelizier, befonders de sie" 
ver, die ehmals Die heutigen 8. K. Vorarlbergi⸗ 
fhen Herrſchaften, und den öfterreichifchen Theil 
von Schwaben befallen , find die zuverlaͤßigen 
Nachrichten fehr felten. Bon dem gröften Theile 
der Gefchichtfchreiber find die Waffen der Rhaͤzier 
und Bindelisier ganz unberührt geblieben. Ei—⸗ 
nige Poeten haben zwar Meldung davon gethan, 
aber nur nach ihrem Beruf, nur oben dahin; 
ſo fagt Ovid, daß die Waffen: der Rhaͤzier, 
eben ſowol als die Waffen der Trazier b), der 
— 

2) Eben da, | 
b) Rhetica nunc prebent, Thracicaque arma metum. 

Um eben Ddiefe Zeit Hat ganz Pannonien und 

Dalmasien die Waffen ergriffen, und iſt mit eis 

ner erfchrecflichen Volksmenge gegen italien ans 

geruͤcket. Del, Paterk. Kap, so, 


Stade Nom einen Schreden eingejaget haben , 
und Horaz nennt die Rhaͤtiſchen Truppen eifen- 
mäßige a). Ob nun diefer Ausdrud die Güte 
und Menge dev Rhaͤtiſchen Waffen Habe begreif- 
lich machen wollen, oder nur im poetifchen Ber- 
ſtande müffe genommen werden , laffen wir dahin 
geitellet feyn. Ein einzeles altes Denfmal Haben 
wir in diefer Sache finden Fünnen, welches une 
das ben Unterſuchung der deutfchen und elfaßifchen 
Alterthümer ehmals fo glücklich forfchende Aug des 
Herrn Brofefor Schöpflins im Fahre 1737. in 
einem Keller zu Straßburg entdedet hat. Dieſes 
Denkmal ift von Steine und flellt durch Halb ev- 
habene Arbeit einen Zepontinifchen b) das ift, 
Rhaͤtiſchen Kriegsmann in feiner. ganzen Rüftung 
vor. Das Haupt iſt mir einen Helme, der mit 
einer Feder pranget, verfehen. Den Leib big 
an die Knie bededet ein weiter Rock, und über 
Die linke Schulter hängt ein langer Diantel. Die 
rechte Hand halt einen Spieß, die linke aber 


a) Lib. IV. Od. 14, Ut Barbarorum Claudius — 
ferrata vaſto diruit impetu. 


b) Das Land der Lepontier iſt das heutige Braun 
bündten , das an die 8. 8. Vorarlbergifche 

Herrſchaften grenzet, Die alteften Nachrichten von 
diefem Lande giebt Strabo. Plinius III. B. 
zo Kap. und. Silius 4. Kap, . 
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einen runden Schild , umter welchem ein zwar 
langes, doch ungeſpitztes Schwert, das von der 
rechten zu der linken Seite hängt, fich zeigte. 

Das zur Seite dieſes Kriegerd fehende Bildniß 
eines Hahns ift zwar das Zeichen einer römifchen 
Kohorte, unter welcher er gedienet a); doc 

if diefe Kleidung micht ganz vömifch ; fie Hat 
was beſonderes, und zeigt ung einen Rhaͤzier, 

der im römifchen Solde gedienet hat, an. - Uns 
terdeſen muß diefes Denkmal allzeit ſchaͤtzbar feyn, 

und als ein Weberbleibfel des erſten Jahrhunderts 
‚angefehen werden. 


Bon der Lage der Rhaͤtiſchen Provinzen fuͤh⸗ ease um 
„ten alle Gefchichtfchreiber, und Boeten b) der Zus sem 
erſten Fahrhunderte die gleiche Sprache, wenn Ki 

fie und dieſes Land als eine fehr rohe, gröften 





2) Eine römifche Legion beftund aus 10. Kohortew 
derer jede ein befonderes Unterfcheidungszeichen, 
z. B. einen Drach, Wolf, Pfad, Wildfchwein 
u. dgl, anf ihren Fahnen und, Schilden führte, 
Deget. vom Kriegsweſen, II. Buch, 7. Kap. 


b) Tasitus Befchichte 4.8. 53. Kap. Slorus 
4. B. Strabo 4. B. Dio Raffius 54. B. 
Juvenal 104. 52, Klaudian deutſche Krie⸗ 
ge, V. 340. Silius tal. 3.3. Plinius 
Naturgeſchichte / 3. B. 4 8 
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theils unfruchtbare Gegend befchreiben , deſſe 
Hohen und fleilen Berge bis an dic 34 rc 
gen, auch mit Eiſe und Schnee ſchier imm 
fo bedecket find, daß felbe niemand befleig: 
kann; fondern als eine unuberwindliche Bo: 
maner von Italien ende werden muͤſen. 


| gr 


Zweyter Zeitraum. 


Beſchaffenheit unfers Vaterlandes, von der 
Geburt des Melterlöfers bis auf Kaifer 
Ronftantin den Groſſen. 


Naadem die bürgerlichen Kriege und innerlis aueneiner 
chen Zwiftigfeiten der Stadt Rom durch die Thron: Sryauen, 
befteigung und Fluge Beherrfchung des Oktavia⸗ 

nus Auguſtus glüflich beygeleget waren , auch 

alle auswärtigen Provinzen, nämlich, die ganze 

Kufe von Afrika, mit dem anliegenden feſten 

Lande, bis auf den 31ſten Grad der Mittags 

linie; der fo weitfchichtige Welttheil Afia von dem 
Aegaͤiſchen Meere an bis an den Fluß Tigris, 

und den groffen Atlanten, auch endlich in un- 

ſerm Europa alle jenfeits der Donau und Rheins 

liegende Lande unter dem roͤmiſchen Szepter, ja 

der ganze Erdball in ſtiller Ruhe und füllen Friede 

fc) befand, iſt der fo lange, und unter warmen 
Geufzern erwartete Welterlöfer Jeſus Chriftus 

vom Himmel auf diefe Erde, als ein wahrer 

Für des Friedens, herabgeftiegen. Das Höttli» 

che Wort ift Sleifchh geworden, und hat bey 

uns gewohnet! 
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Die orte Hin diefe Zeit war das jenfeitige Geſtad des 
man, 28 ing mit 50 feſten Schloͤſern, unter denen 
== vermuthlich auch Breiſach gewefen a), beſetzet, 





a) Weil weder die Erdbefchreibung des Ptolo- 
maͤus, noch die Peutingerifche Karte eine 
Meldung von Breifach thut, dörfen wir mehr 
nicht ald muthmaffen, daß Breiſach feinen erften 
Urfprung dem Drufus zu danken habe. In 

— unſerer Muthmaſſung werden wir geſtaͤrket durch 
die Reiſekarte des Antoninus,-die mit der 
Peutingeriſchen Karte von gleichem Alter zu ſeyn 
fcheinet , und den Berg Breifach zwifchen Illzach 
(Urunze) und Ell (helvetum) ziweymale Ans 
ſetzet. Schöpflins erläut. Elſaß, ©. 616. 
Eben diefe Reiſekarte, welche feine andere al& 
jenfeitd des Rheins gelegene Orte enthält, dienet 
und zu einem Beweife, daß Breifach zur Zeit 
der römifchen Beherrfchung auch jenſeits des Rheins 
gelegen geweſen. 

Niemand wird fich darüber vermundern , weil 
fein. Strom in ganz Europa feinen Rinnfaal fo 
oft, wie der Rhein , abgeändert hat, In dem 
zehnten Jahrhundert war der ganze Berg Breiſach, 
wie Cuitprand fchreibt, von dem Rheinftrome 
ganz umgeben, und als eine Rheininfel anzufehen ; 

in dem beeigehnten Jahrhunderte aber war dieſer 

Berg ſchon ganz dieſſeits des Rheins geſtanden, 

wie Ronrad don Urſperg meldet; und im 

Jahre 1295, hatte der Rhein aus Breiſach wie⸗ 
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md andurch ganz Gallien wider die Anfälle der war An 
Deutſchen in Sicherheit geſtellet. An dem diefjei, za mis 
tigen Geflade aber war der gröfte Theil der heu—⸗ 

tigen 8. 8. Vorlande, nämlich die Ortenau, 

das ganze Breifgau famt dem Schwarzwalde, 

und übrigen Lande, big an die Grenze Rauras 

ziens, ganz verlaffen und öde; weil Marobod 

mit alen feinen Markmaͤnnern, wie wir oben 
gemeldet haben, fich gegen Böhmen zurüd ge 

sogen hatte. Die benachbarten Elfäßer zeigten 

wenig Luft zu dieſem Lande; weil es über dem 
Rhein , und auffer dem römifchen Schuge war; 





der eine Infel gemacht, Beat von Neuenburg 
will fogar noch zu feiner Zeit die Spuren des 
alten Rheinſtroms dieffeitd des Schloffes Breifach 
gefehen Haben. Zu unfern Zeiten müffen die Hoch» 
loͤbl. Breifgauifchen Landftände alle Jahre groffe 
Köften aufwenden, um durch Wuhre und Damme 
zu verhindern, daß der Rhein nicht wieder dieß 
kit der Stadt Breiſach feinen alten Rinnſaal 
finde, Diefer groſſen Köften ungeachtet, ift doch 
im Wintermonat des Jahrs 1778. einige Tage lang 
diefe Stadt wieder einer Rheininſel gleich-gervefen, 
Ehen diefe Neigung des Rheins, auf der deut 
ſchen Seite bey diefem Berge einzubrechen, mag 
ſelbigem den Namen Breifach gegeben haben, 
der aus zweyen Zeltifchen Worten, Bris und Ach, 
die fü viel als cin einbrechendes Waſſer andeuten 
wollen, entitanden ift. 


64 | 1—> 


auch die benachbarten dentfchen Voͤller trugen 
ein Bedenken felbiges in Beſitz zu nehmen , theils 
weil es noch ganz rohe war, und gar zu nahe 
an den römifchen Veſtungen lag. Wie lange aber 
diefes Land unbewohnt geweſen, Tann nicht bes 


Werdẽ von ſtimmet werden. Diefer traurige Umſtand des 


den 


liern, 


Landes doͤrfte doch nicht gar lange gedauert ha—⸗ 


in benz weil Tazitus a), der noch im erften Fahre 


befegt, 


hundert der chriflichen Zeitrechnung gefchrieben 
hat, meldet: daß viel aus den Gallifchen Voͤl⸗ 
fern, theild aus angebohrner Lnbeftändigkeit, 
theild aus Verwegenheit, zu der fie vermuthlich 
durch Armuth und Noth verleitet worden, über 
den Rhein gegangen, das von den Markmäns 
nern verlaffene Land in Bells genommen, und 
felbiges anzubauen angefangen haben b). 


Es iſt zu vermuthen, daß diefes Beyſpiel der 
Gallier, bald andere Völker, die von gleicher 
Dentensart, und mißlichen Umſtaͤnden waren, 
aus Bannonien, Rhaͤzien, Vindelizien, und 
befonderd aus den angrenzenden dentfchen Bros 








a) Don den Sitten der Deutfchen, 21. Kap. 


b) Hicher gehöret jene Stelle ded Strabo, wenn 
er fchreibt : daß die Ballier fich zwifchen dem 
Rhein und der Donau niedergelaffen haben. 


vinzen 


Bingen zu einem gleichen Schritte werden bewogen 
baden a), 


Bey diefer Gelegenheit Hat die römifche Macht n 
das erſtemal fich über den obern Theil des Rhein⸗ 7 
ſtroms ausgedehnet, und über den neu in Beſitz maht- 





a) Don diefem , aus fo vielen, und verfchiedenen 
Provinzen , zufammengelaufenen Volke finden wir 
die erfie merkwuͤrdige Nachricht mit dem Eingange 
des dritten Jahrhunderts, wo fie unter dem Nas 
men der Allemannen vorkommen, und eine groffe 
Niederlage von dem Kaiſer Probus an dem 
Mayn erlitten haben. Gewiß, kein Name hätte 
beffer für Diefes Volk können erdacht werden, als 
jener der Allemannen ; weil fie Leute von aller 
ley Gattung und Völkerfchaften waren. Wurfts 
eifen Bafel. Zeitbuch 2.8. 2, Kap, behauptet, 
daß das Wort Allemannen fo viel fagen wolle, 
als, daß Alle Tapfere Männer feyen, und da 
diefer Name in der Abficht , den benachbarten Voͤl⸗ 
fern Hochachtung und Furcht einzuflöffen , ſey an⸗ 
genommen worden, Allein dieſes Vorgeben wird 
indgemein verworfen, Im Gegentheile müffen wir 
aus angeführten Urfachen dem Stephanus 
Btzantinus, da er feine Anmerkungen über dag 
Wort Yllemannen macht , und dem Flavius 
Dobiffus, in dem Leben des Kaifers Drobus, 
unſern ganzen Beyfall geben, wenn fie die Alles 

 Mannen, als ein von den übrigen Deutfchen gang 
zuterſchiedenes Volk, angefehen, 


u 
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genommenen Landesſtrich eine Art von Grund⸗ 
herrlichkeit ausgeuͤbet, da von allen Fruͤchten 
dieſes Landes der zehente Theil abgefordert, und 
das Land ſelbſt die dekumatiſchen, oder zehntba⸗ 
ren Felder genannt worden. 


In ſolcher Verfaſſung befanden ſich die neuen 
Innwohner dieſer oberrheiniſchen Lande unter 
dem roͤmiſchen Schutze, und genoſſen unter dem⸗ 
ſelben, bey 200. Jahre lange, einer ungeſtoͤhrten 
Ruhe. An dem Niederrheine entſtunden zwar 
einige Unruhen, die aber durch den Feldherrn 
C. Senzius in ihrer Geburt, und alſo erſticket 
worden a), daß fie an dem Oberrheine feine 
Zerrüttung verurfachen konnten. Selbſt jenes 
fuͤrchterliche Kriegsfeuer, welches zwiſchen dem 
Quintilius Varus und dem deutſchen Fuͤrſten 
Arminius, oder Hermann, einige Zeit unter 
der Afche verborgen lag , und endlich fo heftig 
ausbrach, daß es nur mit dem Blute eines ganzen 
römifchen Kriegsheeres in dem Paderbornifchen 





a) Butrop. 7. B. 5. Kap, Diefer war Lands 
pfleger im Elfaß, und an der Geite Tibers, für 
wol da er wider die Deutfchen kämpfte, ald auch 
da er im Triumphe zu Rom eingezogen war. Dio 

Baſſius ss. Buch, = 
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gelöfchet werden Fonnte a), war ohne üble Folgen 
für die defumatifchen Felder. Nicht lange hernach 
erfolgte der Todesfall des Kaifers Auguſtus b), 
und Klaudius Tiberius Nero beftieg den roͤmi⸗ 
ſchen Thron. Diefer für die allgemeine Ruhe 
immer hoͤchſt gefährliche Umftand bedrohete das 
ganze Iugdunenfifche Gallien, und mit dieſem 
das benachbarte Elfaß. Das römifche Kriegsheer, 
das in dieſen Gegenden lag C), und aus der 





a) Slorus römifche Befihichte 4.3. 12. Kap, 
Dio Raffiusse.B. C.Sueton. in der fe 
bensgefchichte des Auguftus , 23. Kay. Bi 

- ber 3,3. 1. und 2. Kapitel. 

b) Diefer. Kaifer flarb im ısten Fahre nach der 
Geburt des - Erlöferd zu Nola in Kampanien, 
Aurel, Vik tor, 1. Kap. Kutrop fast, zu 
Atella. Das wahrſcheinlichſte iſt, daß er auf eis 
nem Eaiferlichen Landhaufe , das zwifchen beyden 
erwähnten Städten lag, Todes verblichen fey. 

e) Dell, Paterkulus und Dio Raffius fü 

gen, daß diefed Kriegäheer in Deutfchland fich 
empöret Habe, Allein man muß fich andurch nicht 
irr machen laſſen. Beyde dieſe Gefchichtfchreiber 
haben auch einen Theil des nahe an dem Rheine 
gelegenen Galliens Deutſchland genennet; weil 
von dem Kaiſer Hug ut viele Deutſchen dahin find 
überfeget worden. Diefer groſſe Kaifer Hatte fich 
einmal in den Kopf gefeet, den Namen eines 
Ueherwinders der Deutfchen fich eigen zu machen. 

E 2 
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zweyten, dritten, vierten und zehenten Legion 
beſtund, wollte den Tiber nicht als Kaiſer ers 
fennen, fondern den Germanikus, wider deffen 
Willen, auf dem Throne erhoben wiſſen. Diefe 
Gährung war fehon fo groß, daß ſich das Kriegs» 
heer verlauten lieffe, e8 wolle dem Kaifer und 
dem Senate felbft, zu Nom Geſetze vorfchreiben. 
Doch auch diefes drohende Ungewitter verzog fich 
glücklich, da die unruhigen Soldaten fich durch 
Geld und gute Worte, die Tiber gab, zurechte 
weifen lieſſen, ohne daß die allgemeine Ruhe und 
Wohlſtand diefeits des Rheins erfchüttert wurde. 


Wie viel den Roͤmern daran gelegen gewefen, 
daß ihre über den Rhein erweiterte neuen Grenzen 


rüzungs: des Reichs in Ruhe und Friede erhalten würden, 


legten fie gar deutlich andurch zu Tage, daß fie 
immer eine flarfe Armee in diefen Gegenden jen- 
feits des Rheins unterhielten a), diefeits aber 





Da er aber feine Abficht nicht ganz erreichen, 
fondern nur ein und anderes Volk der Deutfchen 
bezwingen Eonnte, hat er viele der Ueberwundenen 
nach Ballien gefchieft, und das von ihnen: bes 
feßte Land Bermanien , fich aber deffen Beherr⸗ 

ſcher nennen laſſen. 

a) Tazitus (4.B. 5. Kap.) fast: daß von den 
20. Regionen , die Rom auf den Beinen hatte, 

immer 8. an dem Rheinufer verlegt geweſen. 
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die delumatifchen Felder von allen andern deut- 
ſchen Bölfern abfonderten, und mit einer ſtarken 
Linie von Paliſſaden verfchanzgten a). Diefe Linie 
hatte ihren Anfang zu Neuſtadt an der Donau, 


Da nun gewiß ift, Daß eine römifche Legion zwi⸗ 
fchen ſechs⸗ und ficbentaufend Mannen gezählt habe, 
fo zeigt es ſich, daß eine Armee von 50,000 Köpfen 
diefem Lande zur Bedeckung gedienet. 

a) Diefe Linie ift unter dem Kaifer Hadrian, 
der dem Trajan auf dem römifchen Throne 
nachgefolget ift, angeleget worden. Die Römer 
hatten drey Gattungen folcher Befchügungslinien : 
Einige beftunden nur aus aufgeworfener Erde, 
und Raſen; andere find von Steinen aufgemauert 
geweſen; und andere waren von Baumen oder 
PDaliffaden, die mit einander wohl verflochten und 
verbunden waren, Julius Kapitolinus fagt, 
daß die Linie , die der Kaifer AntominusPpius 

in Britanien angeleget hatte, von der erften Gat- 
tung gewefen fey. Zu der zwoten Art gehört jene 
Mauer, die Zaͤ ſar in einer Strede von 19,000 

Schritten, und 16, Fuß hoch, von dem Genfer 
fee, bi8 an den Juraberg , aufgeführt, und im 
13.8 K. vom Ballif. Kriege , felbfi befchrie- 
ben hat, Daß endlich jene Linien, mit denen uns 
fere defumatifchen Felder verfchanzet waren, aus 
Paliſſaden beftanden, und alfo von der dritten 
Gattung geweſen feyen, bezeugt Spartianus 
in der Lebensgefchichte des Anifers Hadriamı 


12, Rap, 
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und erſtreckte fich über die am Neckar gelegene 
: Stadt MWimpfen a), bis an den Rhein. Eine 
Strede von beyläuftig 60. Meilen. Die beyden 
heutigen Sraffchaften Ober⸗ und Nieder⸗Hohen⸗ 
berg , das ganze Breifgau, famt dem daran 
ſtoſſenden Schwarzwalde, waren demnach mit 
Diefer Linie umgeben. | 
* 5 Raurazien hatte ſich unterdeſſen ganz an Die 
nen roͤmiſchen Geſetze, und Verfaſſung gewoͤhnet, 
von Raura· aus feiner alten freywilligen Verheerung erhoben, 
U und in den allergluͤcklichſten Stand hergeſtellt ges 
fehen. Auf dem Lande war der Aderbau durch 
die römifchen Koloniften unverbefferlich beftellet , 
und in der Stadt Auguſta war alles anzue 
treffen, was Reichthum, Herrlichkeit , Anſehen 
ee und Kommlichkeit bringen konnte. Diefe Stadt 
— — war nach der Zeichnung des Amerbachs von 








a) Hat ehemals Kornelia geheiſſen, welchen Nas 
men einige von der Gemahlin des Julius Zäfars 
herleiten wollen. Ihre erfte Erbauung aber ift uns 
gewiß. Von den Zunnen wurde fie zerflört, und 
befonders das weibliche Gefchlecht vecht barbarifch 

mißhandelt. Man gab ihe demnach, wie eine auf 

dem dafigen Rathhauſe zu lefende alte Inſchrift 
bezeuget, den Namen Wibpin CMeiberpein), 
der in folgenden Zeiten in das Wort Wimpfen 
Ubergegangen feyn ſolle. 
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einer anfehnlichen a) Groͤſſe b), wohl bewöltert, 
von allen andern Abgaben, die Grundzinfe allein 
ausgenommen, frey c). Sie trieb eine groſſe 
Handlung, zu welcher der unermüdete Fleiß der 
Bürger, die Fruchtbarkeit der Erde, und übrige 
natürliche Lage fehr vieles beytrug. Sie war 
der Schläffel für die, welche aus Italien, Rhaͤ⸗ 
zien und der Schweiz , über den Boͤzberg nad) 





a) Richt Bonifazius fondern Bafilius Um erbach, 
deffien Sohn, war der erfte, der in den Jahren 
1589 und 1590, die Heberbleidfel diefer römifchen 
Manzftadt genau unterfuchet , abgemeffen , be 
fchrieben und aufgezeichnet hat ; alfo zwar, daß, 
wenn felbige Heutzutage nimmer in dem Büchers 
faale der Stadt Baſel aufbewahret würden , «8 
ſchwer ſeyn dörfte, aus dem heutigen Schutte ſich 
einen fo deutlichen Begriff von diefer alten Stadt 
zu machen. In die Amerbachifchen Fußftapfen iſt 
vor 30. Jahren der gelehrte Bafelifche Rathsſub⸗ 
fitut, Herr Daniel Bruckner, getreten, der mit 
groſſen Koften den Alterthuͤmern auf dieſem Platze 
hat nachgraben laſſen, und mit ſchoͤnen neuen 
Entdeckungen die Amerbachiſchen Zeichnungen und 
Nachrichten vollkommen gemacht hat. 


b) Dieſe Groͤſſe iſt von uns ſchon oben S. 33. 
beſtimmet worden. 
e) Schoͤpflin beweiſet dieſes gründlich in feinem 
trlaͤuterten Elſaß, ©. 160 und 161, 
4 & 4 
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Frankreich reiſen müßten a), und der ganz nahe 
an den Stadtmauren flrömende Rhein both zu 
allen, auch den wichtigften Handlungsgefchäften die 
Hand. Zu ihren gottesdienflichen Verrichtungen 
hatte fie einen prächtigen Tempel, der auf Säulen 
von weiſſem Marmor rubete b); zu ihrer Er 








a) Zugleich auch eine Vormauer wider die Anfälle 
der Deutfchen, Sie war demnach wohl befeftiget. 
Die noch übrigen Stadtmauern find 8. Schuhe dic‘, 
und waren ehemals mit vielen Thürmen verfehen, 
Da in dem vorigen Jahrhunderte die Königlich 
Franzöf. Völker gegen die K. K. Vorderöfterreis 
hifche Waldftadt Aheinfelden anrücdten, wurde 
ein groffer Theil diefer hervorragenden Mauern 
von der rheinfeldifchen Beſatzung zu Boden geriß 
fen , damit fie dem Feinde nicht zum Schute und 
zur Bruftwehre dienen koͤnnten. 

» Amer bach hat von einem Tempel nichts gewußt. 
Erſt zu Ende des vorigen oder mit Eingange des 
gegenwaͤrtigen Jahrhunderts ift man auf 6. Schu⸗ 
he hohe aus der Erde hervorragende Mauern und 

von dieſen auf die Muthmaſſung von einem Goͤzen⸗ 
tempel gekommen; weil man um dieſe Mauern 
viel ganze und zerbrochene, groſſe und kleine Saͤu⸗ 
len fand. Durch Nachgraben zeigte ſich endlich 
der ganze Grund dieſes Tempels, der 106. Schuhe 
lang, 30. aber breit, und in drey Theile abgefüns 
dert war, Das ganze Gebäude fund auf beyläus 
fig 30, Schuhe Hohen Säulen frey, und offen, 


goͤtzung und Vergnügen, ein groffes Theater oder 
Schanbühne, die immer über 12,000. Zufchauer 
faſete a), umd endlich eine eigene fchöne Muͤn— 
fätte b); daß alfo Ammian Marzellin r der 


fo, daß das ganze Volk alles, was in diefem Tem— 
pel vorgenommen worden , in der Ferne anfchauen 
und beobachten Fonnte, Grundriße davon Kann 
man bey Herrn Shöpflin und Dan. Brud; 
ner einfchen, 


a) Da alle alten Gefchichtfchreiber von einem Schau 
platze dieſer Stadt flillfchweigen , war Herr 
Amerbach der erfte, der diefed Gebaͤude mit 
gelehrten Anmerkungen beleuchtet hat. Man war 
ehemald der Meinung, daf diefe Mauern zu den 
Veſtungswerken des Platzes gehörten; und der uns 
wiffende Landmann nennt diefen Ort noch ikt zu 
den neun Thuͤrnen. Diefes Theater, oder Schaus 
bühne hat die Form eines halben Zirkel, wo die 
Site der Zufeher angebracht waren. Das übrige 

„ MM alles nach den Gefegen des römifchen Baumei— 
fer Vitruvius Pollio verfertiget , und 
dem gleichfalls vömifchen Theater zu Orange 
ganz Ähnlich geweſen. 


b) Diefe fchöne Entdeckung haben wir allein dem 
forfchenden Auge des Hrn. Heinrich Zarſchers 
in Bafel zu verdanken, der noch fo glücklich war, 
einige Muͤnzmoͤdel, die von jenen, welche von der 
Koͤnigl. Akademie in Paris, von dem Hrn. Gras 
fen von Kaylus, und du Mounet, befchrieben 
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ſelbſt in dieſer Stadt geweſen, ſelbiger nebſt der 
Stadt Beſanſon den Vorzug vor allen andern 
Städten in dem ganzen Lande der Sequaner 
einraumet; und in der theodofianifchen Karte 
wird unfer Auguſta mit dem Zeichen der vor 
nehmften vömifchen Pflanzſtaͤdte angemerket. 


Bey den groffen Unruhen, unter welchen bald 
diefer bald jener auf den Taiferlichen Thron von 
den Kriegsheeren gefeket worden a), hatte Diefe 








worden, ganz unterfchieden find, Sowohl diefe 
Entdeckung , ald die darüber gemachten Anmerkuns 
gen, haben dem Hrn. Harfcher bey den Lieb» 
babern und Kennern des Alterthums Ehre gemacht. 
S. Dan. Brudners Merkwürdigkeiten der 
Sandfchaft Bafel. Seite 2829, 

a) Nach dem Tode des Kaifers Klaudius Tiberius 
Yiero, der im Jahre 37. nach Chriſti Geburt 
erfolgte, hat Kajus Raligula den Thron bes 
fliegen , ift aber im Fahre 47. durch feine eigene 
Dienerfchaft, davon, und zugleich von der ganzen 
Welt verfioffen worden. Tiberius Rlaudius 
folgte diefem , mußte aber auch fchon in dem ten 
Jahre feiner Regierung durch einen giftigen Trunk 
das Reich famt dem Leben ablegen. Die Regies 
rung des L. Domitius Nero dauerte zwar 14 
Fahre, nahm aber noch ein traurigered Ende, 
weil diefer Kaifer fich felbft mit einem Dolche den 
Lebensfaden abgefchnitten Hat, Durch die Kunfls 


Stadt immer das Gluͤck, eine Beſatzung zu haben, 
die dem mächtigern Theile zugethan, und im 
Stande war, alle widrigen Schidfale davon abs 
zuwenden. 


Rhaͤzien, beſonders die heutige K. K. Vor⸗ narrhen te 
arlbergiſchen Herrſchaften, waren nicht fo Rbarien. 
glauͤclich, daß fie nicht am jenen Unruhen Theil 
nehmen mußten, die eine nothwendige Folge fo 
vieler Abwechslungen auf’ dem Laiferlichen Throne 
waren. Gie hatten zwar von einem feindlichen 
eberfalle nichts zu fürchten; weil ihre Grenzen 
mit verſchiedenen Schlöffern befeftiget, auch alle 
Aus: und Eingange ihrer Alpen mit ſtarken Ber 
fagungen verfehen waren a). Die Helvezier 
waren ihre alten lieben, diesmal aber gefährlichen 





geiffe und, Tapferkeit des Julius Vindex, eis 
nes jehr"angefchenen Gallierd , ſchwang fich 
Galba, aus dem Gefchlechte der Sulpitier, 
auf den Thron , wurde aber nach 6. Monaten 
von dem am Niederrheine ftehenden Kriegäheere 
gezwungen, felbigen dem Aulus Vitellius 
tinzuraͤumen. 


a) Wir haben ſchon oben gemeldet, daß Rhaͤzien, 
nachdem es ſich an die Römer hatte ergeben muͤſ⸗ 
ſen, alfo gedemüthiget worden fey, daß in dem 
Sande ſelbſt weder Feftungen, noch Beſatzungen / 
noͤthig geweſen wären, 
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Nachbaren: denn da zu Rom Galba, und Dis 


tellius um den’ Faiferlichen Thron firitten, wa⸗ 


ren die Helvezier dem Galba von ganzem Her- 
zen zugethan, umd wollten keineswegs den Dis 
tellins als Kaifer erkennen, welches doch die 
Rhaͤzier thun mußten ; weil die an ihren Gren⸗ 
zen in Beſatzung liegende vömifche Legion von glei 


aus der cher Gefinnung war. Aulus Zazinne , ein eifri⸗ 


Mömer ge 
gen bie Hel: 


vezier. 


ger Anhänger des Vitellius, und zugleich Heer⸗ 
führer am Oberrheine, fammelte feine ganze 
Kriegsmacht, die damals in 30,000. Köpfen be 
fiunde, zuſammen, und ruͤckte durch das Land 
der Rauracher geradenweges gegen die Schweiz. 
In Windiſch a) lag die zıfle Legion, die auch 
auf’ der Seite des Vitellius war. Sie verei⸗ 
nigte fich mit dem Zaͤzinna, und fegte ihn im 


‚den Stand, alles gegen die widerfpenfligen Hel⸗ 


vezier auszuführen Zu allem Weberfluß rufte 
Zaͤzinna noch die in Rhaͤzien liegenden vömifchen 
Truppen famt dem in Waffen wohlgeübten b) Land» 
volfe zu Hülfe, und befahl ihnen, den Helveziern, 
wenn er felbe angreifen würde, in den Rücken 
zu fallen. Alles wurde von den Roͤmern mit 
Feuer und Schwert verheeret, das veſte Schloß 
ne ee En 
a) Windiſch, Vindoniffa, eine Stadt an dem Ein, 
Aufße der Rüs und Limat in die Aar, im Aer⸗ 
gan. Siehe Lew's Lexikon. 
b) Tazitus Geſchichte, 1. B. 61. Kap. 
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Baden ſamt dem dabey liegenden Flecken a) Die Helve 
wurde über den Haufen geworfen, und endlich en 
fom es zu einem Treffen, in welchem die Hel⸗ 

vezier von allen Seiten angegriffen, und mit 

grofem Verluſt in die Flucht gefchlagen wurden, 

Selöft in diefer Flucht, die fie gegen dem Boͤz⸗ 

berg nahmen, war für fie feine Rettung; denm 

fie wurden von der Thraziſchen Legion verfolget, 

und eingeholt. Viele taufend wurden getödtet, 
verwundet, und gefangen b). 


Daß die Rhaͤzier und Vindelizier bey diefer Die auten 
Gelegenheit ſich durch ihren Dienfteifer, und un- —— 
erſchrockenen Muth um den Vitellius ſehr ver; Hr ae 
dient gemacht haben, Tann nicht in Abrede geſtellt | 
werden; daß aber felbe von dem Bortius Septis 
mins, römischen Randpfleger in Rhaͤzien, die Er⸗ 
laubniß bekommen Haben, ihre Grenze in das 
Land der überwundenen Helvezier, befonderg 
an dem Geftade des Bodenſees, zu erweitern, 
gelrauen wir uns nicht zu behaupten ; weil und 
gründliche Beweiſe mangeln, ohne welche der 
P. Buzelin, und nach ihm einige neuere Ge 
ſcichtſchreiber, diefes ganz dreifte behaupten, und 

2) Siche Cew's Schweizerlexikon. 

b) Dieſen ganzen Hergang beſchreibt Tazitus 

weitlaͤuftig. Geſchichte, 1. B. welches deßwegen 

mit Vergnügen kann nachgeſchlagen werben, 
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Ändern ſich 
gu Qunften 


beyſetzen, die Heutige Stadt Pfin fey eben darum 
ad fines, d. i. an den Grenzen, genennet wor 
den; weil fih die neuen Grenzen der Rhaͤzier 
bis dahin erſtrecket Hatten. Dem Sueton. a), 
der zu eben diefer Zeit lebte, und deſſen Wahrs 
Heitsliebe von allen, auch den ſtrengſten Kunftrichtern 
gerühmet wird, koͤnnen wir mit aller Zuverficht 
nachfagen , daß untere Rhaͤzier und Vindelizier 
aus einer gar zu weit getriebenen Treue und Zu 
neigung gegen dem Vitellius, fih dem neuer 
wählten Kaifer Veſpaſian nicht ergeben, und 
fich bereits dag gröfte Ungluͤck, welches fie doch 
durch ihre männliche Beſtaͤndigkeit auszuweichen 
fuchten,, über den Hald gezogen haben. Doch 
giengen ihnen gar bald die Augen auf: fie erw 


— kannten ihren Fehler, und daß Vitellius ihrer 


fernern Treue nimmer wuͤrdig wäre. Sie wie 
meten demnach felbe dem nenerwählten Veſpaſian; 
der in feiner zehenjährigen Regierung , nicht mu 
unfer Rhaͤzien und Vindelizien, fondern auch 
das ganze vömifche Reich, gludlich gemacht Hatte 
b). Diefer Wohlftand war von einer feltnen und 
unverrücten Dauer auch unter der Regierung des 
Titus, der des Veſpaſians würdigfter Sohn 





a) In der Lebensgefchichte des K. Veſpaſians. 
b) Sueton. in ber Lebensgefchichte des B. Ve⸗ 
ſpaſians. 


und Thronfolger war, auch wegen feinen erhas 
benen Eigenfchaften das Vergnügen und die 
Zierde des menfchlichen Gefchlechtes genennet 
wurde Das ganze Reich wünfchte demnach die 
fem theureften Prinzen die dauerhafteſte Regie 
rung: nur deſſen Bruder Domitian ausgenoms 
men, der fich den ſcheußlichſten Gedanken beys 
fallen ließ, durch Ermordung des Titus fich auf 
den Faiferlihen Thron zu ſchwingen. 


Sobald diefer Tyhrann feine Abficht erreichet „a Senke 
hatte, ſah fich der gröfte Theil der römifchen Pro» 
vinzen, wie man zu fagen pflegt, aus der Wiege 
geworfen , und. den gefährlichen Bewegungen 
nusgefebet, 


8, Antonius, römifcher Statthalter in Ober⸗ rest wesen 
Deutschland , empörte fih wider Domitian, (u 


wurde aber von defien Feldherrn Luzius Maxi⸗ Serabe vom 


Thron vers 


mus a) unvermuthet überrafchet, und auf dag * au 





a) Aurelius Viktor nennet ihn Harbanuıs Ups 
pius, (P. Buzelin macht ihn gar zu einem 
Landpfeger in Rhaͤzien), und verfleht unter dem 
Namen Oberdeutſchland nicht jenen Bezirk, der 
heute dieſſeits des Rheins diefen Namen führt, 
fondern das untere Elfaß, wo die Triboken, 
Nemethen , und Dangionen nad) ihrem Webers 
gange über den Rhein fich niedergelaffen, und an⸗ 


Haupt gefchlagen. Diefe Unruhen, da fie in der 
Nähe unfers Baterlandes entitanden, bedroheten 
zwar daffelbe , Haben aber doch die Baliffaden der 
defumatifchen Felder nicht überfliegen, noch im 

andern Gegenden des heutigen Vordern Deflers 

teriandes reichs einige Zerrüttung verurfachet , fondern die 

— Gtüdfeligteit blieb ungeſtoͤhrt, und wurde unter 
der guͤtigen Regierung des Nerva, Trajans, 
und Adrians noch mehr beveſtiget A). 


amd form So ſehr die Regierung der auf den Trajan 
den Kaiſem. folgenden zween Antoninen von allen roͤmiſchen 
Geſchichtſchreibern mit Lobſpruͤchen erhoben wird 
b), muß man dennoch belennen, daß dieſen 
beyden Kaifern das, was allein eine Regierung 





durch einigen vömifchen Gefchichtfchreibern Anlaß 
gegeben haben, den gedachten Theil des Elſaßes 
das Obere Deutfchland zu nennen, 

a) Tazitus, der eine weitfchichtige Meldung von 
der preiswürdigen Regierung des Traians in 
feinen Gefchichtbüchern gethan Hat , fchließt end» 
lich feine Erzählung mit folgenden Worten : O! 
alüdliche Zeiten , da man frey denten kann; 
da man alle Herzen zu dem Sürften eilen fiebt ; 
da ſchon fein Anblid allein eine Woblthat if. 

b) Man Iefe des Aurelius Viktors abgefürste 
Geſchichte, IIter Theil, Kap. 15.16; wie auch 
beffen Lebenegeſchichte der Kaifer, Kar. 16, 


aluͤcklich 
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gluͤclich, und ruͤhmlich machen kann, nämlich die 

Ruhe und Sicherheit der Staaten, gemangelt 

habe. Denn unter der Regierung des Markus 
Aurelius Antoninus, wurden die deutfchen 

Voͤller über die Einfchrankung , die fie von den 
Roͤmern bisher leiden mußten, überdrüßig, und, 

da fie aus der Erfahrung wußten, daß fie nur 

mit Streifereyen wider die römifchen Legionen 

nichts ausrichten Fonnten,, faßten fie den Entfchluß, 

mit vereinigten Kräften fih mehr Luft zu ver 

ſchafen. Die Katten a) und Markomannen 

b) waren die erfien Waghaͤlſe. Diefe fetten ſich 

gegen die Donau und Pannonien in Bewegung ; 

jene aber drangen bis in die römifche Provinz da Hatte 
Rhaͤzien und Vindelizien, woducch die Wors Kein in 
arlbergiſchen Herrfchaften, und ein Theil des und Tim 
heutigen Defterreichifchen Schwaben mit in. 
das Spiel gesogen wurden. Wie diefer Krieg 
der Katten ausgefallen, wird von den römifchen 
Gefchichtfchreibern nicht gemeldet. Daß fie niemal 
vollfommen überwunden worden, erkennen wir 
drang, weil fie ihre mißlungenen Angriffe immer 





a) Diefe bewohnten ehemals die Heutige Landgrafs 
fhaft Zeſſen. 

b) Die, wie wir oben ‚gefehen haben, aus dem 
Breifgau, Schwarzwalde ꝛc. fich gen Böhmen 
gejogen hatten. 

$ 
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wiederholt, und verdoppelt haben. Markus 
Aurelius nannte fih. zwar Germanikus, oder. 
einen Ueberwinder der Deutfchen; allein, diefer 
fchöne Beyname if nur von jenen Siegen herzu⸗ 

- Jeiten, die er über die Marfomannen erfochten, 
wie die alten Muͤnzen von diefem Kaifer bezeugen. 


Metigin Obſchon ed dem Eöniglich-frangöfifchen Geſchicht⸗ 
 mterd Bo hreiber, Herrn Profeffor Schöpflin a) wahr⸗ 
— Ze ſcheinlich vorkommt, daß unter der Regierung des 

Markus Aurelius Antoninus in dem Elfaß 
nicht wenige Chriſten gewohnt, und eine harte 
Berfolgung, die damals in dem Lugdunenſiſchen 
Gallien wider die Rechtgläubigen wütete, auge 
geftanden haben; Fönnen wir doc) feine Spuren 
eines Chriſtenthums in unferm dieffeits des Rheins 
liegenden Baterlande um diefe Zeit entdeden. Was 
die alten Zeitbiücher b) von Männern, die Juͤn⸗ 
ger der Apoftel geweſen, und als Glaubensvers 
Tündiger ſchon in dem erfien Jahrhunderte den 
Deutfchen Boden betreten haben follen, melden, 
kann insgemein nicht: bewiefen werden. Der 








- a) Beleuchtetes Elſaß, Ifter Theil, ©. 343. 373, 
wo die Gründe_diefer Wahrſcheinlichkeit vorgelegt 
werden. 

b) P, Buselin, Manlius und andere. Sich 
Gerberts alten Bottesdienft in Ullemannien, 
L Thl. ı Rap. 
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heilige Irenaͤus a) fchreibt zwar ausdruͤcklich im 
feinem Buche wider die Irrglaͤubigen, daß zu 
feiner Zeit in Deutfchland ſchon chriftliche Kirchen» 
fprengel gewefen fenen. Doch finden wir in uns 

form Baterlande Feine Merkmale davon. Mit — 
groͤſer Mühe, und durch unerwartete Zufaͤlle Heiden 
find einige Ueberbleibſel des blinden Heidenthums * 
von diefer Zeit entdedfet worden b). Ben Gengens 
bach, wo das Kinzingerthal anfangt, und gleich» 

ſam der Eingang in den Schwarzwald if, ſteht 

eine Kapelle, die im Ilten Jahrhundert ein Tempel 

des Jupiters gewefen. Bey Pforzheim, einer 
Stadt in der Markgrafſchaft Baden, die alfo ges 
nennt wird, weil fie die Pforte zum Schwarzwald 

if, wurde ein Stein, der auch ehmals zu Ehre 

des Tupiters errichtet war, gefunden c). Und 

zu Mühlbach , einem Dorfe, welches auf dem 
Fürftenbergifchen Antheile des Schwarzwaldes 

4. Meilen von Freyburg liegt, hat im $. 1778. 

den 27. Weinmonat die überfchwernmende Waffers 





a) 1. Buch, 10, Rap. und in feinem Befpräche mit 
den Triphon, rühmt ſich diefer heilige Kirchen 
vater und Blutzeuge, daß auf dem ganzen Erds 
boden kein Volk wohne , unter welchem nicht 
Jefus der Befreuzigte angebethet werde, 

b) Shöpflins beleuchteres Elſaß, I. Theil, 
©. 474. 

6) Ehen da.. 


* i 


fluth einen Opfertifch der Göttinn Diana ent 
dedet, deſſen wohlbehaltene und leſerliche Auf⸗ 
fchrift ung überzeugt , Daß er im Jahre 193. ſey 
verfertiget, und daß auf felbem von den alten 
Schwarzwälder fey geräuchert worden a). 





a) Diefer Opfertifch befteht aus einem Sandfteine, 
deſſen Höhe 3. Schuhe, 1. Zoll beträgt; die Aufe 
fchrift ift folgende: 

IN Honorem Domus Divina DEANE ABN OB 
CASSIANVS CASSATI. Votum Soluens. Liber- 
rimo Munere ET ATTIANVS FRATER FAL- 
CONE ET CLARO COnSulibus. Davon geben 
wir folgende Weberfegung : Zum Ruhme des 
Raiſerlichen Haufes hat Raſſian, und Attian 
deflen Bruder , Söhne des Raffatus, ihrem 

Geluͤbde ein Benügen zu leiften, und zu ei> 
nem freywilligen Opfer , da Salfo und 
Klerus römifche Bürgermeifter waren, die⸗ 

. fen Stein fegen laſſen. — Diefes einzige, und 
eben darum fehr fchatzbare Denkmal des auf uns 
ferm Schwarzwalde in dem zweyten Jahrhundert 
gewöhnlichen Gößendienftes, hat das Durchlauch- 
tige Haus Fuͤrſtenberg dem Fürftlichen Stifte 
St. Blafi überlaffen, wo felbiges nun in der 
Sammlung anderer Alterthümer bewahret wird, 

Bon diefem Opfertifche laßt ſich aber auf einen 
Goͤtzentempel, der bey Mühlbach ehemals erbaut 
gewefen, nicht fchlieffen 5; denn es ift gewiß, dag 
die alten Römer viele Opfertifche ohne Tempel 
errichtet haben, 


— 2 85 


Der gelehrte St. Blaſiſche Fuͤrſt a) hat gar wohl 
angemerkt, daß die Deutſchen aus Liebe der Frey 
beit, und Abneigung gegen die Roͤmer fich ſelbſt 
gleihfam vor dem Lichte geffanden feyen, und 
verhindert haben, daß die Strahlen des Evan- 
geliums, die fchon manchen Roͤmer erleuchtet 
hatten, nicht auf Deutſchland fallen koͤnnten. 


Es kann demnach wenig Eindruck machen, Ob de 
wenn man liest, daß der heilige Beat, von Ge: ———— 
burt ein Schotllander durch den heiligen Bar⸗ krlınde 
nabas zum wahren Glauben befehrt, und ein nen scwe 
gleiches Gnadenlicht in Gallien anzuzuͤnden fen =.n 
gefchidt worden. Diefer Heilige fol den erſten 
Grund zu dem Mindifchen Kirchenfprengel, aus 
welchem hernach der Conſtanziſche erwachfen , 
geleget, und endlich fein 90. jähriges Leben in 
dem Fahre 112. zu Windiſch b) befchlofen ha- 
ben. Diefer ganzen Gefchichte fehlt nicht nur dag 
Zuverläßige, fondern auch fogar das Wahrfcheins 
liches daher kommt es, daß die Tandler diefer 
Erzählung nicht einig find. Nicht viel beffer iſt 
die Erzählung von der Belehrung der Rhaͤzier, 

md Vindeligier, wenn man fagt, daß der 


a) Dom alten Bottesdienfte in Allemannien / 
J. Abhandl. 1. Kap. S. 3 und zo, 


b) Y. Buzel in Conſtanziſches Zeitbuch, S. 70. 
53 
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heilige Peter ſelbſt in Rhaͤzien geweſen, und 
den Kurifchen Kirchenfprengel gefliftet habe. Das 
bey Feldkirch liegende groffe Feld. Petersfeld , 
und die zu Rankweil ftehende Peterskirche follen 
Bürgen für die Wahrheit diefer Erzählung ſeyn. 
Ferner wird behauptet, daß der .heilige Luzius 
in dem zweyten Jahrhundert zuerſt in Augsburg, 
hernach in Rhaͤzien ſelbſt das Geſatz der Gnade 
zu verkuͤnden angeſangen habe. Man darf aber 
nicht fcharffichtig feyn, den Ungrund diefer Maͤr⸗ 
chen einzufehen. Wenn man nur nicht gar UN» 
wiſſend ift, muß man wiſſen, daß die heiligen 
Aebte Gall und Kolumban einen grofen Theil 
von Rhaͤzien, und an dem Geflade des Bo— 
denſees noch viel Bolk in den erften Finſterniſſen 
des Todes und des Unglaubens angetroffen haben. 
Wie wir an feinem Orte zeigen werden. | 


Nach dem Abfterben des Markus Aurelius 
war das römifche Steuerruder bald in diefen, bald 
in jenen Händen, doch allzeit in folchen, die deſſen 

derteresin. eben fo unwürdig, als unfundig waren. Man 
fäne ber ur riß demnach felbiges Ihnen gar bald wieder aus 


anf ie * den Haͤnden, wobey die deutſchen Voͤller, die 
Yin ih von a) allen Enden der dekumatiſchen 


a) Zanfelmann will die Inwohner der defus 
matifchen Felder ganz von dem erften allemannis 
ſchen Bunde ausfchlieffen , und ſieht felbige nicht 


Felder und der angrenzenden Provinzen sufams 
men gesögen, und eben darum den Namen Alles 
mannen oder allerley Männer, erhalten hatten 
a), wenigftens fo viel gewonnen, daß fie ohne 
grofe Schwierigkeit und Widerftand die römifchen 
Balifaden, womit die defumatifchen Felder umges 
bet, und eingefchlofen waren, durchbrechen , 
über den Rhein und die Donau ſetzen, und die 
roͤmiſchen Provinzen anfallen Eonnten , unter wels 
chen beſonders das Rauracher Land, oder das 
heutige Frickthal, famt den zwo Herrfchaften 
Rheinfelden, und Laufenburg, wie auch Rhaͤ— 
sin, und Vindelizien, wovon die Vorarlber⸗ 
giſchen, und die Schwäbifch - Defterreichifchen 
Befisungen einen fo anfehnlichen Theil ausmachen, 
von ihnen hart mitgenommen worden. Dieſes 
läßt fich mit beſtem Fuge von den Zeiten des Ras emenie 
rakalla fagen, der an den Grenzen Rhaͤziens derlase bee 
das erſte, doch fihon fehr zahlreiche Heer der nen. 
Allemannen antraf, felbiges ſchlug, und ſich 
deßwegen den Namen Allemannifus , oder eines 
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als Deutfche , fondern als Gallier, und abgefagte 
Feinde der Deutfchen an. 


a) Weil oben gemeldet worden, daß die erften Ein 
wohner der defumatifchen Felder aus Gallien ges 
fommen, kann man auch fagen, ad die Allee 
mannen Gallier geweſen. 

4 


Veberwinders der Allemannen beygeleget. a). 
Es fagt zwar ein diefem Kaifer gleichzeitiger Ge— 
fchichtfchreiber , daß Karakalla feinen Sieg mehr 
dem römifchen Gelde, als feiner Tapferkeit zu ver⸗ 
danfen, und den Namen eines Ueberwinders 
der Albemannen mehr erfauft, als erfochten 
habe. Diefe Nachricht gewinnt viel wahrfcheins 
liches; weil Herodian b) und Dio bezeugen, 
Daß diefer Kaifer einen fo freundlichen Umgang 
mit den Deutfchen gepflogen babe, daß man fel- 
bige mehr für deffen Bundsgenoſſen, als für eis 
überwundenes Bolt hätte anfehen folen. Die. 
Ehrenfäule c), die diefem Kaifer bey der, ist 
marfgräflichen Stadt Baden , folglich fehler im 
Mitte dev defumatifchen Felder iſt errichtet wor⸗ 
den, muß dennach nicht als ein Denkmal der 
Allemannifchen Unterwerfung , fondern nur ale 
ein Zeichen der Zuneigung gegen dieſen Kaifer , 
angefehen werden, die auch nad) deſſen Tode eim 





a) Sparzian in der Lebensgefchichte diefes Kat 
fers. Der Drt, wo bdiefes Treffen vorgefallen 
feyn fol, ift von feinem alten Gefchichtfchreiber 
beflimmet worden. 

b) IV.8, ı2, Kap, und Dio Kaffius 786. 

ce) Schöpflins beleuchtetes Elſaß, I. Theil, 
©. 553. Herold Kap, 8. und Krus in den 
Schwaͤbiſ. Alterthümern, I Thl. IV. B. 12. Kap. 
©. 91. 
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Ende gehabt; weil die Allemannen ſchon unter 
der Regierung des Alerander Severus die jens 
feits der Donau und dem Oberrheine, gele 
genen, und nur mit 2. Legionen beſetzten römis 
ſchen Provinzen Heftig angefallen, auch mit einer 
vollfommenen Verwuͤſtung bedrohet; doch, da der 
Kaiſer mit einem zahlreichen Heere auf fie ans 
rüdte, ſich zurüc gesogen haben a). Daß das 
Breiſgau eine Schäubühne der Eriegerifchen Uns 
ternehmung gewefen, läßt fih um fo weniger 
zweifeln; weil diefe Provinz die allerbeguemfte 
Gelegenheit über den Rhein zu feken an Die u 
Hand giebt. Diefen Schritt wagten die Alles vote boftenfieoft 
mannen abermalen unter dem Kaifer Maximin, — 
aber mit ſo ungluͤcklichem Erfolge, daß eine groſſe 
Zahl derſelben erſchlagen wurde. Die alten Ges 
fhichtfchreiber find darin einig, ja, der fiegende 
Tyrann meldet feldft in feinem fehr vortheilhaften 
Berichte, den er von dieſem Feldzuge der Stadt 
Nom abgeftattet Hatte, daß diefes entfcheidende 
Gefecht nicht weit von dem Geſtade des Ober⸗ 
Yheing in Gebirgen, Waldungen und Moräften 
vorgefallen fey, welches uns auf die Muthmaf 
fung bringen Fonnte, daß dieſe Befchreibung 
des Schlachtfeldes von dem heutigen Breiſgau 





a) Daß auch dieſer Ruͤckzug nicht aus Furcht oder 
aus Noth, fondern ganz freywillig und durch das 
tomifche Geld fey bewirket worden, giebt Heros 
dian im IV. 8, 12. Kap, deutlich zu verfichen, 
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a), und von den Grenzen des Schwarzwaldes zu 
verfichen fey. Andere Folgen und Früchten feines 
Sieges hat Maximin in diefem Lande nicht ein 
erndten Fönnen; weilin Orient ein groſſes Gewitter 
fich zuſammenzog, welches abzuwenden er unfer Bas 
terland verlaffen, und fich mit dem ganzen Kriege 
heere nach Berfien wenden mußte. Auf eben diefes 
Jahr 225. follte auch der Marterfampf der Hei 
Ligen Urſula und ihre Gefellfhaft gefeget werden, 
wenn diefe ganze Erzählung nicht vielen Zweifeln, 
und Schwierigkeiten, die noch nie ganz aufges 
föfet worden, unterworfen ware, Obſchon diefes 
unfchuldige Blut bey Köln am Niederrheine fol 
verfpriget worden fenn, haben wir doch hier eine 
Kurze Meldung davon thun follen,, weil Rrom⸗ 
bad) behauptet, daß diefe Jungfrau die Rüds 


% Her Herr Hofrat Hanfelmann giebt fich 
alle Mühe, zu beweifen, daß diefes Treffen bey 
Oehringen in dem Hohenlohifchen vorgefallen ſey; 
doch wollen deffen Gründe und nicht ganz Davon 
überzeugen. Das Hohenlohifche Gebiet ift weiter 
von dem Rheine entfernet , ald das von dem 5 es 
rodian und Rapitolin befchrichene Schlachts 
feld. Die übrigen Gründe des Herrn Hanfel 
manns fönnen, wenn man fie mit unbefanges 
nen Augen anficht, auf den Fleden Riegel im 
Breifgan, wo viele römifche Münzen und andere 
Merkmale eines vömifchen Lagers gefunden wers 
den, und vielleicht noch auf mehrere Orte mit 
gleichem Rechte angewendet werben, 
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reiſe in ihr Vaterland von Rom uͤber Baſel, 
folglich durch das Breiſgau genommen habe; 
aber auch dieſes ſcheint ein Maͤrchen zu ſeyn. 

Der ganze deutſche Boden blieb demnach eis 
nige Zeit unangefochten, Doch nicht ganz ruhig; 
weil die Allemannen immer auf neue Verſtaͤrkun⸗ 
gen, und neue Streifereyen in die Gallifchen 
Provinzen bedacht waren. Unter der Regierung 
des Galiens, unter welcher die vömifche Macht 
durch innerliche Unruhen gang zertheilt, und eben 
darum ſtark gefchtwächet war , zeigte ſich ein ihren 
kriegeriſchen Abfichten bequemſter Zeitpunft ; allein 
das Kriegsgluͤck blieb ihnen nicht getreu. Ans 
fangs drangen fie zwar bis Ravenna in Italien, 
wurden aber bald mit blutigen Köpfen zuruͤckge⸗ 
wiefen. Sie wiederholten ihren Zug, eroberten — 
ganz Rhaͤzien, und drangen wieder in Italien, vem ariegt⸗ 
doch hat fie der Kaifer Rlaudius auf das Haupt lide. 
geihlagen , und nicht nur aus Italien, fondern 
auch aus dem ganzen Rhaͤtiſchen Gebirge zuruͤck⸗ 
getrieben. Mit gleichen Abmechslungen fpielte 
das Kriegsgluͤcke, unter dem Kaifer Aurelian. 
Nichts deftoweniger wagten die Allemannen kaum 
bor dem Tode dieſes Kalfers die Grenzenlinien der 
delumatifchen Felder gar über den Haufen zu 
been a). Mußten aber wieder durch Die Tar 
yierkeit des K. Probus, von welchen fie nicht 
eu ee 

a) Delius Kornifizius Bordianus fah diefen Um⸗ 
Rand für den wichtigfien an, bem Senats su Rom 
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weit von Straßburg eine grofe Niederlage er 
litten Hatten, ſich ganz zurüdziehen, und mit 
Faltem Gebluͤte zufehen, daß 16,000. Köpfe aus 
ihrer jungen und beften Mannſchaft ausgchoben, 
unter die römifchen Legionen geſtoſſen, und. end» 
lich anflatt der aus Balifaden gemachten Land» 
wehre, eine Mauer von Steinen, die einer gans 
zen Kette von Feſtungen gleich fah, auf ihrem 
eigenen Allemannifchen Gebiete angeleget wurde. 
Nachdem alles diefes in Ordnung gebracht war, 
eilte Probus jenem Theil von Rhaͤzien, der an 
Die deutfchen Provinzen grenzte, und ikt den Nas 
men der Vorarlbergifchen Herrfchaften trägt , 
zu Hülfe, fchlug den deutfchen Feind, von wel 
chem dieſes Land viele harte Anfälle ausftehen 
mußte, ans dem Felde, und flelte Ruhe und 
Sicherheit wieder her. Mit dem Tode des Kaiſers 
Drobus fehlen die Friegerifche Hite der Alles 
mannen wieder aufzuleben a), befonders nach» 
dem fih von einer Geite die Burgunder, und 
von der andern die Inwohner der dekumati—⸗ 
fhen Felder mit ihnen vereinigt hatten. Unter 
den zween Kaifern Dioklezian, und Maximian 
b), unternahm dieſes vereinigte Heer einen Zug 
in das ganz nahe gelegene Elſaß. Die Sache 





die Nothwendigkeit einer neuen Kaiferwahl bes 
greiflich zu machen, Flav. Vopiſk. in dem Le 
ben des Kaifers Probus, 3. Kap. 
a) Aurelius Viktor in feiner Raiſergeſchichte. 
b) Sigon, auf das Jahr 286. 
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fah recht gefährlich ans a), wenn nicht Maxi⸗ 
mian, der ein verfüchter Feldherr, und eben das 
mals in Zrier- war, dem mächtigen Zeinde alle 
Lebensmittel abzufchneiden, und felbigen andurch 
zum Rüdzuge zu zwingen , auch auf eben diefem 
ihm einen groſſen Schaden zuzufügen gewußt hätte, 
Er verfolgte fie bis auf Günzburg an der Donau. 
Doc fobald der fiegreihe Marimisn den Alles 
mannen den Rüden wandte, befommen diefe 
eine neue Luft in Rhaͤzien, und andere augrens 
gende römifchen Provinzen feindlich einzufallen. 
Sie überfiegen alle Schanzen, und Linien der 
Römer, machten alle Schlöffer und Feſtungen 
am Rhein und Bodenfee der Erde gleich, durch⸗ 
freiften das ganze Land bis an den Neckarſtrom, 
und verheerten alles mit Feuer und Schwerte, 
brachen endlich mit ihrer ganzen Macht in dag 
Elſaß, und drangen mit groſſer Beute bis nach 
Langres in Champagne. Konftanzius der 
römifche Feldherr ſammelte zwar auf die erſte 
Nachricht feine ganze in Gallien zerfireute Macht , 
tonnte doch dem hitzigen Zeinde Feinen Widerftand 
tun; zog in einem bey Langres vorfallenden 
Treffen den Fürgern, und warf ſich noch mit Noth 
ſamt den Seinigen in diefe Stadt, Er erhielt 
aber an eben diefem Tag neue Huͤlfsvoͤlker, mit 
welchen er einen eben fo glücklichen, als muthigen 
ee u 
2) Alaıd. Mamertim in der Lobrede auf den 
Kaiſer Marimian. | | 


94 —— 





Ausfall wagte, und den Allemannen den kaum 
vor einigen Stunden erfochtenen Lorberzweig aus 
den Händen riß; indem er fie mit Verluſt von 
60,000 Mann ganz aus dem Felde fchlug. “Die 
Fluͤchtigen fetten fih bald wieder bey Windifch 
a) in dem Kanton Bern, . mit dem Borfag, 
ſich zwifchen den 2. Flüfen Aar und Ruͤß nieder 
zulaffen, wurden aber von dem vömifchen Feld 
herrn von neuem angegriffen, und mit fo groſſem 

Verluſt zum Weichen gebracht, daß fie fih gar 
- über den Rhein zurückziehen mußten b). Durch 
diefe zween Siege wurden die vorigen Grenzen 
der Roͤmer wieder hergeftellet, und die von Dem 
deutſchen Feinde zerſtoͤrten Schlöffer und Feſtungen 
an dem Rheine und Bodenfee wieder aufgebauet; 
die Allemannen aber bezogen wieder ihre vorige 
Heimath zwifchen dem Rheine, der Donau und 
dem Neckarfluß, nämlich das Breiſgau, die 
Markgrafſchaft Baden, die beyden Graffchaften 
Hohenberg, nebſt dem ganzen Schwarzwalde, 
deſſen raue Gebirge ihnen für eine vortheilhafte 
Bormaner wider das Andringen der Roͤmer, 
die dicken Hayne aber für ein ficheres Zufluchtsort 
in allen Nothfaͤllen dienten. 


a) Sich das Lewifche Wörterbuch. 


b) sEumen in der Lobrede auf Kaiſer Ronflans 
tin. G. Eutrop 9. Buch, 15. Kap. Oro 
ſius 8. 25. Kap, 
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Wir werden nicht weit irren, wenn wir die —— 
Beſeſtigung der Stadt Winterthur in dem un star eo 
tern Thurgaͤn, und die Erbauung der Stadt *eu 
Conſtanz am Bodenſee auf diefe Zeit feen. 

Eine alte Steinfhrift a), die nach Zerflörung 
der Stadt Winterthur nach Conſtanz übertra- 
gen worden, und noch Heute in der Hochſtiftskir⸗ 
che zu Iefen iſt, überzeugt uns davon, denn fie 
fogt, daß von dem Aurelius Profulus unter 
den Kaifern Dioklezian, und Maximian, auch 
unter dem römifchen Feldherrn Ronftanzius, die 
Stadt Winterthur mit ‚einer Ringmauer fey 
umgeben und befeftiget worden, Wenn der P. 
Buzelin aus diefem Steine einen Beweis des Al 
ters, und der Vorzüge feiner Stadt Conſtanz 
berzuleiten fi) bemühet, muß man es ihm zu gut 
halten, weil er der Mennung war, die Stadt 
Conſtanz habe lang vor den Zeiten des Conſtan⸗ 





a) Diefe alte Steinfchrift ift von vielen Gefchichts. 
fihreibern, aber ganz verfchieden , gelefen, und. 
sum Drucke befördert worden. Der Hr. Brofeffor 
Shöpflin Hat felbige von dem Stumpf 
entlehnet , und thut recht groß darauf. Allein, 
er hat nicht gewußt, daß ein Theil dieſes Steine 
verlohren gegangen. Zu den Zeiten des Tſchudi 
waren noch beyde Stüde vorhanden, die dieſer 
genau eingefehen, und nach feinem groffen Kennts 
nie der Helvetifchen Alterthümer richtig abges 
zeichnet, fo, daß man diefem ohne alle FO | 
kaum darf, . 
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zius Vitodurum geheiſſen. Allein dieſe Bes 
nung iſt ungegruͤndet, wie alle andern Nachrichten, 
die er von Conſtanz bis auf dieſe Zeiten ung ge 
geben hat, Die ganze Erzählung und Marter⸗ 
gefchichte des Heiligen Pelacius fallt demnach 
weg. Diefer heilige Füngling Hat zwar unter 
dem römifchen Landpfleger $Evilas, aber nicht zu 
Conſtanz am Bodenſee, fondern in einer Stadt 
gleiches Namens in. der Normandie, oder gar 
in Bannonien , wo $Evilas damals angeſtellt 
war, ſein Blut für den Namen Jeſu verfpriket-a ), 
Ernergürt Mm diefe Zeit tritt der erſte Fuͤrſt der Alles 
ver Are mannen, Chrokus mit Namen, auf die Schau 
buͤhne, und Hält mit den Roͤmern nicht nur guten 
Sieden, fondern geht fogar freundfchaftliche Ver⸗ 
träge mit ihnen ein. Allein nach dem Tode deſſel⸗ 
ben nahmen die alten Feindfeligkeiten wieder ihrem 
Anfang b). Das benachbarte Elſaß mußte wieder 
das erfte Opfer der allemannifchen Wuth feyn, 
wo alles von ihnen mit Feuer und Schwert vers 
heeret wurde, bis KRonftenzius felbige durch 
Lift und Tapferkeit zum Ruͤckzuge zwang C). 


a) Bollandiften, und Sürften Gerberts 
Allemannifthe Liturgie, ©. 15. uh PB. Hanfiz 
Deutfchlands Kirchengefchichte, 1. Band, 

b) YIazar in der Lobrede auf den groſſen Kai⸗ 
fe Ronſtantin. 

) Dales Sräntifche Befchichte, J. B. 19. S. 

Gm E=———h 
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Dritter Zeitraum. 
——— — —— 
Ron Ronftantin dem Groſſen big auf 
die Sränfifchen Könige, 





Dam Ronftenzius folgte in der Regierung Le" nr 
deſen Sohn Konſtantin, der durch feine Hohen Grome sast 
Eigenfchaften,, und ruhmwuͤrdigſte Thaten fich den er mman 
Veynamen des Groſſen eigen gemacht hatte a), 
Nachdem er alle feine Neben und Gegenfaifer b) 





a) Es fehlt nicht an Gefchichtfchreibern, die den 
glänzenden Ruhm diefes groffen Kaiſers zu ver⸗ 
dunkeln ſich bemuͤhet haben, da ſie ihm viele groſſe 
Staatsfehler zur Laſt legen, die er niemals bes 
gangen, einige geringen Fehler ſehr vergroͤſſern, 
und deſſen Verdienſte um die Religion, weil ſie 
ſelbige nicht laͤugnen koͤnnen, doch ſo tief, als 
moͤglich, herabſetzen, und alles, was dieſer Mo⸗ 
narch fuͤr die Ausbreitung des wahren Glaubens 
that, theils einer ſchaͤndlichen Heucheley, theils 

ekigennuͤtzigen Abſichten, zuſchreiben. Doch iſt deſ⸗ 
fen Ehre und Ruhm von dem sEuf ebius und 
Sozomenus hinlänglich gerettet worden, 

b) Es waren dazumal $. Römifche Kaifer zugleich: 

. aämlich, 1. unfer Konftantin der Broffe, 
a Öalerius, 3. Marenzius, 4 Kizis 
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. glücklich auf die Seite gebracht hatte, regierte er 
die römifche Monarchie 13. Fahre lang mit grös 
ſtem Ruhme. Unter diefer Zeit wagten die Alle 
mannen nur einmal das römifche Gebieth jenfeits 
des Rheins zu beunrubigen. Der grofe Dos 
narch, der .feinen Zug aus Ftalien über Kempten, 
und an dem Geſtade des Bodenſees genommen 
hatte, Fam fo unvermuthet und nachdrüdlich den 
Allemannen über den Hals, daß fie fich nicht 
nur zuruͤckezogen, fondern unter diefer ganzen Re 
glerung fich nicht einmal den Gedanken, in den 
römifchen Provinzen Eroberungen zu machen, 
beygehen liefen a). Die Folge der Fahren aber 
hat bewiefen, daß die Allemannen nicht fo fat 
aus Liebe der Ruhe und des Friedens, oder aus 
Zaghaftigkeit fo lange ſtill geſeſſen, fondern nur, 
damit fie Zeit und Muſe hätten fich zu Ausfuͤh⸗ 
rung eines der heftigften Angriffe, den fie bey 
erfter guten Gelegenheit zu wagen im Sinne hatten, 

Einstaat zu bereiten. Die erwünfchlichite Gelegenheit zeigte 


reed: fich unter der Regierung des Kaiferd Ronftans 





nius, und s. Mariminus. @alerius flarb 
. An dem Bethe; Maxenzius blieb auf dem Schlachts 
felde; wider den Konftantin; YMarimin that fich 
feldft einen gewaltfamen Tod an; und Lizinius 
begab fich freymwillig des kaiſerlichen Throns. 
a) Sobrede auf diefen Aaifer, bey de la Baune, 
8.233. 
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des Juͤngern, der aus einer groffen Lnvorfich ame den 
tigkeit den Allemannifchen Fürften Anodomar malen 
wider den Magnenzius a) zu Hulfe gerufen b), Türe 
und andurc der ganzen Nazion eine Thüre nach 
Gallien eröfnet Hatte, aus der er felhige ſchwer 

wieder treiben konnte c). Denn diefer Allemans 

nifche Held, nachdem er den Dezenzius, Feld» 








a) Magnenzius war ein Mann von geringem 
Herfommen erſtieg aber durch Die Gnade des 
Kaiſers Ronſtans die höchften Ehrenftufen, 
und raubte aus einem unerträglichen Hochmuth, 
und fchier nie erhörten Undanke , dieſem feinem 
hoͤchſten Gutthäter die Eaiferliche Kron, Kon 
fans widerfesste fich diefem Tyrannen , überwand 
ihn in vielen Feldfchlachten, und brachte ihn das 
durch in folche Verzweiflung, daß er den 10. oder 

1, Aug. 353. feiner Mutter und fich felbft den 
kalten Stahl Durch das Herz bohrte, 

b) Libanius Trauerrede auf.den Tod des 
Ralfers Julian. Sozomen. R. G. 3. B. 1. K. 
Sofrates Rirchengeſchichte, III. B. 1. Kap, 
zoſimus, ILB, 53. Kap, 

ec) Wie übel dieſe Allemannifche Huͤlfsvoͤlker im 
Elſaß gewirthfchaftet haben, kann man bey dem 
Libanius und Sozomenus Iefen. Die 
fer Staatsfehler des Konftans hat viele Ach 
lichkeit mit jenem der Sequaner , die ehmald den 
_ mit feinen Marfmännern wider die 
Lduer zu Huͤlfe gerufen hatten. | 
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herrn des Magnenz , auf das Haupt geſchlagen / 
und ſchier aus ganz Gallien vertrieben hatte, 
wollte dieſe Provinz, weil er ſelbige mit ſeinen 
eigenen Waffen erobert hatte, fuͤr ſich behalten. 
Er ſuchte ſich demnach in ſelbiger veſt zu ſetzen, 
und munterte noch zween andere Allemanniſchen 
Fuͤrſten, unter welchen das heutige Breiſgau, 
die Marfgraffehaft Baden, nebſt dem Schwarz⸗ 
wald und Kinzingerthale ſtund, naͤmlich den 
Gundomar und Vadomar, auf, ſeinem Bey⸗ 
ſpiele zu folgen a); wodurch der groͤſte Theil 
von Gallien in die Gefahr kam von der roͤmiſchen 
Seen are. Monarchie ganz abgeriſſen zu werden. Konſtan⸗ 
ne Se Zins zieht demnach in gröffer Eile feine Legionen 
fie. aus Provence, wo fie die Winterruße genoflen, 
rücdt mit ihnen Durch Burgund bis an dem 
Rhein bey Augſt, wo er eine Schiffbrude ſchla⸗ 
gen wollte b), aber durch die Allemannifchen 
Pfeile, die wie ein Platzregen über ihn fielen, 
von feinem Vorhaben abzuftehen gezwungen wurde, 








a) Shöpflins beleuchtetes Elſaß, 1. ze ı 
©. 159. 

b) Diefe Stelle foll hinlaͤnglich ſeyn, alle die — 
zu weiſen, welche glauben, daß zur Zeit der Roͤ⸗ 
mer bey Augſt eine Bruͤcke über den Rhein ge- 
fanden , und daß jene alten Mauerftüce , die 
dieſſeits des Rheins noch angetroffen werben, cine 

Feſtung zur Bedeckung dieſer Bruͤcke geweſen ſey. 


Endlich erreichte der Kaifer doch feine Abficht. 
Ein des Landes. Kundiger entdeckte ihm einen Drt, 
wo der Strom ohne Gefahre und Schwierigkeit o 
koͤnnte uberfeget werden a). Das ganze Heer 
fommt demnach auf dem deutfchen Grunde und 
Boden an, und verbreitet nicht nur ein Erſtaunen, 
fondern auch einen folchen Schreden, daß die 
Allemannen Friede zu machen fuchten, und auch 
felbigen von dem Kaiſer erhielten. 





An diefem Friedensfhluß Hatte nicht ganz — = 
Alemannien b), fondern mur das heutige uueman 
Breiſgau und der Schwarzwald nebft einigen "ec" Me 


. i wungen. 
angrenzenden Provinzen Antheil. Die übrigen 





a) Weil der Rhein feinen Rinnfaal gar oft abgeaͤn⸗ 
dert hat, laßt fich der Ort dieſer Ueberſetzung 
nicht mehr beflimmen. Der Zufammenhang der 
Gefchichte laͤßt uns muthmaffen, daß die Römer 
zwifchen Bafel und Breiſach über den Rhein ges 
gangen feyen. Zur 

b) Das ganze Allemannifche Volk fol fich in zwölf 
verfchiedene Kleine Voͤlkerſchaften, derer jede ihren 
befondern Fürft, oder König hatte, damals getheis 
let Haben. Unter dieſen Prinzen waren Die bes 
rühmteften: Der Makrian, in der Grafichaft 
Ratzenelenbogen; HYortar, am Yredar; Suos 
mar , bey Maynz; und Dadomar, im Breiſgau. 
Siehe hievon Buͤnau's Deutfche Kaifer- und 
neichebitorie, J. Theil, zter Band, ©. 810, 

G 3 
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Allemannen behielten die Waffen in ihren Han 
den, befonders die, welche an dem Bodenſee 
s lagen, oben an die itzigen Vorarlbergiſchen Herr: 
fchaften fliefen, und einerfeits fi) bis an das 
Allgaͤu, und die heutige Defterreichifche Land» 
vogtey Schwaben , andererfeits aber big an die 
Grafſchaft Nellenburg , und das übrige Hegaͤu 
unter dem Namen der Lenzienfer fich erfiredten a). 
Diefes zahlreiche , und muthige Heer war in den 
Augen der Römer fo furchtbar , daß der Kaifer 








a) Von diefem alten Volke trägt dieſe Gegend noch 
immer den Namen des Linzgäues , in welchem 
die Stadt Buchhorn die Hauptftadt if. Man 
kann auch nichts widerfprechendes finden, wenn 
man behaupten follte, die Senzienfer hatten ihre 
erfte Wohnung an den Grenzen DPannoniens, 
wo itt die Oberöfterrsichifche Stadt Linz ift, gea 
habt, feyen aber Hernach aus einer, den Völkern 
Damals eigenen Unbeftändigkeit Durch Vindelizien 
in die Rhaͤtiſche Gebirge gezogen, und hätten end» 

lich aus Diefen ſich an dem, fehr nahe gelegenen 
und angenehmen Geftade des Bodenfees nieder- 
gelaffen. Heute noch findet man nahe bey der 
Stadt Pfulendorf ein Doͤrfgen, das den Nas 
men Linz trägt ; welcher Ort ehmals vicheicht 
wichtiger geweſen, ald er ist iſt. Ob dieſe Voͤl— 
kerſchaft ſich durch das ganze Turgaͤu bis Lenz⸗ 
burg ausgedehnet, oder nur eine Kolonie dahin 
abgeſchicket Habe ? iſt nicht bekannt. 





— 


ſelbſt wider ſie zu Felde ziehen, und beſondere 


Friedensvertraͤge mit ihnen machen mußte. Dieſe Der een⸗ 


aber waren von keiner langen Dauer. Die krie⸗ 
geriſchen Lenzienſer griffen in dem darauf folgen. 


sienfer, 
eines Alle 
mann 

hen Bob 


den Winter fchon wieder zu den Waffen, und res, arofe 


zwar fo heftig ,. daß der Kaifer ale feine in dem * 


Maylaͤndiſchen Gebiethe liegenden Regionen aus» 
rüden laffen mußte. In dem Lager zu Chur in 
Sraubindten wurde einhellig beſchloſſen, dem 
Feldherrn Arbezio die auserlefenfte Dannfchaft 
mit dem Auftrage zu übergeben, daß er ohne Zeit, 
verluſt den friedbrüchigen Lenzienſern zu Leibe 
gehen follte, Wir wollen zwar dem Arbezio den 
Ruhm eines tapfern Feldherrn, den er bey den 
alten römifchen Gefchichtfchreibern behauptet, nicht 
fireitig machen ; doch müflen wir fagen, daß 
Abm zwo andere, eben fo nöthige, Eigenſchaſten 
eines Feldherrn, nämlich die Borficht, und Kennt 
nie des Landes, gemangelt haben. Der deutfche 
Feind wußte fich diefen Umſtand wohl zu Nutze 


ferkeit. 


zu machen, er gieng unverſehens aus den Hainen, Dier leiden 


und Gebirgen, in welchen er verborgen lag, auf 


die Roͤmer los, und richtete unter ihnen eine fo 
groſe Niederlage an, daß Fein anderes Rettungs- 
mittel, als die Flucht, übrig blieb: Arbezio 
richete fich zwar bald hernach an ihnen, und 
‚ang fie mit blutigen Köpfen zum Rüdzuge; 
dot konnte er ihnen die alte Luft zu neuen Streis 
ferepen nicht Benehmen, ja dieſe — ihnen 
4 


harte 
age. 
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nur heftiger; weil die innerlichen Unruhen bey 
dem roͤmiſchen Heere ihnen einen glücklichen Er- 
folg verfprachen a). 


Wir halten uns aber bey diefen feindlichen Ber 
gebenheiten nicht aufs weil fie nicht fo faft zur 
Geſchichte unfers Vaterlandes, als zu dem Schid’» 
ſale des Niederrheines gehören. Nur fo viel 
muß bier gemeldet werden , daß die Bewegungen 
der Allenannen für die römifche Beherrſchung 
immer bedenklicher geworden. Dieſes Volk wurde 
zwar öfter Defieget, und zum Weichen gebracht, 
doch niemal fo überwunden, daß fie nicht mit 
neuen, und flärkern Kräften zuruͤck gekommen 
wären, Man zählte wirklich 45. Städte b), die 
von den Allemannen und Franken an dem Ger 
ſtade des Rheins find gerftöret worden, umd ganz 
Gallien wäre ein Raub der Feinde gewefen, 








a) Silvanus, Oberſter über das römifche Fuß⸗ 
vol, nachdem er glücklich wider die Sranten am 
Niederrheine gefochten hatte, 309 fich den Haß 
und Neid des Arbe zio zu, von welchem er fich 
nicht beffer loszumachen glaubte, ald wenn er fich 
von feinen Legionen als Kaifer ausrufen lieh; 
welches auch zu Köln gefchah, und eine groffe 
Unruhe verurfachte, 

b) Liban. in der Lobrede auf den Raiſer Ju⸗ 
lian, md Zofimus II.B. 1. Kap. 
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wenn nicht Julian a) dem fernern Eindringen Die ıte 
der Franken ſich widerfeget hatte. In dem fol Tunsenmie 
genden Fahre machten die Allemannen einen un 
neuen Berfuh, an dem Dberrheine swifchen 
Schafhaufen und Bafel in Gallien durch das 
Land der Rauracher einzudringen b). Julian 
bot fogleich feinem Feinde die Stirne, und zwang 
ihn zu weichen , konnte aber doch nicht verhins 
dern, daß felbiger fich in den Inſeln des Rheins 
durch gefällte viele Bäume, und aufgeworfene 
groſe Walle Fark verfchanzte. Julian c) über: Ir aw 
feigt indeffen ale diefe Schwierigkeiten , eroberte — 
die Inſeln, und jagte den Feind mit groſſem Ver⸗ 
luſte aus den Verſchanzungen, die er auf den In— 
ſeln und Halbinſeln des Rheins hatte d), auf 





a) Julian wurde von dem Kaiſer Konſtans 
in dem Jahre 355. zum Mitregent ermwählt. 
b) Marzellin, 16. Buch, 11. Kap. 


e) Konftanzius fchicdte zwar dem Yullan 

noch den Arbezio zu Hülfe, der aber feine 
Schuldigkeit fo fchlecht that, und fo wenig zu Dies 
ſem Siege beytrug, daß er bilig dem Jultan 
zugefchrieben wird, 

4) In dem Rheinſtrome, von dem Bodenfte bis 
in da8 Land der Rauracher , befindet fich Keine 
geoffe Inſel, die noch mit Halbinfeln umgeben iſt, 
ald jene , auf welcher heute die fehr alte, und bes 
tͤhmte Benediktinerabten Rheinau, eine Stunde 
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den Allemanniſchen Grund und Boden zuruͤcke. 
Der roͤmiſche Held war mit dieſem Siege nicht 
vergnuͤgt, er befahl dem Arbezio, , die Flüchti- 
gen über den Rhein zu verfolgen, welches ihm 
aber die Allemannen, durch Zerftörung der ges 
ſchlagenen Schiffbruͤcke nicht nur verwehrten,, fons 
dern ihm auf ein neues fo heftig angriffen,, daß 
er mit Zuruͤcklaſung eines Theils der Kriegsgeraͤthe 
Allemannien raͤumen mußte. Dieſer gluͤckliche 
Streich machte den Unſrigen wieder neuen Muth: 


ſie errichteten unter ſich neue Verbuͤndungen, und 


lieſſen durch Abgeordnete das ganze Elſaß und 
die angrenzenden Provinzen, als Lande, die ſie 
mit den Waffen in der Hand erobert hätten, von 
dem Julian abfordern, und, da diefer mit der 
Antwort zauderte, festen fie unter Anführung 
fieben Allemannifcher Fürften bey Straßburg 
über den Rhein, und unterfüsten ihr Begehren 
nicht nur mit vielen Drohungen, fondern aud) 
mit einem zahlreichen Heer. Allein Julian if 
feiner von denen, die fich leicht abſchrecken lafen. 





von Schafhaufen entfernt, erbauet ifl. Sowol 
auf diefer Inſel, ald auf den beyden nahe geleges 
nen Halbinfeln, findet fich ein. dicker Wald, Spus 
ren einer alten Verſchanzung, und Denkmale eis 
ned römifchen Heered, Es ift demnach nicht zu 
zweifeln, daß diefer blutige Auftritt auf der Inſel 
Rheinau gefcheben ſey. 
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Vielmehr Hefichlt er dem Severus, der unter 
deſſen an die Stelle des Arbezio getreten war, 
alles nöthige zu einem Treffen , welches er find» 
lich vorſah, zu veranftalten. Beyde Heere ſtehen 
in folder Schlachtordnung , daß die römifche Reis 
teren fih mit der Allemanniſchen meflen mußte. 
Auf dem andern Flügel wurde das. Allemannis 
ſche Fußvolk von dem Gnodomar felbft, und 
defien Brudersfohne, dem Serapion, welche 
beyde Brinzen, um dem ganzen Hcere ein Beyſpiel 
der Linerfchrockenheit zu geben, von den Pferden 
gefiegen waren, angeführt. Es kommt wirklich 
zu Hußberg, ganz nahe bey Straßburg a) zum 
Treffen, in welchen die Unſrigen mit folcher Tapfer⸗ 
feit fochten, vie fchier in eine Wuth ausartete, 
Die römifche Neiterey wird von ihnen in Un 





e) Kluver will in Zweifel ziehen, ob diefe Schlacht 
bey Straßburg ‚ oder nicht vielmehr gu Drufens 
beim vorgefallen fey? Die Gründg diefed Zwei— 
feld verfchwinden , wenn man fowol bey dem Ama 
mian, ald bey Eutrop und Viktor, jabey 
dem griechifchen Gefchichtfchreiber Zo fimus felbft 
die Erzählung diefer Schlacht nachfehen will. Die 
Stadt Straßburg wird fo deutlich von allen 
dieſen Schriftftellerrr als der Ort diefer für Die 
Alemannen fo traurigen Begebenheit angegeben, 
dag man dieſer Stadt folche Ehre mit Vernunft 
nicht einmal anfechten kann. Schöpflins ber - 
Iruchtetes Elſaß , J. Thl. S. 406, 
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ordnung gebracht, und ganz im die Flucht ge 


welched fie 
endlich gar 
verlißt. 


fchlagen a). Nichts deffoweniger ziehen fie den 
Kürzern ; weil das feindliche Fußvolk wie ein Zeli 
der nicht über den Haufen geworfen werden kant, 
fiehen blieb. Der Breifgauifche Fuͤrſt Gnodo⸗ 
mar felbft wird gefangen ; und dem Kalfer Kon 
ftanzius , als das herrlichſte Siegeszeichen, zu— 
geſchickt. 


Die Anzahl der todten Allemannen wird 
anf 6000. gerechnet b). Der Verluſt der Roͤmer 
muß auch fehr groß gewefen ſeyn; woeil der fv 
gende Julian nicht weiter vorruͤckte, fondern N 


nach Zabern zuruͤckzog. Doch zeigten fich gar 


bald für die Römer die fchmeichelhnfteften Folgen 








a) Zofimus II. B. 3. Rap. erzählt, daß IW 
Ikan diefe Reiterey zur Strafe ihrer Feigheit in 
Weibskleidern durch das Lager führen , und bei 
nach vofl feiner Armee habe wegfchaffen laſſen. 

Marzel lin meldet nichts von diefem Umftand. 


b) Eben dieſer Zo ſimus rechnet 60,000. Alk 
manner, die auf dem Schlachtfelde geblieben: 
und eben fo viele, Die in den Rhein gefprengt, I 
Grunde gegangen find. Allein diefe Anzahl if 
übertrieben, wie Vale ſius fehon angemerkt hat: 
und die Nachrichten des Marzellins, der DW 
muthlich diefem Feldzuge felbft beygewohnt Hattkı 
verdienen mehr Glauben, 
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dieſes Sieges. Denn Julian blieb nicht laͤnger 
in Zabern, als bis er die Feſtungswerke dieſes 
Orts, um immer einen guten Waſſenplatz, und 
ſichern Ruͤcken zu haben, vollkommen zu Stande 
gebracht, und der Fruͤhling nach zuruͤckgelegtem 
rauen Winter in das Feld zu ziehen erlaubet Hatte. 


Unter diefer Zeit, daß die Romer mit dem „, g,, 
Feſtungsbau befchaftiget waren , ergriffen die an mer baten 
dem Geftade des Bodenſees wohnenden Juthun⸗ 
gen die Waffen, und fielen in Rhaͤzien mit grofier —— 
Heftigkeit ein a). Dem Julian war es unmoͤg⸗ Iutoum 
lich den Rheinſtrom, als den gefährlichkten Ort," 
zu verlaſſen; er ſchickte demnach den Arbezio 
wider die Juthungen, der ige mit groͤſſerm 
Kriegsglüde, als ehmals, focht, die Feinde in 
einem Haupttreffen aus dem Felde ſchlug, und 
zu einem Waffenftilftande zwang b). 





a) Bon diefem Volke fich die Benealogifthe Bes 
ſchichte des Hrn. Bebhardi, J. Th. 7a. _ 
b) P. Buszelin fagt, daß Julian bey diefem 
Anlaffe die Stadt Conftanz am Bodenfee, nebit 
noch 6, andern Städten am Rheinftrome mit Fe⸗ 
ſtungswerken und ſtarken Befaungen verfehen- has 
de, in der Abſicht, die Allemannen von fernern 
Einfällen in Rhaͤzien und Ballien auf diefer 
‚ Seite abzuhalten. Da aber diefe Nachrichten, 
wie andere dieſes Gefchichtfchreibers, ohne Bes ' 
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Mit gleichem, ja, noch guͤnſtigerm Gluͤcke 
ſetzte Julian ſeinen Krieg wider die Allemannen 
am Rhein und Neckarſtrome fort. Suomar 
mit ſeinem ganzen Volke und Staate, ergab ſich 


und an dem den Roͤmern ohne Schwertſtreich: Hortar mit 
feinem ganzen Lande, deſſen anſehnlicher Theil 
för Ho die Ober» und niedere Graffchaft Hobenberg 


benberg, 


weiche aber WAr, wurde durch Berratheren eines jungen Alles 


theils durch 


Berrätpe, mannen, der dem Feinde den bequemften Zugang 


‚wv 


entdeckte, zum Gehorfam gebracht. An Dem 


Oberrheine, und im folgenden Jahre, nahmen 
die Roͤmer, da ihnen weder die Gewalt noch 
die Untreu helfen wollten, die Kriegslift zu 
Hälfe: die Allemannen hatten das Geftade des 
Rheins, wo fie einen feindlichen Uebergang ver 
muthen Fonnten, flark befegt, und auf die Bewer 
gung der Roͤmer immer beyde Augen gerichtet. 
Dem Julian war demnach alles daran gelegen, 
die Allemannen aus ihrer guten Stellung zu 
Bringen. In dieſer Abſicht verftedte er in dem 





weiſe find, Haben folche nicht alle Zuverficht. Doch 
Hat der Hohenlohifche Here Hofratb Zapf in 
Augsburg in feiner litterarifchen Reifebefchreis 
bung an Heren Daniel Bernoulli in Berlin ' 
verfprochen, diefen fleißigen Dann wider die Bes 
fchuldigungen, die ihm aufgebürdet werden, zu 
aertheidigen. 


ur) II 


nahen Gebufche einige Hundert Mann, mit dem 
Befehle anf gegebenes Zeichen den Uebergang über 

den Strom zu verfuchen. - Dit dem übrigen Heere 

aber machte der romifche Feldherr eine falfche Be 
wegung, rüdte an dem Geftade hinauf, und ſchlug 

fein Lager , in welchem er einige Tage ganz flille 

foß. Die Deutfchen thaten ein gleiches auf dem 
andern Geflade. Mit anbrechender Nacht ließ er 
feine Legionen aufbrechen, und an den Ort, den 

fie kaum verlaffen hatten, zuruͤckkehren. Damit toeits tra 
aber diefe Bewegung den Deutfchen verborgen — 
bliebe, ließ er das Lager ſtehen, und Die gewoͤhn⸗ worden. 
lichen Feuer in ſelbigem anzuͤnden. Nachdem das 
Heer an dem Ort ſeiner Beſtimmung angekommen, 
wurde den im Gebuͤſche verborgenen Soldaten das 
Zeichen zur Ueberfahrt gegeben, die ſogleich uns 
ternommen, und von dem ganzen Heere nachdruͤck⸗ 

lich unterflüget worden, fo, daß eine ganze Schi 
brüce gefchlagen werden konnte, ohne daß die 
Feinde ſelbiges zu verhindern im Stande geweſen 
waͤren. 


So — dieſer Umſtand den Unſrigen 
war, fo niederſchlagend iſt er auch für ſelbige ge⸗ 
weſen. Die, welche die erſten ſich den Abſichten 
der Roͤmer haͤtten widerſetzen ſollen, waren nur 
bedacht ſich und das Ihrige durch die Flucht in Si⸗ 
cherheit zu bringen. Nichts blieb unſern Deut- 
ſchen uͤbrig, als in dem roͤmiſchen Lager um 


Nee Em 
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Gnade zu bitten. Die zween Prinzen Makrian 
und Sariobaud bequemten ſich die erſten dazu, 
und unſer Breiſgauiſche Vadomar that ein 


gleiches, nicht zwar fuͤr ſich, und ſein Land, denn 


er hatte ſich ſchon in dem vorigen Feldzuge mit den 
Roͤmern verglichen, ſondern fuͤr die Fuͤrſten 
Urius, Urſizin, und Veſtralp zu bitten. Allein 
dieſe Bitte wurde abgewieſen, weil Julian den 
Vorſatz hatte, die Allemannen alſo zu zuͤchtigen, 
daß ſie alle, ohne Ausnahme, den Gedanken, roͤmi⸗ 
ſche Eroberungen zu machen, fuͤr immer ablegen 
ſollten a). Das ganze Land, des Vadomars 


Gebiethe allein ausgenommen, wurde demnach 


mit Feuer und Schwert verheeret, groſſe Geld» 
fummen erpreſſet; alle, die von den Allemans 
nen bey verfchiedenen Anläffen zu Kriegsgefanges 
nen gemacht worden , mußten auf frenen Fuß ges 
fiellt, und alle Waffen aus der Hande geleget 
werden. 


Die erften, welche die Waffen von neuem er». 


»örung der griffen, waren die Unterthanen des Vadomars, 


Breiſgauer 


wider die 
Römer. 


naͤmlich die Breiſgauer, und Schwarzwaͤlder. 





a) Auf diefe Art ſucht Ammian Marzellin, 


der diefe Gefchichte fehr genau, und meitfchichtig 
befchrieben hat, das graufame Verfahren des roͤ⸗ 
mifchen Heeres auf dem allemannifchen Boden 
zu vechtfertigen. 18. Buch, 2. Kap, 

| Der 
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Der allgemeine Ruf behauptete zwar damals, die 

fer Fuͤrſt ſey von dem Kaifer Ronſtanzius ſelbſt, 

der über das Kriegsgluͤcke, und groſſe Anſehen 

des Julians eiferſuͤchtig wurde, aufgehetzet wor⸗ 

den; ja man wollte einen Brief des Vadomars 

an den Kaiſer aufgefangen haben, wodurch der 
geheime Beweggrund zu dieſem Krieg waͤre aufge⸗ 

dedet worden. Der deutſche Fuͤrſt widerſprach 

allem dieſem, und legte die ganze Schuld auf ſeine 
unruhigen und kriegeriſchen Unterthanen. Dem 

ſey wie ihme wolle, es kam auf beyden Seiten 

zum Ernſte. Das Heer des Vadomars ruͤckte 

durch das Land der Rauracher gegen Rhaͤzien 

an, und der roͤmiſche Feldoberſte Libino ſtellte 

ſich ſelbigem mit feinen Galliſchen Völkern ent⸗ 

gegen. Zu Seckingen kam es zu einem blutigen Die dömer 
Treffen, in welchem unfere Dentfchen einen vol kun se 
kommenen Sieg davon teugen, Julian , der iülasens 
nenerwählte Kaifer , erfannte gar wohl, daß er 

mit Gewalt, und fo lang Vadomar an der 
Spitze feines Volkes fund, nichts ausrichten koͤnnte; 

er wandte demnach alles an, ſich dieſes deutfchen 

Helden durch Lift zu bemächtigen, welches endlich 

uch durch Philagrius gefhah, und Vadomar 

von dem neuen Kaifer nach Spanien, als ein 
Staatsgefangener gefchieft wurde a). Nun kam 





) vVadomar ſoll zwar den Titel eined roͤmiſchen 
deldherrn in Spanien gefuͤhret haben; in der 
5 





» 
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es dem Julian nicht mehr hart an, unfere Alles 
mannen, die ihren Anführer verlohren Hatten , 
über den Haufen zu werfen. Im diefer Abficht 
fete er nicht weit von dem heutigen Kaiſer⸗Augſt 


eächen ſich Üder den Rhein, überrafchte feine Feinde, tödtete 


aber bald 
wieder. 


einen Theil derfelben, den andern Theil machte 
er zu Gefangenen a), und die übrigen zogen ſich 
in das Gebirge des Schwarzwaldes zurüd, wo» 
bin fie von dem fliegenden Kaifer auf dem Fuſſe 
berfolget wurden. Bald darauf führte der Kaiſer 
fein ganzes Heer , das aus 20,000, Mann beftund, 
Aus dem Lande der Rauracher über den Schwarz⸗ 
wald b), bis an den Donauſtrom ‚An deſen 


That aber war er ein Staatögefangener. Sieh 
“9, Bünau’s Befthichte der Kaiſer und: des 
deutfchen Reichs , J. Thl. 3: Buch, 805. ©. 
a) 30fimus, 3.8, 4 Kap. fagt, daß unter den 
. Gefangenen ein Sohn des Vadomars gleichen 
. Namens jich befunden habe, Dieſes Vorgeben wird 
weitläufiger unterfucht von Hrn. Prof. Shöpf 
Tin, beleuchtetes Elſaß, I. Thl. ©. 413. 
b) In dem vorigen Jahrhundert Hat Herzog Kart 
"der V. von Lothringen auch fein ganzes Oe⸗ 
ſterreichiſches Heer über den Schtwarzwald dem 
s bey Rheinfelden einbrechenden Franzöfifchen Kriegs⸗ 
heere zum allgemeinen Erftaunen entgegen geführt 3 








doch muß man eingeflehen , daß diefer Zug mit je⸗ 


nem des Kaiferd. Julian nicht möge verglichen 
- werden, weil dieſer noch viel mehr Schwierigkei⸗ 
ten unterworfen war. 
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Geſtade er bis in Pannonien vorruͤckte, in der 
Abſicht von der ganzen roͤmiſchen Monarchie, die 
durch den Tod des Kaiſers Ronſtantius erlediget 
war; Beſitz zu nehmen a). 


So lange Kaifer Julian lebte, hatte Gallien Die@'te 
unter feinem Landpfleger Salluftius nichts mehr * (ich 
zu fürchten. Ganz; Allemannien lag File umd je — 
ruhig. Sobald aber dieſer an Gott ſo abtruͤnnige 
Monarch in dem Feldzuge wider die Perſen elend 
zu Grunde gieng; deſſen Nachſolger Jovinian 
ſchon in dem achten Monate ſeiner Regierung im 
Bette todt gefunden worden; und Kaiſer Valen⸗ 
tinian den roͤmiſchen Thron beftiegen hatte , wurde 
der Eroberungsgeift bey den Allemannen von 
neuem wieder rege, und diefe nahmen alle Krafte 
zuſammen den Roͤmern befonders im Elfaß allen 
möglichen Abbruch zu thun. Valentinian, nach» 
dem er den inorgenländifchen Theil des Reichs 
feinem Bruder Valens, uͤberlaſſen hatte, eilte 
ſelbſt nach Gallien , und ſchickte den Oberſten 
Dagolaiph dem Feinde entgegen; der denfelben 
auch gluͤcklich, doch nur auf eine kurze Zeit, 
über den Rhein zuruͤckjagte. Kaum war aber 
deſer Strom von dem rauen Winter mit Eis 
— — die MEINER J— wieder 
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erfecsten ei Mit Eingang des folgenden Fahre 366. über 
a“ denfelben , lieferten ein fo hitziges und glückliches 
Treffen, daß viele der Roͤmer, mit ihrem Feld⸗ 
herrn Charietton a) felbit , auf dem Schlacht- 
felde getödtet, die übrigen in die Flucht gejaget, 
auch den Herulern b) und Bataviern , roͤ⸗ 
miſchen Bundsgenoſſen, die Kriegsfahne abgenom⸗ 
wewen doch men worden. Doch wiederholten die Roͤmer 
bat wieder hald wieder den Kampf, und ſchlugen die Alles 
mannen dregmal auf das Haupt, bey welchen 
Anläfen die Batavier fih befonderd hervorge⸗ 
than, und das Brandmal der Feigheit, das fie 








Kr. Diefer foll, nach Zeugniß des tin; fein 

gebohrner Römer, fondern ein Ausländer, und nur 
ein Partheygaͤnger geweſen ſeyn. Deſſen auffer 

ordentliche Leibesgroͤſſe und unerſchrockener Muth 
erhob ihn bis zur Ehrenſtelle eines roͤmiſchen 
Feldherrn. 


b) Die Heruler Hatten ihren erſten Urſprung in 
Suͤdgothland, und zogen ſich ſodann gegen Thuͤ⸗ 
ringen. Der gothiſche Geſchichtſchreiber Jo r⸗ 
nandes meldet, daß fie von den Dänen aus 
ihrer Heimath vertrieben worden... Im Fahre 265. 
verbanden fie fich mit den Botben , und zwar 
nach und nach fo enge , daß fie. ihren eigenen 

-.. Namen. in den folgenden Zeiten verlohren , und 
mit den Gothen für Ein Volk gehalten wurden. 
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bey dem erſten Treffen von ſich blicken lieſſen, 
ganz getilget haben a). 


Nach dieſer erlittenen Niederlage kehrten die 
Deutſchen flüchtig zuruͤcke. Niemand als Vithigab, 
der Sohn des Vadomars, von feinen Breiß —2* 
gaͤuern, und angrenzenden Voͤlkern unterſtuͤtzet, veeicauer 
hatte Muth und Kräfte dem roͤmiſchen Eindrin: raus“ 
gen fich zu widerſetzen. Deflen Kriegsrüflungen aus, 
waren in den Augen des Kaifers fo groß, daß er. 
zweifelte , od er diefem Prinzen in dem Yeld das 
Gleichgewicht würde halten koͤnnen. Golden 
Keind gar ab dem Halfe zu bringen, verleitete 
er durch Geld einen Bedienten des Vithigabs, 
feinen Herrn zu tödten, welches auch, aber zur 
Schande des Kaifers, geſchah. Nac dem Tode 
Diefes Prinzen gieng das römifche Heer den Alles 
mannen mit groffer Heftigkeit zu Leibe. Diefe 
aber zogen fich immer aus dem Breiſgau in das 
Gebirge des Kinzingerthalg, und aus dieſem 
bis an den Neckarſtrom, wo fie endlich bey 
Sulz Stand hielten, und fih auf einem nahen 
Berge zu verfchanzen fuchten. Valentinian folgte viedoaen. 
ihnen auf dem Fuße nach, mit dem Vorſatz Mil nen mup, 
ihnen zu fchlagen. So gefährlich hier der Ans 
griff war , wagten ihm doch die Römer, und 





a) Ammian Marz. 21 Buch, 2. Kap, 
| 23 


118. I —— 


Hatten nach vielem vergoſſenen Blute, das Gluͤck, 
ihren deutfchen Erbfeind zu vertreiben, und gang 
zu zerfireuen. Mit diefem Siege befchloß der Kai 
fer feinen Feldzug, und begab fich famt feinem 
jungen Sohne dem Brazian , den er kaum vor 
einigen Monaten zu feinem Nebenfaifer ausrufen 
laſſen, nach Trier; befahl aber zugleich in dem 
annabenden Winter alle Feſtungen an dem Rhein, 
Die von den Allemannen entweder ganz gefchleift, 
oder doch fehr befchadiget waren, wieder in 
einen haltbaren Stand herzuftellen, und mit Be 
fasungen wohl zu verfehen , welches von der 
Feſtung Breiſach a), von dem alten Robur 





a) Wir haben fchon oben jene Gründe angezeigt, 
welche ung vermuthen laffen, daß der Berg Brei⸗ 
fach fehon von dem Drufus ſey befefliget wor⸗ 
den. Daß diefer Ort um die gegenwärtige Zeit 

ſchon ein anfehnlicher Platz geweſen, den der Kais 
fr Dalentinian aller Achtung , und feiner 
eigenen Gegenwart würdig gefchäßt hat, beweiſet 
uns das VIII. Befen in dem Roder des Theo: 
vofius, 6. Buch, 33. Titel, welches in Diefer 
Stadt von dem Dalentinian gegeben worden. 
Der gröfte Beweis davon aber iſt das ganze Breifs 
Gau, welches von Breifach, «ld dem vornehms 
fien Plate ded Landes, fehon lang vor den Zei— 
ten dieſes Kaifers feinen Namen erhalten hat. 
Buillimann hat Breifach gar zum Haupts 
orte des untern Landes der Sequaner machen 
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a), und von der Stadt Conſtanz b) mit gutem 
Grunde kann verſtanden werden. 





wollen, welches wir aber nicht behaupten koͤnnen. 
Ob der Berg Breiſach um dieſe Zeit auf dem 
galliſchen oder deutſchen Boden, das iſt, dieſſeits 

oder jenſeits des Rheins, oder vielleicht gar in der 
Mitte diefes Stroms, ald eine Inſel, geftanden 
babe, ift nicht gewiß, Das lezte iſt das wahr⸗ 
ſcheinlichſte. 

a) Die neuern Geſchichtſchreiber find bey Beſtim— 
mung des Platzes, auf welchem das feſte Schloß, 
das nach dem Zeugniß des Ummians nahe bey 
Bafel von dem Kaifer Palentinian erbauet, 
‚von den Raurachern aber Kobur genennet wor, 
den, ehmals geftanden habe, nicht einig. Tſchudi 
hält dafür , daß diefes alte Schloß auf jenem 
Felſen, der. bey Aheinfelden in dem Rhein ſteht, 
erbaut gewefen. Stumpf glaubt , daß dad 
mittlere Schloß Wartenberg , wovon nur noch 
ein Theil eined runden Thurmes, nach dem groß 
fen Erdbeben vom Yahre 1356, ftehen geblieben, 
ein Heberbleibfel diefer alten römifchen Feftung fey. 
Wurfteifen widerſpricht in feiner Kronik dem 
Stumpf, und ift der Meynung, daß das alte 
Robur eben auf dem Orte, wo jckt die Dom: 
tirche, oder das groffe Münfter, zu Baſel feht, 
zu fuchen fey. Vor einigen Fahren hat der Herr 
Hofdiakon Preuſchen in Karlsruhe eine vierte 
Nuthmaſſung der gelehrten Welt mitgetheilt, wel: 
cher zufolge das alte Robur nahe bey Schopfen, 
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Die Sum Durch dieſe Veranflaltung wurden freylich 
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werden wı. den Allemannen die fernere Streifereyen in Rhaͤ⸗ 
temanen zien und in das Elfaß erfchwehret, doch mußte 
aufgebracht. Denfelben weit bedenklicher feyn, was der Kaifer 
- wider fie in feinem Kabinete entworfen hatte, 
Dieſer hatte bereits den Entfchluß gefaffet die Bur⸗ 
gunder, die ohnehin mit den Allemannen in 

feinem guten Vernehmen flunden, wider felbige 
aufzuhetzen. Ein Theil des Burgundifchen Heerd 

feste fich wirklich gegen den Rhein, und das an 
felbigen grenzende Breiſgau; doch kam es zu 

feinen Feindfeligkeiten; denn da die Burgunder 

die ihnen verfprochene römifche Linterflügung nicht 

fanden , Fehrten fie wieder zurüde. Aber an dan 
Geſtade des Bodenſees, und in den Vorarl⸗ 
bergifchen Herrfchaften fah es viel. ernfthafter 

aus: die Burgunder fielen da in Deutfchland 

‚ein, und mancer wadere Allemanne, da er 

dem Burgundifchen. Schwerte entfliehen wollte, 








in der obern Badifchen Markgraffchaft, zu ſu— 
chen wäre, Jeder Theil hat einige Gründe, doch 
niemal ganz überzeugende. Wir wollen es dems 
nach nicht wagen, eine Meynung vor der andern 
‚ganz anzunehmen; nur wollen wir befennen, daß 

die Meynung des Hrn. Tfhudi’s und wegen: 
der bequemen Lage des Felſens in dem Rheine 
nicht mißfalle, | 


b) P. Buzelin Ronſtanziſ Zeitbuch , S. 91. 
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fiel dem an den Ftalienifchen Grenzen ſtehenden 
Theodoſius, Feldoberften des Dealentinians , 
in die Hande, und zugleich in die römifche Dienfb 
barleit. 


Das Schickſal des Allemanniſchen Koͤnigs — 
Makrians in der Wetterau gehoͤrt nicht zu der n 
Geſchichte der Defterreichifchen Borlanden , wir |!’ 
nehmen fie demnach bier in Umgang; hingegen 
verdient bier einen Plaz der Krieg, den unſere 
Lenzienfer 2. Fahre nach dem Tode des Kaifers 
Velentinians angefangen haben. Diefe vers 
Hieffen 40,000. Dann ſtark unter Anführung ih⸗ 
res Fuͤrſten Driars den Bodenſee, und übrige 
Gegenden , die Heute den Namen der Vorder⸗ 
öfterreichifchen Landgraffchaft Nellenburg trar 
gen, fetten über den mit Eis bededten Rheins 
ſtrom, und drangen tief in das obere Elſaß. 
Grazian, der ältere Sohn des Valentinians, 
dem bey der Theilung des Reichs Gallien über 
laſſen wurde, fammelte alle Kräfte, dem Feinde 
Schranfen zu ſetzen: bey Horburg a), einem 





a) Daß Horburg von den alten Gefchicht» und Erds 
befchreibern Argentovaria genennt worden, bewei⸗ 
fet mit fehr gelehrten Anmerkungen der Hr. Prof. 
Schöpflin, im beleuchteten Elſaß I. Theil, 
193. S. Die Achnlichkeit der Hauptwörter Ar- 
gentovaria und Argentoratum iſt Wrfache , daß 
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itzt zerſtoͤrten Schloſſe zwiſchen Breiſach und 


Colmar, trafen beyde feindliche Heere zuſam— 
men, und es kam zu einem der hitzigſten Gefechte, 
in welchem die Allemannen anfangs ihre Feinde 


werdẽ durch im die Flucht geſchlagen hatten. Allein das Kriege 


eine Nieder, 
* zur Ru⸗ 


Be gebracht. 


gluͤck wurde an ihnen fo untren, daß es fih ganz 
für die Nömer erklärte, und diefen ale Bor 
theile famt einem vollfommenen Siege a), den jene 
ſchon erfochten Hatten, fo günftig in die Hand 
fpielte» daß von dem ganzen Allemannifchen 
Heere nur 5000, Mann fih mit der Flucht Has 
ben retten koͤnnen b). Mit diefem Siege über 





Paul der Diakon in feinen Gefchichten XII. 3, 
©. 899. und einige jüngere Gefchichtfchreiber nach 
ihm , melden, diefed Treffen fey bey Straßburg 
vorgefallen. Einige der heutigen Gefchichtfchreiber 
machen aus Argentovaria gar die Stadt Colmar, 

a) Das Andenken dieſes Sieges zu verewigen find 
in Röln und Trier von dem Grazian ſelbſt 
filberne und goldene Muͤnzen gefchlagen worden, 
welche auch in der Münzenfammlung des Gottes, 

hauſes St. Blafien auf dem Schwarzwalde an⸗ 
getroffen werden, 

b) Diefe ganze Gefchichte erzaͤhle Ammian, 
(XXX. Buch, 10. Kap.) Paul der Diafon, 
und Aufon in feinee Lob- und Danfrede an 
den Brasian. Guillimann fest noch ins 
zu, daß die Allemannen, die bey dieſem Anlaffe 

in die römische Gefangenfchaft geraten find , in 
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die Zenzienfer war Brazian, der den Alle 
mannen den ganzen Untergang gefehworen hatte, 

nicht vergnügt; er ließ feine Krieger bey Augſt, 

in dem Lande der Nauracher, über den Rhein 

gehen, und kam den dort angrenzenden Allemans 

nen, ganz unvermuthet über den Hals. Diefe 

fuchten zwar fich beſtmoͤglichſt aus der Schlinge 

zu ziehen. Sie flüchteten fih von einem Gebirge Sernere 
auf dag andere, Hatten aber immer den roͤmi⸗ ie en 
fhen Feind auf ihrem Naden, der, aller gelei⸗ or 
feten tapfern Gegenwehr ungeachtet, fie endlich 

zur Uebergab noͤthigte, und nachdem er die beſte 
Mannſchaft unter die römifchen Legionen geſtoſſen 

batte, die übrigen frey abziehen ließ, auch über 
Arbon am Bodenfee in Rhaͤzien zuruͤckkehrte 

a), um den in Trazien eindringenden Gothen 





jenem Theile des heutigen Zürchergebietes , der 
zwifchen dem Rheine und der Ruͤs liegt, zu woh⸗ 
nen angemwiefen worden. Diefe Meynung hat aber 
wenig wahrfcheinliches; denn es läßt fich nicht be’ 
greifen, daß die Römer ihren gröften Feinden fo 
wichtige Grenzen ihres Reiches anvertrauet haben, 

a) Auf diefe Zeit wird von einigen Gefchichtfchreis 
bern der Kampf der Heil, Urfula, und ihrer 
Geſellſchaft geſetzet. Die Erjählung Hat aber noch 
ihre Knoten und Schwierigkeiten , die Tilles 
mont unterfuchet hat. Wir haben ſchon oben 
S. 90, von diefer Sache gemeldet, 
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fich zu widerfegen. Kaum aber hatte diefer Kaifer 
dem deutfchen Boden den Rüden gewendet, griffen 
die Allemannen ſchon wieder zu den Waffen, 
und veranlaßten den Kaifer, den Rhaͤziern zu 
Huͤlfe zu kommen a); doch muß diefes Unterneh—⸗ 
men der Allemannen, nicht wichtig gewefen ſeyn, 
weil die roͤmiſchen Gefchichtfehreiber gar nicht groß 
mit felbigem thin. 
drach einer Es iſt zu bewundern, daß von dieſer Zeit, 
en eine ungewoͤhnliche Ruhe in unſerm Vaterlande 
— viele Jahre gedauret. Obſchon ſehr wichtige Ver⸗ 
auf ehumar anderungen in dem roͤmiſchen Syſteme b) vorge 





a) Zofimus IV. Bud), 24. Rap, Sosomen. 
in feinee Kirchengefchichte » V. Buch, 6. Kap. 
Aufon gegen Ende feiner Lob und Dankrede 
on diefen Raiſer. Ä 

bp) In Britanien wurde im fahre 383. Maxi⸗ 
mus von dem Kriegsheere als Gegenkaiſer auds 
gerufen, und der Kaiſer Graz ian ſelbſt bald 
darauf aus dem Wege geräumt. Selbſt Valen⸗ 
tinian der Jüngere mußte dem Bugenius 
auf dem Kaiferlichen Throne Pla machen, wo⸗ 
durch alles in Bewegung gerieth. Doch hat alles 
dieſes unfere Vorlande nicht aus ihrer Ruhe ges 
bracht. Klaudian fagt zwar in feinem Lob» 
gedichte auf den Stillifo von dem am Ober 

ryheine hergeftellten Friede ; allein er hat andurch 
mehr das Lob eines guten Dichterd , als eines 
zuverlaͤßigen Gefchichtfehreibers verdient, 
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gangen, machten dieſe doch auf unſern Theil von 
Allemannien gar keinen Eindruck, und dieſes 
Volk blieb bey allem fo ruhig, daß Stilliko, den 
der Kaifer Honorius bald nach feiner Thronbes 
fteigung nach Gallien als oberſten Feldherrn ges 
fchict Hatte, kein Bedenken trug, die Befagung aus 
den römifchen Grenzfeſtungen im Jahr 403. an 
fich zu ziehen a) und felbige wider den Gothi⸗ 
ſchen König Wlarich , der in Stalien eingefallen 
war b), anzuführen. 





a) Klaudian in dem Lobgedichte auf den Stils 
liEo, 1. Buch, und in feinem Bedichte von dem 
gotbifhen Kriege, Diefer Schritt wurde dem 
fonft fo verdienftoollen Stillito von allen Ge⸗ 
fehichtfchreibern ſehr zur Laſt gelegt, und entwe⸗ 
der deffen Leichtfinne, oder gar einer Untreue zu—⸗ 
gefchrieben. Daß diefer Feldherr fchon damals 
nicht vollfommen rein von diefem Lafter gewe⸗ 
fen fey, läßt fich) gar wohl vermuthen ; weil er 
Dald hernady fich wider den Kaifer Honorius 
empörte, und feinen Sohn Eucharius auf den 

roͤmiſchen Thron erheben wollte. Diefe hochmuͤ⸗ 
thige Rolle mußte er famt feiner Gemahlin und 
feinem Sohne, in dem Jahre 408. zu Ravenna 

auf der Schandbühne befchlieffen. 

b) Alarich, ein gothifcher Heerführer , ein Mann 
vol Muth und Kriegserfahrenheit, der dem T he os 
do ſius befonderd in dem Treffen wider den 
Eugen. fehr gute Dienſte gethan hatte, faßte 
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ehe Diefe entöläßten Feſtungen, wie auch das 
. Beyſpiel der Wenden, Alanen und Sueven; 


auf. einmal ein Mißvergnuͤgen über.den Horn o⸗ 
rius, der feinem Vater auf dem römifchen Thros 
ne gefolget war, umd fiel zuerft in Mazedonien 
und Griechenland ein. Da er hier wenig Wis 
derfiand gefunden, drang er bis in den Pelopo⸗ 
„hei und drohete, bis in Italien einzubringen. 
* Ein mit ihm getroffenen Vergleich bewog ihn zum 
Ruͤckzuge. Diesmal aber kam er wirklich in Ita⸗ 
lien mit feinem Heere, und in der Abficht an; 
ſich von gang Italien, ja von dem abendländis 
chen Kaiferthume Meifter zu machen. Dieſes 
Vorhaben auszuführen, erwaͤhlte er den gegens 
wärtigen Zeitpunft, der ihm nicht ſchicklicher hätte 
feyn können, Italien teäumte nicht einmal: von 
einem Feinde, die Truppen waren an den Grens 
zen zerſtreuet, die Städte, ja Rom felbft, befand 
ſich in dem ſchlechteſten Vertheidigungsſtande: alles 
itterte, und es wuͤrde damals um die Monarchie 
geſchehen geweſen ſeyn, wenn nicht Stilliko 
in aller Eile die Truppen geſammelt, und den 
Feind zum Rüczuge gezwungen hätte: Doch hatte: 
Alarich immer ein Aug auf dieſe Stadt Rom; 
noch dreymal fuͤhrte er ſein Heer vor Diefelbe, oh⸗ 
ne daß Zonorius ſelbiges verhindern konnte; 
zweymal legte er ihr unerhoͤrte Brandſchatzungen 
"auf, und das drittemal eroberte er fie mit fürs 
sender Hand, bey welchen Anlaffe fehr biele 
Bcuͤrger ihr Reben verlohren, alle aber ihr Vermoͤ⸗ 
gen den ſtuͤrmenden Soldaten- zur Beute uͤberlaſ⸗ 
ſen mußten. 
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die ihren Streifzug bis an das Unterelſaß a) 
fortgefeget Hatten , verleitete unfere Allemanneit 

zu einem Hebergang über den Rhein in das Ober⸗ 

elfaß b), da ſchier zu gleicher Zeit die Burguns 

Der in das Land der Sequaner und Helvezier 

fo muthig einruͤckten, daß fie den gröften Theil 

Diefer Lander eroberten, die ohne Zweifel aus eben 

diefem Grunde bald Hernach den Namen Bur⸗ 

gund erhielten. Durch diefen Umſtand wurden 

‚die Burgunder, bey Windifch, wo die Reus 

fih in die Aar ergeift, und bey Waldshut, 

wo die Aar von dem Rhein verſchlungen wird, 
Nachbaren der Rauracher, betrugen fih doch) 

recht friedlich mit ihnen. Nicht fo viel Freund⸗ Dieserung 
fehaft und Höflichkeit hatten die Allemannen ‚37, St 
von welchen die Feftungen in dem Elſaß, und erũöret. 
in dem Lande der Nauracher, unter die auch 
Augufta Rauracorum, oder das heutige Kaifer- 

Augſt zu vechnen if, gefchleifet worden. Weil 

die. Roͤmer in der gegenwärtigen Zeit auf allen 





a) Shönftins beleuchtetes sera, 1. Theil , 

S. 425. 

b) Wie übel in dem Ober» und Unterelfaße von 
diefen Barbaren gewirtbfchaftet worden fey , bes 
jeuget der Heil, Hieronimus in feinem Send» 

‚ Schreiben an die Ageruhia,. in welchem er una 

. tet den gang verheerten Städten die uns fo nahe 
gelegene Stadt Straßburg zählt, 
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Seiten angefochten, und geplaget wurden a), 
ift ganz wahrfcheinlich , was der Herr Profefor 
Schöpflin meldet, daß nämlich das Elſaß, und 
Raurazien, immer in der Gewalt der in dem 
Breifgan und Schwarzwalde wohnenden Alle 
mannen bis auf das Jahr 451. gewefen fey. 


ns der In dieſem Jahre gefchah die groſſe Auswande⸗ 
Dune" gung der Hunnen b), die unter ihrem wuͤthenden 





a) Nebft vielen einheimifchen Mebeln, die den bluͤ⸗ 
henden Wohlftand der Roͤmer ganz untergraben 
hatten, verlohren fie noch die anfehnlichften Theile 
ihrer Beherrſchung. Einen groffen Theil von 
Gallien hatten die Burgunder und Botben fchon 
in ihrer Gewalt, Britanien war unter die Are 

gelſachſen, Stoten , und Pikten zertheilt, tele 

che Völker noch ist unter dem Namen der Enge⸗ 
Jönder in diefem Lande wohnen, Schier ganz 
Spanien hatte ſich ſchon den Sueven, Alanen, 
und Gothen ergeben. In Afrita ſpielten die 
Wenden den Meifter ; die Zunnen aber hatten 

in Trazien, Mazedonien und Stlavonien die 
‚Dberhand erhalten. Selbſt die Seeraͤuber hatten 
Muth genug, in den Inſeln des Mittelmeered, 
befonders aber in Sizilien , fih mit den römis 
fchen Schiffen. zu meſſen, und denfelben Keinen 
geringen Schaden zujufügen, 

6) Die Zunnen wohnten in den älteften Zeiten, nach 
den Berichten des Marzellins 31.8.2.Kap., 


Könige 
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Könige Attila a) nicht nur den neuerrichteten 
Keichen der Menden und Gothen b), fondern 
auch dem noch übrigen Theile der römifchen Mo⸗ 
narchie den ganzen Untergang droheten. In dies 
Ter Abſicht gab er feinem Kriegsheere an dem 





zwifchen dem Azowifchen und sEismeere. Gie 
waren ein zügellofes Wolf, das von keinen Ge⸗ 
fegen , Ordnungen und Gitten wiffen wollte, 
Unterftüget von den Alanen, die ſich kaum vors 
ber unterworfen hatten , griffen fie die an den 
Kuüften des ſchwarzen Meeres liegenden Botben 
an, warfen fie um das Jahr 376. über einen 
Haufen; und auf diefem gothiſchen Schutte grüns 
deten fie ein befonderes Hunnifches Reich unter der 
Anfuͤhrung ihres erften Könige Kun. 

a) Attila war em Sohn ded Königed Rua. Weite 
f&hichtigere , und zuverlaͤßige Nachrichten von ihm 
Haben wir dem Priffus, der an deſſen Hofe 
als Gefandter geftanden, und dem gotbifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibe Jornandes zu verdanten, 

b) Das Kriegsglüc war diefem König aufferordent. 
lich günftig. In Eurzer Zeit machte er fich zu eis 
nem Heren aller gothiſchen Provinzen in der 
frimmifchen Tartarey , auch in den rußifchen 
und polnifchen Landen, Schon in dem Jahre 428. 
befaß er noch dazu die ganze Bulgarey und Ser 
vien. Mit einem Worte, deffen Reich erſtreckte 
fich im Jahre 453. vom Wolga bis an den Rhein, 
und von Mazedonien bis an die Eiländer dee 
Oſtſee. | 

% 
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Sauftrome eine ſo vortheilfafte Stellung , daß 
er fich gegen Morgen oder Abend, nach feinem 
Belieben, wenden konnte. Er blieb nicht lange ruhig, 
fondern auf Einrathen des MWendifchen Königs 
Genferichs nahm er feinen Zug an dem Geftade 
der Donau nach dem Okzident, durch Oeſter⸗ 
reich und Baiern. Allerorten, wo er hinkam, 
zog er die mächtigften Völker an fich, fo, daß er 
zmit einem Heere von 500,000. Köpfen die Ge 
gend von Ulm erreichte. Sidon Apollinar 
nennt unter den deutfchen Voͤlkern, die fich dem 
Attila ergeben Hatten, die Franten und Bur⸗ 
gunder, ohne der Allemannen zu gedenken. 
Diefes Stillſchweigen macht ung muthmaflen, 
daß die alten Breiſgaͤuer, und übrigen In⸗ 
wohner der Defterreichifchen Vorlande a) ſich 
nicht freywillig, fondern nur durch die Gewalt 
der Hunniſchen Waffen gezwungen, dem Attila 
ergeben haben. 





a) Buler behauptet eben das von feinen Rhaͤ⸗ 
zieen , unter welche die chmaligen Befiker der 
heutigen Vorarlbergiſchen Herrfchaften, und des 
Schwäbifchen Oeſterreichs zu zahlen find, nur 
mit dem Linterfchiede , daß diefes Volk aus Treue 
und Zuneigung gegen die Römer fich den Zunnen 
widerfeßef , und. deßwegen den Zorn des Attila 
über ihr Land gezogen haben. 
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In unferer Meynung werden wir-fo mehr 
nefteift ; weil wir wiffen, daß diefer Tyrann in 
dem Lande der Rauracher, und in dem Elſaß, 
welche Zander, wie wir oben gefehen haben, da» 
mals Befigungen der Ullemannen, und zwar 
der alten Breiſgaͤuer und Schwarzwälder was 
ven, alles mit Feuer und Schwert verbeeret habe, 
welches gewiß nicht gefchehen wäre, wenn die 
Allemannen mit den Hunnen in einer Verbin 
dung geffanden hätten. | 
Zu Ulm theilte Attila fein Heer: den einen tn 2 
Teil ſchickte er an den Near, wodurch das nm 
ganze Herzogthum Würtemberg a) famt der an. gam über 
grenzenden Defterreichifchen Graffchaft Ober⸗ 
und Niederhohenberg , wie von einem reiffenden 
Strome, der Damm und Wuhre durchbrochen 
bat, überfchwennmet wurde: den andern Theil 
fübrte er gegen den Urſprung des Rheins, umd 
ſetzte fich bey Bregenz, blieb aber nicht lange 
rubig , fondern rückte an dem Geflade des Bo⸗ 
denfees, und des Rheins herab, Nach Zeugniß 
des Sidonius Apollinaris ließ er in der Ge 
gend, wo igt die 4. Waldſtaͤdte find, fehr vie 
les Holz in den Hainen des Schwarzwalds zu 
einer Schiffbruͤcke füllen , auf welcher er fein Heer 
gegen die Stadt Augſt anführte. 








a) Eich Sattlers würtembergif. Geſchichte, 
l. Theil, 353. 
2 
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Diefe Stadt verlor, wie oben gemeldet wor 
den, um das Fahr 407. durch die Wuth der Als 


one in lemannen, Cdie aller Feſtungen Feinde waren, 
Haufen ver, UNd in derer Augen die Ringmauren der Städte, 
wandeit. wie Tazitus fagt, Beweiſe der Dienſtbarkeit ges 


werfen find), alle ihre Feſtungswerke, und römifche 
Berfaffung, auch fo viel von ihrer Zierde und 
Gröfe, daf die, welche nad) diefem Schidfale 
der Stadt gefchrieben Haben a), felbige nur ein 
Caftrum, das ift ein Dorf, oder ein offenes, 
unbefeftigtes Städtgen b) genennt haben. In 
dDiefem Fahre aber Hat. der Haß, welchen Die 
Hunnen wider die Römer, als die erfien Er 
bauer diefer Stadt, und wider die Allemannen, 
‚als die Befiter derfelben, trugen, Das ganze 
Augſt alfo zerftöret, daß man in den jüngern 
Zeiten groſſe Mühe hatte, die alten Spuren dev 
felben zu entdecken. Mit einem Worte, die Zer⸗ 
förung war fo groß, daß die Inwohner diefer 





a) Sich die Nachrichten von den gallifchen Pros 
vinzen und Städten bey dem gelehrten Sir, 
mond. Diefe Nachrichten find eine Geburt des 
V. zu Ende gehenden Jahrhunderts. Der Ber, 
faffer davon ift ungewiß; doch bleibt das Werk 
immer ein ſehr ſchaͤtzbares Denkmal des Alter 
thums. | 

b) Wenn man das Wort Caftrum in dem Wörter, 
buche des Hrn, Du Cange nachfchlägt. 


Stadt, die fih mit der Flucht gerettet Hatten, 
lieber eine ganz neue Stadt, nämlich die itzt wer 
gen ihrer grofen Handlung berühmte Stadt 
Baſel, erbauen, als dies alte Augſt, aus feir 
nem Schutte herftellen wollten. Das gleiche bit 
tere Schickſal traf fodenn die Städte Windifch 
im Aergan, und Dijon in Burgund a), würde 
auch mehr ja ganz Gallien betroffen haben, 
wenn nicht der tapfere Feldherr Aezius, nachdem Die sum 
er von den Burgundern, Frauken und andern ben ba 
Weſtlichen Völkern veräffärket war, dem Attila An 9" 
bey Ehalon b) in Ehampanien die Stirne ge 
boten , und ein fo entfcheidendes Treffen gluͤcklich 
geliefert Hätte, daß die ganze Macht der Hunnen 
zum Ruͤckzuge ſich entfchlieffen mußte c). Auf — 
dieſem kam dieſes Heer wieder an den Rhein, rs vater 
doch in einer ſolchen Entfernung von dem Breiſ- ondes. 


a) Wo Attila, nachdem er die zween Burgundi- 
fche Könige Sigmund und Bundarich bey Bas 
fel im. Jahre 451. gefchlagen hatte, den Meifter 
fpielte, 

b) Diefe Stadt liegt auf einer fehr groffen, und 
anmuthvollen Ebne, so, franzöfifche Meilen von 
Rheims, am Fluße Marne, der die Stadt in 3. 
Theile abfündert ; nämlich in die Stadt, in bie 
Inſel, und in die Vorſtadt. Diefe Stadt muß 
alfo mit Chalon in dem Herzogthume Burgund 
nicht verwechfelt werden. 

c) In diefem Treffen follen — Soldaten von 
beyden feindlichen Kriegsheeren auf dem Schlacht⸗ 
felde geblieben ſeyn. Der weſtgothiſche König 

33 
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gau, der Ortenau, und den beyden Hohenber⸗ 
giſchen Braffchaften, daß derer Einwohner nichts 
andurch leiden mußten, vielmehr hatten diefe Zeit 
und Muße genug fich von den Beichwerden des 
erften Hunniſchen Durchzuges zu erholen, und 
in den vorigen Stand zu ftellen, in welchem fie, 
nach Muthmaſſung a) des koͤniglichen Gefchicht- 
ſchrelbers, Herrn Schöpflins , bis zu jener un⸗ 
gluͤcklichen Schlacht bey Zulpich , verblieben. 


tee un Nicht fo ruhig fah es in den Vorarlbergifchen 


ruhe andem 


Sovenfee. Herrfchaften, und an dem Bodenſee aus. Der 


gröfte Theil diefer Landesgegend war damals noch 
unter vömifcher Botmäßigkeit. Nur einen Theil 
davon hatten die Allemannen ſich unterworfen. 
Nun aber hatten fich diefe in den Kopf gefekt, 
von beyden Geſtaden des Bodenſees und von dem 
gröften Theile Rhaͤziens ſich Meiſter zu machen. 
Sie erweiterten demnach ihre Eroberungen von Kos 
blenz und Windiſch, wo fich die Reus in die Aar, 
und diefe in den Rheinftrom ergießt, dem Bo⸗ 





Dieterich, deffen Tapferkeit fich vor allen ans 
dern ausgezeichnet hatte, verlohr felbft bey Die» 
fem hitzigen Gefechte fein Leben. 

a) Da die Allemannen gar nicht aufgelegt waren 
Annalen zu fchreiben, die umliegenden Provinzen 
aber alfo verheert waren, daß alle Gattung der 
£itteratur zugleich aus felbigen verbannet wurde ; 
haben "wir feine zuverläßigen Nachrichten von dies 
fer Zeit, fondern müffen ung mit Vermuthungen 
begnügen, 
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denfee und Rheine nach, bis an die oberffen Gren- - 
zen des itigen Churer Biſtums; bey welchem Ans 
laſſe alle Städte a), die das Glüdfe hatten dem 
Schwert der Hunnen entgangen zu ſeyn, durch 
die Allemannifche Mordfackel in Afche und Schutt 
verwandelt , und derer Einwohner von ihnen, big 
fie ein gleiches Schidfal von denen Franken er 
‚ fahren mußten, beherrfchet worden. 

Was wir im zweyten Zeitraume von den ms Der gröne 
fanden der Religion in den defumatifchen Fel⸗Seu unfe 


rer Vorel⸗ 


dern, folglich auch in dem gröften Theile der Vor⸗ teen waren 
deröfterreichifchen Landen gemeldet haben, hat hier aaa 
wieder feine ganze Anwendung. Die Allemannen 
waren, wie ihre Borfahrer die Markmänner, 
Die abgefagteften Feinde der Roͤmer, von welchen 
ihnen doch am füglichfien das wahre Glauben’ 
licht Hätte angezündet werden Fönnen. Die alten 
Breiſgaͤuer, Schwarzwälder, DOrtenauer, 
und Hohenbergifchen Einwohner fallen demnach 
noch immer in den Finſterniſſen der Abgoͤtterey, 
und im dem Schatten des Todes. Wir willen 
zwar, Daß unter der Regierung des Kaifers 
Dioklezians auch in einigen Gegenden Deutfch 
landes Chriſten geweien , die ihr Glaubensbes 
kenntniß mit ihrem letzten Blute unterfchrieben ha⸗ 
ben b). In unſerm Lande aber finden wir feine 


a) Bregenz, Arbon, Conſtanz, Stein, Pfin, 
Baden , und fo weiter. 
b) Schon unter dem Kaifer Aurelius, Sohne 
des 8. Antonins, findet man bie erſten Maw 
I 34 
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Spuren davon. Nur eine alte, doch unverbuͤrgte, 
Uebergabe, ſagt ung, daß viele der alten Ehriſten 
fich in den Hainen und Gebirgen des Schwarz⸗ 
waldes der Verfolgung des Dioklezians entzogen 
haben a). | 


Unter der Regierung Konſtantins des Groß 
fen, welcher der erfte von den Kaifern ſich zur wahs 
ven Religion bekannte, Hatte zwar die Verfolgung 
der Ehriften ein Ende; die Kirche genoß der Auffers 
lichen Ruhe, und die Deutfchen fchienen bey vielen 
Anläfen freundfchaftlicher gegen die Römer zu 
werden. Doc war auch dieſes noch nicht der ers 
wunfchte Zeitpunkt, in welchem unfer Vaterland 
zur Ertenntniß des wahren Glaubens gelangen 
follte. Die allgemeine Chriftenmutter, die Kirche, 
da fie von auferlichen Feinden nichts mehr zu fürche 
ten hatte, wurde von ihren eigenen Kindern, die fie 
hätten beſchuͤtzen follen, nämlich von dem ſchwaͤrmen⸗ 
den Arius, Mazedonius, Neſtorius, Euti⸗ 
ches, und andern, alſo angefochten, daß ſie ihre 
Anmuth und Zaͤrtlichkeit nicht uͤber ganz Deutſch⸗ 
land ausbreiten konnte. Dieſe Schuld kommt 








“ 
tyrer indem Iugdunenfifchen Ballien, zu wel- 
chem damald das und fo nahe Elſaß gerechnet 
wurde, Sulpisius Severus, 
a) Eben dieſer unverbürgten Hebergabe zufolge, folk 
die ist Fuͤrſtl. Benediktinerabtey St, Blafi ihren 
Urfprung folchen Chriften zu danken haben, 
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befonders der Arianifchen Irrlehre zur Laſt, wel 

he in Gallien, und fogar in dem Unterelſaß 

viele Unruhe in der Kirche Gottes verurfachet, 

und eben darum den Webergang derfelben über 
den Rhein verhindert hat. 


Die Borarlbergifchen Herrfchaften, und ein 
Theil des ſchwaͤbiſchen Defterreichs war in diefer 
Sache viel glücklicher ; denn nachdem fich diefe Pro⸗ 
vinzen an den Drufus und Tiberius ergeben, 
und von Zeit zu Zeit vömifche Regionen, unter 
denen viele Chriſten waren, zur Beſatzung aufs 
‚nehmen mußten, gieng das wahre Glaubenslicht 
viel früher in diefen Vorlanden auf, 


< — —ü — 
Vierter Zeitraum. 
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Unfere Voreltern unter den Fraͤnkiſchen Kos 
nigen. Vom Fahre 496. bis 752. 








Mi dem zu feinem Ende gehenden fünften Jahr⸗ De ntte 
hunderte eilte auch-mit ſchnellen Schritten a) das 








*) Slavius Konftanzius, ein Mann non grofs 
ſen Eigenfchaften und DVerdienften, wurde zwar 
neben dem Zonorius auf den Thron geſetzt; 
allein ex ſtarb, da er das Staatsruder kaum 7. Moe 
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werden von Abendländifche — Kaiſerthum zu ſeinem Un⸗ 
Sr tergang, und wurde gleichſam von den Alles 
wurden, mannen sum Grabe begleitet. Der berühmte 

König der Heruler, Odoazer, oder Ottokar, 


gab im Fahre 476. der römifchen Regierung dem 








nate in Handen gehabt hatte; und Honorius 
felbft folgte ihm gar bald, im Jahre 423 , in bie 
Ewigkeit nah. Theodofius der Jüngere 
nahm alfo zu dem morgenländifchen» auch das 
abendländifche Kaiferthum in Beflg , wurde aber 
in felbigem von allen Seiten beunruhiget; er mußte 
demnach auch das abendländifche Kaiſerthum dem 
Plazidus Dalentinianus anvertrauen. Doch 
wurde die innerliche Ruhe hiedurch nicht berges 
fiellt ; denn Petronius Marimus bahnte fi) 
durch Lift und Gewalt den Weg zu diefem hoͤch— 

ſten Throne, von welchem er aber durch Genſe⸗ 

rich, Könige der Wenden , verfloffen wurde, 
Die Kaiferkrone kam fodenn auf dad Haupt bed 
SI, Avitus, von welchem fie nach 18. Monaten 
auf den Majorianus, und endlich auf dem 
Kibius Severus übertragen wurde. Doch 
auch da lag fle noch nicht ruhig ; denn der roͤmi⸗ 
fche Feldherr Rizimer fpielte felbige nach feis 
nem Gefallen , wie einen Ball, bald diefem bald 
jenem zu, und man zählte neun verfchiedene Hätte 
pter, auf denen die römifche Krone in 20, Jah⸗ 
ren ſaß. Auf ſo viele Erſchuͤtterungen des romi⸗ 
ſchen Staatsgebaͤudes war deſſen Einſturz eine 
nothwendige Folge. 
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legten Stoß a), da er fogar den Namen: eines 
Königs von Italien annahm, und die Alles 
mannen wurden um eben diefe Zeit mit den 
Franken b), die mit ihnen um die Gallifche 


a) Odoazer, der von dem Julius Nepos Wis 
der feinen Gegenkaifer den Yuguftulus zu 
Hülfe gerufen worden, war fo glücklich, den gan⸗ 
zen Anhang des Auguſtulus über den Haufen 
zu werfen, wodurch der Zepter in fremde Hände 
kam. 


b) Daß die erſten Nachrichten von den Franken noch 
nicht in das wahre Licht gebracht feyen, erhellet 
aus der gelehrten Abhandlung des Hrn. Leibniz 
von dem Urfprunge der Sranten. Was man 
Zuverläßiged von denfelben melden kann , theilen 
wir in Kürze mit: Die Franken treten das er⸗ 
ſtemal in der Gefchichte auf, um das Yahr 265, 
zu welcher Zeit fie wider die Ballier und Spa 
nier die Waffen ergriffen hatten. Bald darauf 
findet man fie in Verbindung mit andern flreitbas 
ren deutſchen Völkern, mit denen fie fehon bey 
Ende des dritten Jahrhunderts den Römern fehe 
viel zu fchaffen gaben, Mit Anfange des vierten 
Jahrhunderts kamen fie fchon bey Köln zum 
Vorſcheine, und rücten an dem Geftade des Nice 
derrheing immer weiter herauf bis an den Neckar⸗ 
from. Gegen die Mitte des fünften Jahrhun— 
dertö vereinigten fie fih mit dem Attila, und 
wurden mit eben diefem bunnifchen Könige von 
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Beherrfchung buhlten, in einen fo unglüflichen Krieg 


verwicelt, daß fie im J. 496. zu Zulpich a), einem 
in dem Herzogthume Jülich gelegenen Kurkölnis 





dem tapfern Hezius über den Rhein zurückgejagt, 
Doch fammelten fie bald wieder fo viel Kraften 
und Muth, daß fie fich zu Kamerich in den Nie⸗ 
derlanden von der Schelde bis an den Rhein bey 
Köln auf das neue feftfegen konnten. Das ganze 
Bolt theilte fish fodenn in zween Haufen : ber eine 
drang tiefer in Ballien , der andere aber blieb an 
dem Geftade des Rheins, der Maas, und ber 
Moſel ſtehen, bekam auch deßwegen den Beynas 
men der Ripuarier , oder folcher Leute, die an 
dem Geftade wohnten. Nach Verfchiedenheit der 
Lande bekamen diefe Ripuarier abermal verfchies 
dene Namens Die, welche ſich in dem heutigen 
Siandern niederlieffen , wurden Seefranken ges 
nennt ; die, welche von der Schelde und Maas 
bi8 an den Ardennerwald wohnten, hieffen Nie⸗ 
derfranten, Die Creuftrier, Creuftrafier , oder 

- neuen Stanfen waren zwifchen Daris, Orleans, 
dem Meere , der Loire, und Seine. Auftrafier 
oder deutfchen Sranten, hatten das Land ber 
uͤberwundenen Allemannen an dem Rhein, der 
Lahn, und Tauber , bi8 an den Odenwald, 
und das Vogefifche Bebirge in Befig genommen. 

a) Zulch, auch Zulpben, Der gelehrte Zenſchen 
war der Meynung dieſes Treffen fey bey Straß» 
burg vorgefallen; allein deiten Grande find nicht 
überzeugend, 
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fchen Dorfe in einem der hartnadigften Gefechte 
nebſt ihrem König fo viele Leute -ingebüffet, daß 
fie nimmer zu ihren vorigen Kräften kommen fonts 
ten, fondern fi) nach und nach an Klodowig 
König der Franken a) ergeben mußten, 





a) Der erfte unter den fränkifchen Königen fol 
Pharamund geweſen feyn , der das Belgifche 
‚Ballien , nachdem er über den Rhein gegangen, 
in Befis genommen. Auf ihn folgte Alodio ,, defs 
fen Sohn, der wegen feinen Feldzügen, die er mit 
abwechfelndem Gluͤcke gegen den römifchen Feld» 
herren Aezius unternommen hatte, doch endlich 
feinem Feinde unterliegen mußte, berühmt: ift. 
Der dritte König war Mero vaͤus, der Stamm. 
vater aller fränkifchen Könige bis auf Pipin, Va— 
ter Karls des Groſſen; deßwegen fie die YTeropins 
giſchen Könige genennt werden. Mer ov aͤus hat 
mit dem Attila wider Die Römer bey Chalon, obs 
fchon mit vielem Ungluͤcke, doch mit groffer Tapferkeit 
gefochten, und die Grenzen des fräntifchen Reichs 
erweitert. Zum Nachfolger hatte er feinen Sohn 
Rilderich, der den Thron wider feine einheimis 
fhen Feinde behauptet, und feine Macht über 
Orleans und Anjou ausgedehnt hat. Er war 
ein Prinz, der mehr Gluͤck ald Tugend beſaß. 
Deſſen Sohn war unfer Alodowig, der von den 
Gefchichtfchreibern als ein Mann, der viele gute 
Eigenfchaften und Anlagen gehabt, aber auch von 
fhweren Leidenfchaften fich dahinreiffen ließ, ges 
fhildert wird, Bregor von Tours, und ber Ver: 
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Die, welde an dem Mayn, Kocher und 
Neckarſtrome wohnten, waren die erften die fich 
unter das Fraͤnkiſche Zoch beugen mußten; weil 
fie den gröften Antheil an dem Kriege, und an 
der erlittenen Niederlage Hatten. Diefen folgte 

ud nah Das Elfaß , unfere Ortenau, das Breifgau, 
aan an? der Schwarzwald, Die Völker an dem Bos 
— denſee, auch zwiſchen dem Rhein und der Donau, 
sesracht. bis an das Pfaͤlziſche, ſcheinen keinen, oder doch 
feinen groffen Theil an diefem Feldzuge gehabt 
zu haben. Gie blieben demnach noch einige Zeit 
in ihrer erften Frenheit. Doc da die Macht der 
Franken von Tag zu Tage gröffer wurde, Hatte 
auch unfer obere Theil von Allemannien, alle Ur 
fache, um Schuß und Unterſtuͤtzung fich umzufehen, 
die er auch bey dem oftgothifchen Könige Theos 
dorich a) fand: da aber diefe Stuͤtze nicht 





faffer der Sebensgefchichte ded R.Dagoberts 
vergleichen ihn mit dem Kaiſer Konftantin 
dem Broffen. Der 8.8. Hofrath und Archivar 
Herr Schmied flimmt in feiner Geſchichte der 
Deutfchen volllommen ein , und beweifet dieſe 
Aehnlichkeit durch eine Gleichlinie, die er zwifchen 
beyden zieht. 1. Buch, ©. 212. 

a) Die Oſtgothen wohnten zuerft an den Küften 
des fchwarzen Meers; ihr tapferer König Ermens 
rich aber erweiterte gar bald fein Reich über 
Rußland und Liefland bis in Polen, und würde 
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einmal ſtark genug war, ſich ſelbſt zu erhalten, 
blieb endlich auch dieſem nichts uͤbrig, als ſich 
dem Fraͤnkiſchen Koͤnige Theodebert a) zu er⸗ 
geben. Die Folgen dieſer Uebergabe waren zwar Die Joi⸗⸗ 
fehr wichtig, und veranderten die ganze Berfaf ——— 
ſung unſers Vaterlandes; doch waren ſie noch —— 
ganz ertraͤglich. Die Grenzen wurden freylich — 
abgeaͤndert, doch wurde Allemannien nicht kleiner * 





noch weiter vorgeruͤckt ſeyn, wenn nicht die Zuns 
nen und Alanen fich diefer Ausdehnung wider 
feet , ja das ganze gotbifihe Reich über einen 

“ Haufen geworfen, und unter ihre Gewalt gebracht 
hätten. Die Oſtgothen erkannten alfo Die Könige 
der Sunnen für ihr .neued Oberhaupt , und ein 
geoffer Theil derfelben zog mit dem Attila in 
Deutfchland und Gallien, nahm auch nach jener 
ungluͤcklichen Schlacht bey Chalon ihren Rückweg 
wieder über den Rhein, doch nicht bis in ihre 
Heimath, fondern blieben in Sklavonien und in 
der Bulgarey figen, bis um das Jahr 492, in 
welchem fie auf Einladen des Kaiferd Zeno is 
der den Heruler König Odoazer in Ftalien zo⸗ 
gen, ihn in zweyen Haupttreffen aus dem Felde 
fhlugen , und bis auf das Fahr 564. nicht nur 
in ganz Ytalien den Meiſter fpielten, fondern auch 
ihre Herrfchaft über das Aribergifche und Algaͤu⸗ 
fhe Gebirge in Vindelizien bis gegen Augsburg 
ausdehnten. 


a) Um das Jahr 534, 


a 


- 144 Gm 


gemacht ; denn was felbigem auf einer Seite ab» 
genommen worden a), wurde auf der andern 
wieder beygelegt b), und die heutigen Vorder⸗ 
öfterreichifchen Staaten, blieben Theile von Als 
lemannien wie vorhin; denn diefes ſtoßte genen 
Aufaange, und Mittag an das Tyrol und Baier, 
land, von welchem es durch den Lechfluß getren 
net wurde c) Gegen Norden Hatte e8 die 
deuſchen Franken zu Nachbaren d), und gegen 


a) Nämlich der Landesftrich zwifchen dem Mayn, 
der Lahn, und dem Rheine, welcher zu Königl, 
Fraͤnkiſchen Tafelgütern gemacht worden. 

5b) Nämlich jener Theil der- Schweiz, den die Burs 
under ehemals in Befig genommen hatten , und 
ber fich bis an den bey Windifch in die Aar ſich 
ergieffenden Reusfluß erftreckte, 

®) Walafried Strabo by Boldaft, I. Band, 
II. Theil, 233. Blat. Eginhard in der I 
bensgefchichte Raifer Karls des Broflen, und 
Ludwig der Sromme fagt in einer Urkunde 
bey Mabillon ausdrüdlich, daß zenen oder 
das Algau ein Theil von Allemannien ſey. Ana⸗ 
lefta 448. ©. 

4) Der Herr Prof. Shöpflin hat den Kleinen 
Fluß OB zur Grenzfcheidung angegeben ; allein 
ihm wurde von der Kurpfälsifchen Akademie in 
Mannheim widerfprochen. Eine Urkunde des Gots 
teshaufes Ettenheimmuͤnſter zeigt zwar alleman⸗ 
nifche Grenzen gegen Sud und Nord an; allein, 
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Niedergang erſtreckete es ſich bis an das Vogeſi⸗ 
ſche Gebirg a). 


Allemannien verlor zwar auf dem Schlacht⸗ 
feld bey Zülpich feinen König für immer, doch weiter von 
gab ihm K. Theodorik Hersogen b) von dam ern 
vornehmften Geblüte, die der Allemannifchen 
Ariſtokratie vorflunden, und das Land nach deffen 





es kann bier die Rede nicht von dem allemannis 
ſchen Herzogthume , fondern nur von einem alles 
mannifchen Gau feyn. P. Herrgortt muth⸗ 
maffet , daß das Breifgau darunter müffe vers 
fianden werden. 


a) Shöpflins beleucht. Elfaß, 1. Thl. S. 628. 


b) Die Herzoge waren gar Feine neue Erfcheinung 
in Allemannien: Denn das Schreiben des Kais 
fer Dalerian an die Ballier bey dem Trees 
belliusP ollio, 3. Kap. , wie auch Julius Ras ’ 
pitolinus in der Sebensgefthichte de A. S u 
verus, find und Bürge, daß die Ortenau, 
das Breifgau, famt dem Schwarzwalde, fo lang 
fie unter dem Namen der defumatifchen Selder 
mit der römifchen Verfchanzung umgeben waren, 
ihre Herzogen gehabt habe. DPanzirolls Nach⸗ 
richten von dem abendländifchen Raiferthume 
überzeugen und, daß Rhaͤzien, und die übrigen 
an Allemannien angrenzenden Provinzen , von 
Herzogen feyen beherrſchet worden, 
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alten Geſetzen beherrfchen follte, bis Löthar a) 
ein neues Geſetz für Allemannien b) verfaiiete, 
welches doch auf die Billigkeit fo gegründet, und 
auf das gemeine Belle abzwedend war , daß auch 
der roheſte Allemann nichts einwenden konnte. 


Die genaue Beobachtung und Handhabung 
dieſer Geſetze war die erfte Pflicht der Allemans 
nifchen Herzoge, die zu diefem Ende von .den 
Fraͤnkiſchen Königen eine unumfchränfte Gewoalt, 
die fich zuweilen fogar über die geiſtlichen Orte, 
Berfonen, und Gefchäfte c) ausdehntn, er 





a) Schon Theodobert hat diefed Geſetz für die 
Allemannen , wie Gold aſt in der Vorrede zu 
diefem Gefege behauptet, zufammengetragen; Los 
tbar aber hat felbiges zur Nolllommenheit ges 
bracht, und öffentlich befannt machen laffen. 

b) Gold aſt Allemannif. Alterthuͤmer, Ik. Band, 
L Shell, ©. 13. u. f. 

c) Zum Beyfpicle bey Ermwählung der Bifchöffe und 
Aebte. Die alten St. Ballifihen Gefchichtfchreis 
ber erzählen, daß der allemannifche Herzog 
Gonzo, der zu Heberlingen an dem Bodenfee 
feinen Wohnfig aufgefchlagen hatte, die durch dem 
Tod des Eonftanzifchen Biſchofs Marzian frey 
gewordene Infel dem Heil. Gallus angelragen, 
auf deffen Werweigerung aber die Bifchöffe von 
Augsburg, Speyer , und Berdun , nebft allen 
Prieſtern feines Gebiete, au einer neuen Wahl 
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halten haben. Doch durften fie ohme Königlichen 
Befehle weder Gebote, noch Berbote, vielweni⸗ 
ger Steuern und Anlagen, ausfchreiben a); denn 
fie waren feine Eigenthuͤmer b) ihres Herzog» 
thums, fondern nur die erſten Foniglichen Beamten, 
über das Land, welches zu dem Neiche gehörte, 





berufen, auch das Wahlgefchäft felbft mit einer ſo 

nachdruͤcklichen Rede angefangen babe , daß die 
würdigfte Perfon des Joannes, der damals 
Diakon war , auf den bifchöflichen Sig erhoben, 
und von dem Herzoge beftätiget worden, im Jahre 
621, 

a) Steuer und Schagungen waren immer bey den 
alten Deutfchen recht verwünfchte Namen , und 
bie Beherrſchung der Römer fchien ihnen ein uns 
erträgliches Joch zu feyn, weil fie Tribute von ih⸗ 
nen forderten. Lieber wollten unfere Voreltern 
ſelbſt zu Felde gehen, und ſich den Kriegsunbe⸗ 
quemlichkeiten , ja den gröften Gefahren des Le⸗ 
bens ausſetzen, ald zur Befoldung eines befondern 
und befländigen SKriegsheeres beyſteuern. Man 
fiudet zwar auch unter den merovingifchen Kös 
nigen nicht felten eine Meldung von: Tributen; 
allein, diefes Wort muß entiweber mur von den 
Leibeigenen, oder von folchen Abgaben verftanden 
werden, weiche nur königliche Tafelgelder, oder 
Lehenzinſe, nicht aber Steuern und Schakungen 
waren. 

b) Doch Hatten fie insgemein groſſe Stamm, und 
Erhgüter in dem ihnen anpertrauten Lande, 
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a. von Gra. Da nun Allemannien, deſſen Grenzen wir 
En oben angezeigt haben, ein fehr weitfchichtiges Land 
war, deffen Verwaltung einem Herzoge allein 
hätte befchwerlich fallen müffen, wurde felbiges 
in viele Gaͤue a) eingetheilt, die von den durch⸗ 
firömenden FZlüfen, und Bächen, oder von dem 
nahe gelegenen Städten, Fleden, Bergen u. dergl. 
ihre Beynamen befommen haben b). Diefe 
Gaͤue, wenn fie von gröfferer Ausdehnung waren, 
wurden in Grafſchaften abgetheilt C), derer jede 
ihren befondern Grafen zum Borfleher hatte, wel» 
cher unter den Herzogen flund ; doch findet man 
auch in den Denkmalen der Fraͤnkiſch-Mero—⸗ 
vingifchen Könige in unferm Allemannien Gra- 
fen, die unter Feiner Herzoglichen Obergewalt 
Hunden d), und die mehr Graffchaften zugleich 





a) Schon zu Zeiten der Römer, und der freyen 
Allemannen, waren einige Gaͤue. Bon denen, die 
unter der fränfifchen Regierung entftanden find, 
haben weitfchichtig abgehandelt, nebft dem Sres 
ber, Bebel, und Maibom, die zween ges 
lehrte Benediktiner, dev Abt Beffel, und der 
P. Herrgott. 

b) 3.8. das Breifgau von dem Berge Breifach ; 
das Aheinaau, Turgau, und Yargau von den 
Fluͤſſen Rhein, Tur, und Aar. 

©) Kleine Gaue werden in den Urkunden bald Gaue, 
bald Graffchaften genennt. 

a) Wir werden in der Gefchichte unferd Vaterlandes 
unter den Barolingifchen Königen bald fehen, 
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m verwalten Hatten. Uebrigens waren fie alle, 
wie die Herzoge, fowol Juſtiz ⸗ als Kriegsbe 
amte. Zu Friedenszeiten lag ihnen die Gerech— 
 tigfeitspflege 06 ; fie ſaſſen ſelbſt, und zwar offent, 
lich, zu Gerichte, wo alle Klagen und Berthei- 
dDigungen angehört, und alle Zwiſtigkeiten ent 
fchieden wurden. 


Bey einer Menge der Streitfachen, und anderer Neue Ver— 
gerichtlichen Handlungen, überlieffen die Grafen Karen 
ihren Unterbeamten jene Entfcheidungen, die we; landes. 
niger zu bedeuten hatten; die wichtigere Gefchäfte 
aber, z. B. Todesurtheile, Abſtiftungen von Haab 
und Gut u. dergl. behielten ſie ihrem eigenen 


Richterſtuhle, und ihrer Eroͤrterung vor. 


Wenn ein Krieg ausgebrochen, verfammelten 
die Grafen ihre freyen Leute, und führten fie 
in das Feld, und wenn die Anzahl der Bewaffne⸗ 
ten gar zu groß war, wurde felbige in gewiſſe 
Haufen, die Zenten genennet wurden, abgefondert, 
und jede von einem Zentgrafen, doch immer un 
ter den Befehlen des Grafen, angeführt. 


dag fogar königliche Prinzen ald Grafen im Breiß 
gau angeſtellt gewefen, die wegen ihrer hoben 
Geburt keinem Herzoge der AUllemannen untere 
worfen feyn konnten, 
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Diefe Grafen hatten insgemein von ihren el» 
genen Stammgütern fo viele Einkünfte, die ihrem 
Unterhalt erklekten. Sie Hatten demnach Leine 
Befoldung nöthig; doch gaben ihnen ihre Unter 
gebenen alle Jahre eine freywillige Abgabe am 
Früchten, und Viehe, ihre Hochachtung und Dank: 
barkeit für die allgemeine Ruhe und Sicherheit 
an den Tag zu legen. 


Unterems: Ben einer folchen Verſaſſung genoß unfer Va⸗ 
ee terland einer ungeflörten Ruhe. Das Lönigliche 
Geieom. fraͤnkiſche Haus wurde zwar oft durch die ſchwer⸗ 
ſten innerlichen und änfferlichen Unruhen erſchuͤt⸗ 
tert, und andurch groſſe Veränderungen in der 
Beherrfchung der Monarchie an den Grenzen uns 
ferd Vaterlandes veranlaffet ; doch Tann unfer 
Vaterland über fein Schickſal diefer Zeit Leine 


Klage führen. 


Nach dem Tode Klodowigs wurde dag ganze 
Fraͤnkiſche Reich unter deſſen vier Söhne getheilt. 
Auſtraſien, deſſen anfehnlicher Theil unfer Als 
lemannien war, bekam zu feinem Beherrfcher den 

‚Theoderich, einen Prinzen, der zwar in der 
Fraͤnkiſchen und Thüringifchen Gefchichte einige 
Denkmale eines araufamen Karakters hinterlaſſen; 
Doch aber auch das Lob und Verdienfte eines 
tapfern und für feine Lande fehr beforgten Koͤ⸗ 
nigs fich eigen gemacht hat. 
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Das Feuer des 20: jährigen Gothiſchen Kriegs 
glimmte damals ſchon unter der Aſche, welches 
ihn veranlafte an dem Arlbergifchen Gebirge und 
an dein Bodenſee Schlöfer und Feſtungen zu er» 
Bauen, um feine Allemanniſchen Lande vor allen 
Anfaͤllen der Gothen ficherzuftellen. Er farb 
im Jahr 534. und überließ die Regierung feinem 
Sohne Theodobert, der fein Reich zu erweis 
tern mit einem Heere von 100,000. Köpfen in 
Italien einrüdte, aber nur fo viel ausrichten 
tonnte, daß auch jene Allemannen, die bisher 
unter der Gothifchen Beherrſchung Funden, und 
die Gegend des heutigen Bregenzerwaldes bes 
ſaſſen, fich feinem Zepter unterwarfen. Nach 
einer 12» jährigen Regierung verlor er ungluͤckli⸗ 
cher Weife auf der Jagd fein Leben. Deſſen Sohn 
Theodobald folgte ihm auf dem Throne, ein fried⸗ 
liebender Fuͤrſt, der nur zur Nothwehr die Waffen 
ergriffen hatte; denn da das Laiferliche Kriegs 
Heer unter der Anführung des Beliſars, und 
Narſes wider den Totila a) mit vielem Glüde 
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b) Tottla ſetzte fich nach dem Tode des Er a⸗ 
richs die gothifche Krone felbft auf das Haupt, 
Seine groffe Kriegskunſt, und unerfchrocdener 
Heldengeift machte Hofnung , daß das gorbifche 
Reich, welches damals auf gar ſchwachen Füffen 
fand, aufrecht wuͤrde erhalten werden, Deifen 
egreiche Waffen unterwarfen ihm einen geoffen 
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gefochten hatte, und ſchon fo weit in Italien vor⸗ 
gerücdet war, daß die Fraͤnkiſche Staaten ſelbſt 
auf diefer Seite von einem feindlichen Einfalle bes 
drohet wurden , ſchickte er ein 72,000 M. ſtarkes 
Heere über das Gebirg, mit dem Befehle, fich mit 
den Gothen zu vereinigen, und dem fernern Ein 
dringen des Laiferlichen Feldheren zu widerjeßen. 
Daß unter diefem Frankifchen Heere viele Alles 
mannen, und zwar aus unfern Gegenden ge 
fochten haben, ift um fo gewiſſer, weil Theodo⸗ 
bald den zween Allemannifchen Herzogen Leut⸗ 
hard a) und Buzelin b) den oberfien Be 
fehlsſtab übergeben hatte, die ganz wahrfcheinlich 
Elfüßer waren. Das Kriegsglüde war aber 





Theil von Italien, famt den umlicgenden Inſeln 
Korfita, Sardinien, Sizilien, und öfneten ihm 
endlich gar die Thore der Stadt Rom, die ex 

von ſeinem Heere rein ausplündern lief. Belt 
far fihlug ihn zwar einigemal aus dem Felde, 
konnte ihn aber doch nicht ganz überwinden. Dies 
fer herrliche Lorber war dem Narſes vorbe⸗ 
halten, dee den Gothen ein Haupttreffen lieferte, 
in welchem Totila alfo verwundet wurde, daß 
er bald darauf feinen Geift aufgab, 


a) Agatbias Bothif. Artegogefehichte I. Buch, 
©. 536, 

b) Gregor von Tours, II. Buch, 32. und 
W, Buch/ 9. 
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biefen Feldherren fo unguͤnſtig, daß der Mangel 
an Lebensmitteln, die Belt, und des Feindes 
Schwert ihr ganzes Heer, nur gar wenige aus 
genommen, aufgesehrt, und andurch die der Kriegs⸗ 
fhaubühne näher gelegenen Vorarlbergiſchen 
Lande, famt dem Bodenſee der gröften Gefahre 
ausgefeget wurden. Die Ruhe und Sicherheit 
wurde zwar in Rhaͤzien durch die Zernichtung 
des Gothifchen Reichs a) wieder hergeſtellt, 
war aber von feiner langen Dauer ; denn die 
Longobarden b) liefen fih von dem ungluͤck⸗ 








a) Im Fahre 556. 

b) Die Longobarden waren bey Anfange der chrifts 
lichen Zeitrechnung eine Nazion von dem Suevi⸗ 
fen Bunde. Tiber jagte fie im Jahre s. über 
bie Elbe; Marobod aber unterwarf felbige 
feinem marfomannifchen Zepter. Im Jahre 
169. begleiteten fie die bier über die Donau, 
Um das Jahr 370. verjagten fie die Burgunder 
aus ihrem Lande, und hundert Fahre hernach 
nahmen fie einen Theil von Siebenbürgen, und 
bald darauf das ganze Land der Heruler an der 
Donau, welches in dem Obertheile von Dannos 
nien beftand, in Beſitz, in welchem fie von dem 
Kaifer Juſtinian nicht nur beftätiget worden, 
fondern auch noch Oberungarn und Sklavonien 
erhielten, nachdem fie die Bepiden ganz daraus 
vertrieben hatten. Bald darauf rufte der Kaifer 
fe zu Huͤlfe wider die Oſtgothen nach Jtalien, 
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lichen Narſes a) zu einem feindlichen Angriffe 
der Eniferlihen Staaten in Italien verleiten, 
machten in felbigen grofe Eroberungen, und lief 
fen fich endlich noch den Gedanken beygehen, Bur⸗ 
gund und Nhäzien anzugreifen. Childedebert 
b) war demnach genöthiget, Gewalt mit Gewalt 





welches Land ihnen wegen feiner Fruchtbarkeit fo 
wohl gefallen, daß fie felbiges ihrem Vaterlande 
vorzogen, und fich darinne feftfetten. 

a) War ein Verfchnittener an dem Hofe des Kaifers 
Tuftinians; ein Mann von groffer Fähigkeit 
und Erfahrung in der Kriegskunſt. Sechszehen 
Jahre fpielte er die groͤſte Rolle auf der Kriegs 
fchaubühne wider die Bothen und Franken, 
hatte aber das Unglüd, bey Kaifer Ju ſtinus 
dem jüngern in die Ungnade zu fallen, und wurde 
von deffen Gemahlin Sophia fehr niederträch- 
tig behandelt. An dem Eaiferlichen Haufe ſich zu 
rächen, bringt er die Longobarden in den Har⸗ 
nifch. | 

b) Nach dem Tode ded auftrafifchen Königes 
Theodobalds, der ohne Leibeserben im Jahre 
555, ftarb, Lam auch Auftrafien in die Hände 
des Lothars I. Diefer war demnach Meifter 
von der ganzen Monarchie, bis er felbige durch 
feinen Tod im J. 561. feinen vier Söhnen vers 
Vie, von denen ſie wieder vertheilt wurde. Sie 
gebert I. erhält bey diefer Gelegenheit Auſtra⸗ 
fien, wurde aber um Das Jahre 575. in dem Las 
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abzutreiben , und fich durch verfchiedene Feldzüge, 

die mit abwechfelndem Glüde unternommen wor» 

den, Friede und Ruhe für feine an Italien gren 

genden Provinzen zu verfchaffen. Das Breifgau, 

die Ortenau famt dem Schwarzwalde, und 

andern umliegenden Landen blieben zwar don die 

fem Kriegsfeuer verfchont: doch wurde die inner 

liche Ruhe derfelben durch ihren eigenen Herzog, 

den Geutfried a) geflöret, der aus Hoffnung Unfers Her, 
fih und die Seinigen in die vorige Freyheit zu se € 
fegen, mit den übrigen Fraͤnkiſchen Beamten nie 
eine Verbindung gemacht, die nicht weniger als xönis. 
die Ermordung des Königs ſelbſt zur Abficht Hatte, 

Allein diefe böfe Adficht wurde noch zu guter Zeit 





ger von Tournay auf Anftiften der Sredegund 
meuchelmörderifch um das Leben gebracht. Chils 
debert, deffen Sohn , von welchem bier bie 
Rede ift, folgte ihm in der Regierung , führte 
ſchwere Kriege in Italien wider die Longobats 
den zu Gunften des Kaiferd ; vermehrte fein Reich 
mit den Beſitzungen des im Jahre 593. verftorbes 
nen 8, Buntrams; beföümmt mit der fo be⸗ 
rufenen Sredegund einen groffen Streit, Des 
ver Wuth zuerft fein Kriegsheer bey Soiſſon , 
hernach er felbft unterliegen mußte im Jahre s96. 

a) Diefer Herzog foll, wie sERard behauptet, ein 
Sohn des Leuͤthards gewefen feyn. Deſſen Ge⸗ 
fhichte erzählt Aimoin, und Sredegar, 
bey dem Hrn. Steben. 
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entdecket, und viele der Mitſchuldigen bey dem 
Kopf genommen. Leutfried fand Gelegenheit 
ſich mit der Flucht zu retten. Er wurde von 
dieſer Zeit ganz unfichtdar, und verfchwindet in 
aller Gefchichte. An deffen Statt wurde Unze 
lin zum Herzoge der Allemannen erwählt, der 
zwar von der Liebe des Friedens ganz durchdruns 
gen, aber auch, wenn ed die Noth erforderte, 
von einem unerſchrockenen Heldengeifte befeelet war. 


De Her Don diefen beyden aroffen Eigenfchaften Tegte 
ne er zum wefentlichen Vortheile unſers Vaterlandes 
Karakıer. Die herrlichen Beweife an den Tag. Seine Fried 

fertigfeit bewies ev im J. 610, in welchen die 
Eintracht zwifchen diefen zween Löniglichen Bruͤ⸗ 
der zu wanken anfleng, und gewiß durch das Ans 
fachen der Brunehild, und des Hofmarfchalle a) 
Drotads das Kriegäfener in helle Flammen wuͤrde 





a) Alfo überfeßen wir Dad Wort Major Domus. 
Drotad war der erfie, der feine Gewalt und 
Anfehen in dem fränkifchen Reiche fo hoch getrics 
ben bat, daß er Friede und Krieg entfcheiden 
konnte : die folgende Marſchaͤlle find noch weiter 
gefchritten, da fie das ganze Staatsruder fich zus 
geeignet , und den fränkifchen Königen nichts als 
den Titel übrig gelaffen Hatten; endlich aber auch 
Diefen von dem meropingifchen Stamme auf eis 
nen andern zu übertragen im Stande waren. 


ausgebrochen ſeyn, wenn nicht Unzelin die ans 
nehmtichften Borfchläge eines Vergleiches gethan, 
und den Protad, der nur vom Kriege willen 
wollte, in dem Gezelte des Theodorichs ſelbſt 
durch feine Soldaten hatte ermorden laſſen a). 
Diefe herrliche That, die bey allen Nechtfchaf 
fenen das gröfte Lob, und nicht geringern Lohn 
verdient hätte, hat das Gemüth der Brunehild 
alfo aufgebracht, daß fie den Herzog bey dem 
Könige in folche Ungnade gebracht, Daß er fei- 
ner Würde entfeget, an Fuͤſſen geſtuͤmmelt, und 
aller Güter beraubet, in das aa Elend verfeget 
worden. 


Der Verfaſer der allgemeinen Geſchichte 
von Schwaben ſagt, daß in jenem Kriege, 
der zwiſchen den zween koͤniglichen Bruͤdern Theo⸗ 
dorich, und Theodobert b) auf Anſtiftung 





a) Diefe ganze Geſchichte beſchreibet Fredegar, 
der vor andern Geſchichtſchreibern allen Glauben 
verdient, weil er dieſen Zeiten der naͤchſte war; 
denn er lebte, und ſchrieb im ſiebenten Jahrhun. 
dert, wie Zenſchen in ſeiner Abhandl. von 
den dreyen Dagoberten beweiſet. 

b) Dieſe beyden Prinzen waren Soͤhne Chil de⸗ 
berts II., nach deſſen Tode fie dieſe Lande al 
fo vertheilten, dad Theodorid) das von dem 
Könige Buntram ererbte Burgund und Dis 
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ihrer Großmutter der Brumehild a) ausbrach, 
fich unfer Herzog an die Spige feiner Alleman⸗ 
nen, die er aus dem Breifgau, Schwarzwald 
und Frickthal gefammelt Hatte, geftellet Habe, 
Er fette über den Rhein und die Yar. Er 
drang in dem kleinern Burgund bis an das 





leans, Theodobert aber Auftrafien, und mit 
Diefem unfer Allemannien an fi) brachte. Dies 
fee wurde famt feinem Sohne Merovaus 
von jenem im Jahre 612. umgebracht, 

a) Sie war eine Tochter des Spanifchen Königes 
Athanagilds, und die Gemahlin Siege 
bertsl; ein Ftauengimmer, welches fich von den 
beftigften Leidenfchaften Hinreiffen ließ, und die 
Urfache war , daß ganze Ströme des Menfchen, 
blutes, das fogar auch oft aus koͤniglichen Adern 
fielen mußte , vergoffen wurden. Des Theo 
dorichs Söhne Hette fie wider Alotar IL 
auf, und erreichte andurch das Ziel ihrer unruhis 
gen Gemürhsregungen ; denn Rlotar beficgt 
feine Feinde, und nahm fie famt der Brunehild 
gefangen. Jene ließ er durch das Schwert Hin 
richten ; die Brunehild aber an Händen und 
Füffen geftümmelt an einen Pferdfchweif binden, 
amd zu Tode fchleifen. So groß das von diefer 
Prinzegin geftiftete Uebel immer war, fcheint doch 
Herr von Montefquieu dafürzuhalten, dag 
ihr zu hart gefchehen fey. Diefed aber zu unter, 
fuchen , ift weder unfer Beruf, noch Vorhaben, 
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Jura⸗ Gebirge, wo des Theodorichs Kriegs 
heer zu einem Treffen geswungen, und in felbi» 
gem auf das Haupt gefchlagen wurde. Der fie 
gende Unzelin war demnach Meiſter in des Fein, 
des Lande, in welchem er große Bente gemacht, 
und das übrige mit Feuer und Schwert verwuͤſtete. 


Nach dem Sturze des Unzelins zeigt fich In Yerristuus 
der Folge dee Allemanniſchen Herzoge eine Zwi- ——— 
ſchenzeit von dem Jahr 611. bis 628. um welche '* 

Zeit Gunzo von dem groſſen Fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nige Dagobert a) als Herzog in Allemannien 





2) Dagobert war ein Sohn Klothars des 
Groffen , der im Jahre 628. farb, doch nod) 
fech8 Jahre vorher feinem Sohne Dagobert 
das Königreich Auſtraſien nebft Allemannien ab⸗ 
trat. Um feinen Staaten näher, ja gleichfam in 
dem Mittelpunkte zu feyn, hielt er fich, fo lange 
Klotbar fein Vater lebte, in Straßburg auf. 
Diefer Umftand , der vielen Gefchichtfchreibern uns 
befannt war, hat groffe Fehler in der Zeitrech⸗ 
nung der fränkifchen Könige veranlaffet. Daher 
kommt ed, daß das Sterbjahr diefes Dagoberts 
auf 644. gefeigt worden , da doch dieſer König 
fhon im Jahre 638. die Welt verlaffen hat. Das 
ber kommt es endlich auch, dag Dagobert 
der Ilte, der ein Enkel Dagoberrs des. Iften 
war, ganz aus der Folge der fränkifchen Könige 
it verftoffen,, und deffen Thaten theild dem eriten, 


> 
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beſtellt wurde a). Alles, was. wir von dieſem 
Herzoge wiſſen, befteht darin, daß. er zu Ueber⸗ 
lingen an dem Bodenfee feinen Wohnſitz gebabt, 
den heiligen Ball bey feiner Ankunft in diefen 
Gegenden , hart verfolget, nachdem er aber. ein 
genaueres Kenntniß von der ungehechelten Tugend, 
und dem wahren Verdienfte diefes Dieners Gottes 
fich verfchaffet hatte, felbigen feiner ganzen Hoch 
ſchaͤtzung und Freundfchaft würdig geachtet habe. 
Wir haben auch oben ſchon angeführt, daß Gunzo 
das Wahlgefhäft des Konftanzifchen Bifchofes 
Johannes eingeleitet habe. Hier muß noch er⸗ 
innert werden, daß fchier alles, was von dieſem 
Herzoge die St, Galliſche Gefchichtfchreiber der 
mittlern Zeiten melden, Leinen geringen Schwie 
rigfeiten unterworfen ſey b); und daß der gelehrte 
Mabillon c) alles, was möglich war, gethan 
Habe , diefe Erzählungen zu berichtigen , ohne daß 





theild den dritten Dagobert find zugefchries 
ben worden. Der. gelehrte genfchen hat alle 
biefe Fehler in jeiner Abhandlung von den drey 
Dagoberten, fränkifchen Königen, aufgedeckt, 
und verbeffert. er 

a) Nah Walafrieds Erzählung, die wir zwar 

. nicht in allen Stüden für richtig angeben können. 

b) Schöpflins beleuchtetes Elſaß, I. Theil, 
©. 748. | 

©) In den Jahrbüchern des Benediktinerordens. 


doch 
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doch der heutigen Kritik ein volles Genuͤgen waͤre 
geleiſtet worden. Die uͤbrigen Verrichtungen dieſes 
Herzoges ſind von den alten Zeitbuͤchern, auch da 
fie den hitzigen Krieg des Dacoberts mit den 
Sachfen in Thüringen a) befchreiben, ganz 
mit Stilfchweigen umgangen worden, welches 
und muthmafen macht, daß unter der Berwals 
tung des Gunzo in Wllemannien fih nichts 
befonderes zugetragen, und die von den Sachſen 
in Thüringen verurfachten Unruhen feinen wis 
drigen Einfluß auf die Ruhe und Wohlfahrt unſers 
Baterlandes gehabt haben, 


Roc unter der Regierung des groffen Datgo/ KHers 
berts muß Gunzo feine Sterblichteit, oder doch E97?" 
feine Herzoglich⸗ Mlemannifche Verwaltung, ab: 
geleget Haben; denn als die Slaven b) im 


a) Thüringen war in älteften Zeiten ein Theil des 
weftgothifchen Reiches. Nach dem Abzuge der 
Weſtgothen nady Italien, Ballien und Spa» 
nien, hatte Thüringen eigene Könige, derer lezte 
ber ungluͤckliche HZer manfried war, welchen 
ber fränfifche König Theodorich um das Jahr 
525. um das Leben, das ganze Thuͤringerland 
aber unter feine Gewalt gebracht, und der fraͤn— 
kiſchen Monarchie einverleiber Hatte. 

b) Die Slaven waren ehemals Bundögenoffen der 
Wenden und Hunnen, zogen mit dieſen pon fie 


e 
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Jahre 630. gegen Fraͤnkiſche Unterthanen einige 
Feindſeligkeiten ausgeuͤbet hatten, und zu keiner 
Genugthuung ſich verſtehen wollten, ſuchte Da⸗ 
gobert ſelbige ſich mit Gewalt der Waffen zu 
verfchaffen. Er zog demnach zwey groſſe Heere, 
derer eines and Allemannen beflund, und von 
ihrem Herzoge Ehrodobert angeführt wurde, 
sufammen, und nöthigte feinen Feinden die herr. 
lichften Siegeszweige, nebft vieler reichen Beute ab. 


Seo Dem Ehrodobert folgte um das Jahr 647. 
aeutbar geuthar II. ald Herzog in unferm Vaterlande 
nach. Ein Mann von vieler Einficht, und groffer 
Rechtſchaffenheit. Diefe zwo Eigenfchaften mach 

ten, daß er fih immer an die Manfregeln des 
Auftrafifchen Major Domusy dr? Pipins, am 

ſchloß; wodurch die Ruhe unters Vaterlands eir 

nige Jahre rühmlich erhalten wurde Doc, 

wie es gar oft zu gehen pflegt, Anderten fich bie 








nem Lande in das andere, bey welchen Zügen fie 
immer wegen ihrer befondern Tapferkeit das vor⸗ 
dere Treffen ausmachten, Nach der Vertilgung 
der Heruler fanden fie eine erwünfchte Gelegens 
beit fi in dem mitternächtlichen Deutfchlande 
bald durch Waffen, bald durch Lifte auszubreiten, 
Sich Hrn. Stritters allgemeine Welthiftos 
ie, ziſter Theil; auch Sredegar auf dad 

Jahr 623, | 


—————— 163 


Zelten, und gaben den beſten Abſichten des Leu⸗ 

thars die traurigſte Wendung. Grimoald, 

der ſeinem Vater Pipin in der Wuͤrde eines Ma- 

jor Domus folgte, von der Unterſtuͤtzung unſers 
Leuthars verſichert, und von der Schwaͤche ſeines 

Königs Siegeberts uͤberzeugt war, mißbrauchte nimmt dam 
feine Gewalt, und gieng fo weit, daß er den m. 
jungen Dagobert II., den rechtmäßigen Erben zT ser, , 
des vaterlichen Reichs , in ein Kloſter fperrte, feis bert. 

nem eigenen Sohne Childebert aber die Auſtraſt⸗ 

ſche Krone anf das Haupt fegte a). Andurch 

wide das heftigſte Kriegsfeuer angeblafen ; denn 
Klodowig, König der Weſtfranken, konnte nicht 

mit gleichailtigen Augen anfehen, daß fein Neffe 

in einer Mönchszelle anflatt auf dem Throne fige, 

Er überzog demnach den Brimoald mit einem 

fehr zahlreichen Heere, welches, nachdem es in 
— aroſen SR angefügt date, den 





a) König Siegebert, der bereits alle bofnung 
verlohren hatte, einen Leibes- und Thronerben zu 
erhalten, hatte zu Bezeugung feiner höchften Gnade 
gesen Brimoald, deſſen Sohn an Kindesftatt 
angenommen. Nachdem aber der £önigliche Hof 
wider alled Vermuthen mit einem jungen Prinzen 

‚Dagobert erfreuet worden , verfchwand auf 
enmal alle Hofnung für den Sohn des Gri⸗ 
moalds, welches den Vater zu dem erwehnten 
treuloſen Schritte verleitete. 

2a 
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Grimoald ſamt feinem Sohne in einem entſchei⸗ 
denden Treffen zu Gefangenen machte a). Die 
ganze von Grimoald gefpielte Role hatte alfo 
ein Ende, auch unfer Leuthar verſchwand auf 
der Allemanniſchen Schaubühne Nur läßt fich 
muthmaffen,, daß diefer Held auch einer von je 
nen geweſen fen, die fich der Tirannen des $Ebroinns 
b) flandhaft widerfegt haben. Bon Leuthars 





a) Im Jahre 656. Allgem. Geſch. von Schwas 
ben, ©. 286. > 


b). Die zuverläßigften Nachrichten von Ebroinn 
giebt ung der Verfaffer der Lebensgefchichte des 
H. Keodegars by Mabillon: Dielen 
zufolge war ex ein arbeitfamer, fCharfiinniger Mann, 
der aber diefe feine Naturgaben durch Hoffart, 
Rachbegierde , und Grauſamkeit fehr verdunfelte, 
Nachdem Rlothar III das Zeitliche mit dem 
Ewigen , deffen Mutter Bathild aber die Welt 
mit dem Klofter Chelles verwechfelt hatte, befam 
Ebroinn, ald Major Domus, freye Hände, in 
dem Reiche nach feinem Belieben zu fehalten. Ex 
erhob den Theoderich, Bruder des verſtorbe⸗ 
nen Klothbars, auf den Thron von Neuſtrien, 
über welches nicht nur die Auftrafier, fondern 

viele Neuſtrier felbft groffe Augen machten, und 

den Entfchluß faßten , den neuen König fowol als 
deffen Major Domus zu fürgen. Beydes gefchah, 
da jener zu St. Denis, diefer aber zu Lurevil 
in das Klofter verwiefen, und Ehilderich als 
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Nachfolger, namlich dem Allemanniſchen Her serios 
zoge Gottfried, bezeugt Erchambert in feinem *'” 
Auszug der Geſchichte der Fraͤnkiſchen Könige a) 
ausdrüdlich, daß er fich dem Fraͤnkiſchen Major 
Domus widerfeget, und Allemannien wieder 





König ſowol von Auftrafien ald Neuſtrien aus 
gerufen wurde. Das Vergnügen über diefe Thron 
beränderung war allgemein, aber nicht dauerhaft, 
Die Neuſtrier empörten ſich wider ihren neuen 
König , und lieffen ihn auf der Jagd bey dem 
Klofter Chelles ermorden. Theoderich wurde 
demnach wieder aus dem Klofter gegogen, und das 
zweytemal auf den Thron gefest, Ebroinn vers 
ſchafte ich bey dieſem Umftande auch frifche Luft, 
verlieh das Klofter, und fing neue Unruhen an, 
die viel gefährlicher, als alle vorhergehenden, waren. 
An der Spite eines zahlreichen Kriegsheers, mit 
welchem er groffe Verwuͤſtungen anrichtete, zwang 
er den König Theoderich, ihm wieder die 
Stelle eined Major Domus, und mit diefer die 
höchfie Gewalt des Reichs zu überlaffen. Ebroinn 
mißbrauchte diefe Gewalt zur gröften Tiranney, 
die er ohne Unterfchiede ausübte, bis er endlich im 
Fahre 681, von einem vornehmen Franken Er⸗ 
menfried ermordet wurde, 

a) Bey Duchefne, 1.3. S. 780. In Ste 

hers Sammlung fräntifcher Schriftiteller , 
und bey Ruinarts Anhang zu den Schrif: 
ten des Heil, Bregors von Turon. 
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won ſich auf freyen Fuß zu ſtellen getrachtet habe. unter 
den Unruhen, die Ebroinn in dem ganzen Reiche 
erwecket hatte, hatten die Waffen unſers Herzogs 
Gottfrieds einen guten Fortgang; nachdem 
aber Pipin der Dicke von Heriſtall a) dag 
Fraͤnkiſche Staatsruder übernommen, erflärte 
ſich das Kriegsglüde ganz wider denfelden. Der 
obere Theil von Schwaben wurde hart mitgenoms 
men, und die Stadt Kempten gar von Grund 
aus zerſtoͤrt. Das Kriegsunglude flieg auf dag 
höchfte, da der Schwäbifche Feldherr Ottowin 
und wird auf das Haupt gefchlagen, und Gottfried feiner 
* herzoglichen Verwaltung gar entſetzet wurde b). 
Pipin vermuthete, daß dieſer Umſtand der Alles 
manniſchen Gaͤhrung ein Ende machen wuͤrde; 
deſſen Hoffnung war aber eitel; denn obſchon 





a) Dieſen Beynamen hat er von einem feiner Schlöß 
fer dieſes Namens , wo er fich öfters aufgehalten, 
Diefes lag an der Maas, nicht weit von Lüttich , 
wo heute noch ein Dorf anzutreffen, das den Nas 
men von diefem alten frankifchen Schloffe beybes 
halten hat, Buͤnau's Reichshiftorie , 2. B. 
224. ©. 

b) Er ftarb im Jahre 709. Aus dem Haufe dieſes 
Herzogs ſtammte die Gemahlin des groffen Kaiſers 
Karls, Hildegard, ab. Sich die Lebens 
gefchichte des A. Eudwigs des Srommen, 
bey Duchefne 
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Wilichar, der Nachfolger des Bottfrieds, in Sees wi | 
der herzoglichen Verwaltung jene grofe Eigen ı Fe * 
ſchaften ſeines Vorfahrers nicht Hatte, gab er "runs 
doch mit ſeinen Allemannen dem Fraͤnkiſchen 

Heere ſo viel zu ſchaffen, daß der Krieg vier ganze 

Jahre dauerte, in welchen zwar das Schwa⸗ 
benland ſehr empfindliche Anfaͤlle aushalten mußte, 

doch niemal bezwungen werden konnte. Der Tod 

des Koͤnigs Childeberts a) machte dem Kriege 

auf eine kurze Zeit ein Ende; denn kaum war 
Dagobert III. auf den erledigten Thron unter 

der Aufſicht des Pipins geſtiegen, glaubte dieſer 

ſchon wieder neue Urſache zu einem Feldzuge wider 

unſer Vaterland gefunden zu haben. Die Jahrbuͤ⸗ 

cher von Mez, und des Petavs bezeugen dieſes ganz 

deutlich, doch umgehen fie den Ausgang deſſelben 

nit Stillfehweigen, welches ung muthmaſſen macht, 

daß die erfochtenen Siegespalmen der Franken 

nicht groß muͤſſen geweſen ſeyn. Die wichtigfte Das sem 
Staatsveränderung, die um diefe Zeit in un: Yıemam 
em Allemannien vor ſich gegangen , wird und nen wird 
von dem Löniglich » feanzöfifchen Gefchichtfchreiber 

hrn. Schöpflin b) entdedet, die darin beſtand, 

nF Dipin, um den Allemannifchen Herzogen 

Yen Empörungsgeift zu benehmen, Allemannien, 








a) Im Yahre 711. 
b) Befchichte von Elſaß / 1. B. 749. 
x4 
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unter mehr Herzoge vertheilt hatte. Vor allem 

wurde Elſaß davon abgeriſſen, und bekam, wie 

noch andere davon abgeſoͤnderte Provinzen, ihren 

beſondern Herzog. Doch auch dieſes war nicht 

unſer Her, das Mittel zu einer dauerhaften Ruhe; denn nad 

ee dem Landfried über unfer Vaterland ald Herzog 

gefeget worden, und der Major Domus Pipin 

mit Tode abgieng a), entflund die Frage, ob 

Rarl des Dipins Sohn b), oder Theudobald' 

deſſen Enkel, in dem Majorat nachfolgen follte? 

Die Srofen des Reihs waren in diefer Sache 

nicht von gleicher Gefinnung , und unfer Herzog 

Landfried, der niemal gut auf Pipin zu fpre 

chen war, erklärte fich für Theudabald, oder 

beffer zu reden , für Leinen ‚aus beyden; fondern 

richtete vielmehr fein Augenmerk, auf einen guten 

türert auch Zeitpunkt, fich und feinen Schwaben wieder die 
regen, verlohrne Freyheit zu verſchaffen. 

In diefem Vorhaben unterftügten ihn die 

Sachſen und Baier c), die bereits dem Karl 


a) Im Fahre 714, auf dem Luftfchloffe Jupil, na— 
be bey Luͤttich. 

b) Diefem hat man den Namen Martel bengelegt, 

welcher einen Sammer anzeigt, und auf dieſen 

‚Prinzen, der feine Feinde wie ein Sammer zu 
Boden gefchlagen, und zermalmet Hat, nicht we—⸗ 
nig anpaffend war, 

e) Sich dad Zeitbuch Fredegars by Du— 
chbefne . 
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alle gewoͤhnlichen Abgaben an Geld und Mann⸗ 
fhaft verfaget hatten. Diefem Benfpiel folgte 
Eandfried, 509 aber andurch den fehweren Arm 
des Karls über fih, umd fein Land; denn fo 
bald diefer Sränkifche Held im Jahre 728. die 
Sachſen und Baiern überwunden a) Hatte, 
ruͤdcte er mit feinem Heere in Allemannien ein, 
und führte die Schwaben zu ihrem vorigen Ges 
horſam zurück, der aber auch diesmal von feiner 
Dauer war; denn kaum hatte Karl den Rüden 
gewendet, fiel unſer Herzog mit feinen Schwa⸗ 
den wieder von ihm ab, vereinigte fich mit den 
Baieriſchen Fürften, und verfuchte noch einmal 
die alte deutfche Freyheit gegen die Fraͤnkiſche 
Regierung zu behaupten. Rarl mußte demnach see um 
ihnen mit feiner ganzen Macht abermalen zu Leibe Hits ım 
gehen. Er that es, und zwar mit fo günfigem 
Kriegsglüde, daß er feine Gegner nach einem 
sehr blutigen und Hartnädigen Gefechte bey dem 
Walde Feilhorſt ganz in die Flucht ſchlug. Bey 
diefem hitzigen Anlaffe follen viel aus dem vor 
nehmſten Schwähifchen und Baierifchen Ge 








a) Unter den Gefangenen, die Karl bey diefem 
Anlage in Baiern machte, war Sunebildis, 
die eine Enkelin des baierifchen Herzog Odilo 
geivefen. Diefes Frauenzimmer war von fb vie⸗ 
lem Verdienft und Glüde, dag fie Karls zwote 
Gemaplin wurde, 
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bluͤte a) auf dem Wahlplatz geblieben ſeyn. Ja! 
es laͤßt ſich vermuthen, daß Landfried ſelbſt hier 
ſeine Empoͤrung mit dem Leben habe buͤſſen muͤſſen. 
Denn die Nazarianiſchen Jahrbuͤcher bey dem 
FSreher, und das Zeitbuch des Reichenauiſchen 
Moͤnchs Hermans bey dem Piſtor, geben das 
Jahr 730. in welchem dieſe für die Schwaben 
fo ungluͤckliche Schlacht vorgefallen, für dat 
Sterbjahr unſers Herzogs Landfrieds an. 


Diechwa. Karl war demnach Meiſter vom ganzen 
sen unter Schwabenlande, welches er mit Feuer und 
—— * Schwert verwuͤſtete, deſſen Einwohner aber alſo 
demuͤthigte, daß ſie dem Fraͤnkiſchen Zepter ewi⸗ 

ge Treue und Unterwerfung ſchwuren. Daß es 

ihnen Ernft gewefen fer, diefem Veriprechen ein 
Genuͤgen zu leiften , bewiefen fie in dem Feldzuge 

des Karls wider Die Sarazenen b), in welchem 








a) Unter diefen werden die von Hirfchberg, 
von Andechs, von Bregenz, von Dillins 
gen, von Heiligenberg, von Wald: 
burg, und von Aönigsegg, wa. m. 
gezählt. Aber aus welchem Grunde? Gewiß nicht 
aus einem diplomatifchen ; denn die fchriftlichen 
Denkmale haben vor dem AlIlten Jahrhundert 
von feinen Gefchlechtönamen etwas gewußt, 

b) Die Sarazenen, ein aus Arabien abftammens 
des Volk, wurden im Jahre 701. ‚von ben Spa 
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dieſer von den Schwaben ſo maͤchtig und tapfer 
unterſtuͤtzet wurde, daß er ihnen einen groſſen 





niern ſelbſt wider ihren weſtgothiſchen Koͤnig 
Roderich, den fie wegen feinen ſchlechten Eir 
genichaften nicht länger auf dem Throne willen 
wollten, aus Afrika zu Hülfe gerufen. Valid, 
das Dberhaupt der Sarazenen, nahm diefe Eins 
fadung mit Vergnügen an, und ließ 12,000 der 
Seinigen nach Europa überfchiffen, welche, da 
fie ohne Widerftand bey Gibraltar an das Land 
fliegen , und von den mifvergnügten Spaniern 
in groſſer Anzahl verftärkt wurden , brachten fie 
das Kriegäheer , welches ihnen der König entges 
gen feßte, zum Weichen, und eroberten ganz Ars 
Dalufien. Der König zog demnach alle feine Böks 
fer zufammen , um dem fernen Vorruͤcken diefer 
Barbaren Ziel und Schranken zu fegen. Er Ias 
gerte ſich 100,000 Mann ſtark zwifchen Sevilla 
und Tariffa , wo e8 zu einem Haupttreffen kam, 
in welchem Roderich das Reich und Leben ver, 
lohr. Die Sarazenen wurden demnach in Zeit 
von 14. Monaten von ganz Spanien Meifter, und 
das Wifigotbifche Reich , das 300. Jahre geſtan⸗ 
den hatte, auf einmal uber den Haufen gewors 
fen. Mit folchen Eroberungen nicht vergnügt , 
überftiegen die Barbaren noch die pirendifchen Ges 
birge, nahmen die diesfeitigen fpanifchen Pläze 
in Beſiz, und wurden die gefährlichften Nachbarn 
von Aquitanien, ja von ganz Sranfreich felbft, 
Diefe Gefahr wurde von Tage zu Tage gröffer; 
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Theil jenes herrlichſten Sieges, den er uͤber dieſe 
Barbarn in dem Jahre 732. bey Poitiers er 
fochten hatte, verdanken mußte a). 


Fo — Die Abtheilung von Allemannien unter mehr 


——— Herzogen, von der wir oben gemeldet haben, 
Nebien;⸗ 





weil dieſe ungeladenen Gaͤſte in die Provence 
und Burgund eingedrungen waren, und alles, 
was ſich ihnen widerſetzen wollte, über einen Haus 
fen warfen : Gaskonien, und die fchöne Stadt 
Bourdeaur war wirklich in ihrer Gewalt , und 
der Herzog von Yquitanien mußte bey diefer Stadt 
in einem gelieferten Treffen den Kürzern ziehen, 
Alle Hofnung, Frankreich zu retten, fing dem 
nad) an zu verſchwinden; bey welchem Umſtande 
Karl fich an die Spitze feined an dem Nieder— 
rheine gefammelten Heeres ftellte, und mit felbis 
gem dem Feinde entgegen gieng. Bey Tours 
und Poitiers bothen dieſe zwey Heere einander 
fieben Tage lang die Stirne ; endlich kam es hier 
zu einem Haupttreffen, in welchem man auf beys 
den Seiten wie Löwen fochte, ohne daß ein Theil 
zum Weichen konnte gebracht werden. Endlich 
fiel der Herzog von Aquitanien dem Feinde in den 
Rüden, und zwang denfelben fich zu vertheilen, 
wodurch er ganz in Unordnumg gebracht, und 
nach erlittener faft ungläublichen Niederlage in die 
Flucht gejagt wurde, 


a) Paulus der Diakon, und Warenfried 
bey dem Hrn. Muratori, 


\ 
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verurſacht viele Schwierigkeit in unſerer Geſchichte. 
Die alten Jahrbuͤcher laſſen zur gleichen Zeit 
Bertholden, Theodebalden, und Nebien als 
Allemanniſche Herzoge auftreten; ſie beſtimmen 
aber jenen Theil von Allemannien nicht, wel 
hen jeder von ihnen verwaltet hatte. Einige 
wollen wifen, daß Berthold und Nebi in der 
Gegend, die heute den Namen der Worarldergis 
fihen Herefchaften trägt, Herzoge geweſen; fie 
fhreiben dieſe Nachricht aus dem PB. Buzelin, 
der felbige aber nicht beweifen kann. Daß dem Her: 
509 Theodebald die ganze Gegend an dem Obern⸗ u zoe» 
und Unternbodenfee von dem Rarl Martel uͤber⸗ebald⸗ 
geben gewefen ſey, erfehen wir aus der Lebend» 
gefhichte des Heiligen Pirmins, von dem wir 
als einem wahren Apoſtel unfers Baterlandes 
beffer unten einige Nachrichten geben werden. Yon 
eben diefem Herzoge fagen unter anderm die Jahr⸗ 
bücher des Regino bey dem Piftorius , dar 
er zur Zeit des fünfjährigen Zwoifchenreiche a ) 
ſich auf ein neues wider die Fraͤnkiſche Beherr- 
hung empöret habe, Den Anlaß dazu fol der 
ferbende Karl gegeben Haben, da er in feiner 
letzten Krankheit auf dem koͤniglichen Luftfchloße 





a) Bon dem Tode des Könige Theoderichs IV., 
der im Fahre 737. ſtarb, bis zur Thronbefteigung 
Könige Childerichs IL, nämlich big auf das 
Jahr 741, 
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Verberie in Gegenwart vieler Fraͤnkiſchen Lan 
desftände feine bisher ausgeubte Macht alfo theilte, 

der mißver: daß deſſen ältern Sohne, dem Pipin, Neuftrien 

a it. und Burgund, dem Rarlmann Auſtraſien, 
dem jüngften Sohne Gripo oder Griffo a) 
aber ein Theil von jedem diefem Konigreiche zu 
kommen folte. Kaum hatte der Tod dem Rarl 
die Augen gefchlofen, bezeugten die Landesſtaͤnde, 
und älteften Bringen ſelbſt ihr Mißvergnügen über 
diefe legte Verordnung Karls; weil andurch die 
Fraͤnkiſche Macht ſehr zertheilt, und geſchwaͤ⸗ 
chet wuͤrde. Sie erklaͤrten demnach dieſe ganze 
Verordnung als unguͤltig, und lieſſen den Gripo, 
der ſelbige ſamt ſeiner Muter behaupten wollte, 
als Staatsgefangenen nach Neuchaſtel in dem 
Herzogthume Luxenburg, die Sunehild aber in 
das Kloſter Chelles bringen. 


wahr Veyde dieſe Ungluͤcklichen Hatten unterdeſſen 
mngtüli, quch noch ihre Anhaͤnger, beſonders in Auſtra⸗ 
ſien, unter welchen unſer Allemanniſche Herzog 
Theodebald war. Eine heſtige Begierde, die 
Verheerungen ſeines Vaterlandes zu raͤchen, und 
die Hoffnung, ſich bey dieſer Staatsgaͤhrung in die 








a) Karl hatte zwo Gemahlinnen , nämlich Die 
Chrotrud, und Sunehild: mit der erften 
bat er den Pipin, und den Karlmann, 
mit der andern aber den Gripo erzeugt. 
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erſte deutſche Freyheit zu ſetzen, vermochte dieſen 
Herzog dreymalen wider Karlmann die Waffen 
zu ergreiffen, wurde aber allemal uͤberwunden, 
und endlich gar nebſt noch vielen andern Mit—⸗ 
fchuldigen als ein Empörer zum Tode verurtheilt a). 

So hart und traurig diefes Schidfal des Schter che 
Theodebalds gewefen , konnte es doch den a 
Landfried II., der ein Sohn des Herzogs rare 
Landfrieds I. und-der Nachfolger des Theo: eanı 
debalds in der Berzoglichen Würde war, nicht "T 
zurinfhalten, daß er nicht auch zu Gunſten des 
Gripo fih wider den Pipin im Jahre 749. 
auflehnte b). Er war aber nicht viel gtüdlicher 
als fein Vorſahrer. Diefer Herzog mußte feine 








a) Im Yahre 746. Eich die Mezifchen, Naza—⸗ 
tianifchen , und Petavifchen Jahrbücher bey 
Duchefne. Das Strafgericht gieng zu Bans 
ſtadt über die Empoͤrer. 

b) Rarimann hatte fchon in dem vorhergehenden 
Jahre 746. fich der Welt entzogen, und von dem 
Yabfle Zacharia das geiftliche Kleid empfan— 
gen. Er baucte für fich ein eigenes Klofter auf 
dem Berge Sorakte. Da er aber hier jene ftille . 
Einfamkeit , die er füchte , nicht fand, verbarg ex 
fich in das Benediktinerklofter zu Raſſino, wo € 
fi) unter dem Abte Optatus der Regel des 
heiligen Benedikts unterwarf; deffen Bruder 
Dipin hatte demnach die Beherrichung ber gans 
gen fraͤnkiſchen Monarchie in feinen Händen. 
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Alleman⸗ 
nien giebt 
ſich endlich 


Waffen zu den Füfen feines Befiegers legen, und 
dem Bripo zu Neuchaftel die Feſſeln tragen 
helfen , die ihn nach Verlauf zweyer Jahre big 
in das Grabe gezogen hatten. 


Nun fing endlich unfer Vaterland auf ein 


mal an einer dauerhaften Ruhe, und des Frie 


a dens zu genieffen. Denn Gunzo II. der legte 


von unfern Herzogen a), ließ fih das bittere 





b) Allemannien wurde ſchon von dem groffen 


Rlodowich, doch erſt in deffen lezten Lebens, 
jahren, zu einem Herzogthume umgefchaffen , und 
250. Fahre von befondern Herzogen in allen bürs 
gerlihen ⸗ und Kriegsangelegenheiten beforget. 
Bon den Zeiten des Könige Dipin und Karl 
bes Broffen finden wir feine Spur von alleman, 
nifchen Herzogen bie auf dad Jahr 917., wo ein 
Burkard als erfler Herzog des von K. Kon 
rad 1. meuerrichteten allemannifchen Herzogs 
thums zum Vorſchein kommt. Wir mwiffen zwar 
wohl, dag einige fchriftliche Denkmale können aufs 
gewiefen werden, die in dem neunten Fahrhums 
derte von allemannifchen Herzogen melden ; 
allein jene Urkunden tragen entiveder ein Gepräge 
der Unrichtigfeit, oder fie reden von jenem Lande, 
das zwifchen dem heine und der Yar liegt, und 
ehemals zu Yllemannien gehörte , bernach aber 
gu Burgund gerechnet wurde, von welchem bier 


keine Rede iſt, 


Schick⸗ 
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Schickſal ſeiner beyden Vorfahrer zur Warnung 
dienen, und entſchloß ſich mit ſeinem ganzen Lande 
a) freywillig der Fraͤnkiſchen Beherrſchung ganz 
zu unterwerfen. 


Nichts konnte dem Pipin angenehmer als die yipinsa 
Nachricht von diefer Allemannifchen Uebergabe ! Mrct 
feyn: denn es gereichte ihm nicht nur zu einem fünistiden 
unfterblichen Ruhme, eine fo Eriegerifche Nazion, en 
wie-die Allemannifche war, beswungen und zum 
Gehorfam gebracht zu haben, fondern es floffen, 
ihm noch aus diefer Unterwerfung die wefentlich- 
fien Bortheile zu. Wirklich Hatte Dipin von 
auſſen gar Feine Feinde mehr zu fürchten, und 
in dem innevften der Monarchie herrfchete auch 
eine allgemeine Zufriedenheit: zween Zeitumftände, 
die ihm zu Ausführung eines Staatsſtreichs, der 
der allerklügfte und Lünftlichfte gewefen , den wir 
in den Gefchichtbüchern der alten Zeiten und 
Voͤller finden, höchft nöthig war. Er Hatte das 
Vorhaben, die Eöniglich- franfifche Krone von 
dem Meirovingifchen Haufe auf das Seinige zu 
übertragen. Er mußte fehr behutfam zu Werke 
sehen, wenn er dieſe feine Abfichten erreichen 


©) Dee K. Sranzöf. Geſchichtſchreiber Hr. Sch oͤ p fe 
lin will dieſen Gunzo nur als einen Herzog 
des augsburgiſchen und rhaͤtiſchen Gaͤues era 
kennen. 
M 


wollte Er fehlug in dieſer Meynung drey Werne 
ein, 1.) Suchte er fich bey feinen Franken für 
feine Perſon beliebt und angenehm zu machen; 
er regierte mit Sanftmuth und Klugheit; er war 
frengedig und herablafiend. Er befaß befiere 
Leibs- und Gemuͤthsgaben, als der König ſelbſt, 
und die Proben feiner Tapferkeit waren zu groß, 
als daß fie auch nur einem der Franken unbe 
kannt feyn konnten. 2.) Unterließ er nichts, 
wodurch der König Childerich verächtlich gemacht, 
und die Gemüther der Unterthanen von ibm ab» 
gezogen werden Tonnten. 3.) Ließ er fih ange 
legen feyn die Fraͤnkiſche und AUllemannifche 
Klerifey auf feine Seite zu bringen; weil ihm 
nicht unbefannt war, welch groflen Eindrud die 
Meynung der Priefterfchaft auf fein Volt machen 
würde, Er unterhielt einen fehr vertrauten 
Briefwechfel mit dem, von Allen hochgefchästen , 
Mainzifchen Ersbifchofe dem Heiligen Bonis 
faz, und durch dieſen mit dem römifchen 
Babfte Zacharias ſelbſt a), dem er fein gan 





a) Einige Gefchichtfchreiber find der Meynung, dag 
dieſes wichtige Geſchaͤft mehr mit dem Pabfte 
Stephan II. ald mit Zach aria ſey verab- 
redet worden. Allein die Briefe des H. Bifchofs 
Bonifaz an diefen Pabft, und deffen Antwort 
auf felbige, die bey dem Yrabillon und Bol: 
Iandiften zu leſen, veden fo deutlich von Die 


* 
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jed Vorhaben entdeckte, und zur Beſtaͤtigung mit⸗ 
theilte a); 


Nachdem alles, was zu dem groſſen Vorhaben ar erreise 
Pipins nöthig war , in die beften Wege eingelei- An ons 
tet, und die Vornehmften des. Staats alfo auf 
defien Seite gesogen waren , daß er verfichert ſeyn 
konnte, Niemand würde ſich feinen Abfichten wis 
derſetzen, berufte er die Landesſtaͤnde nach Soife 
fons zu einem Seichstag , die Wohlfahrt des 
ganzen Reichs auf felbigem in Erwägung zu siehen. 

Bey diefer Verſammlung machten fih die Ans 
haͤnger des Pipins das ernftlichfte Gefchäft daraus, 
defien Berdienfte und Eigenfchaften dem Volke auf 
der vortheilhafteften Seite zu zeigen, hingegen 
alles Ungluͤck, das der Nazion bisher zugeſtoſſen, 
dem Childerich, und deſſen Borfahrern mit fols 
chem Nachdruck zur Lafte zu legen, daß fich auf 
einmal alles änderte, Des grofen Klodowigs 
Gefchlecht, dem die Franken doch alles dag 





fer Sache, daß wir nimmer zweifeln können. O5 
zacharias die Grenze feiner Gewalt in diefem 
Gefchäfte überfchritten » und Pipin felbft eine 
offenbare Ungerechtigkeit wider. Childerich bus 
gangen habe? ift nicht unferd Berufes zu ent- 
ſcheiden. | | 

a) Bon B uͤ nau's Reichshiſtorie, II Theil, 
LBuch, 295+ j 
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Ihrige zu verdanken hatten, wird auf einmal vers 
laſſen, Pipin wird aus einem Staatsbedienten 
der König ſelbſt; der König Childerich aber, 
der feine Kräften hatte, feine Krone zu behaupten, 
mußte fih in der Blüthe feines Alters die Haare 
abfchneiden, und in ein Klofter bringen laffen, 
ohne daß auch nur jemand in der ganzen os 
narchie gewefen wäre, der fich feiner angenom» 
men, und befümmert hatte, wo die Nachkom- 
men ihrer Könige, von denen fie fo lange regiert 
worden, hingekommen feyen ? Die Franken ohne 
Ausnahme gehorchten dem Pipin ohne das ges 
ringffe Widerſetzen, als wenn er und feine Vor— 
fahrer von undenklichen Zeiten das beſte Recht zu 
ihrer Monarchie gehabt hätten. Die Alleman- 
nen fahen diefe groffe Stantsveränderung der 
Franken nicht nur mit ganz gleichgultigen Augen 
an, fondern Teifteten dem neuen Könige in fels 
nem Kriege wider die Longobarden die allerer- 
ſprießlichſten Dienfte. Unterdeſſen ift doch ge 
wiß, daß die Ueberſetzung der Fraͤnkiſchen Krone 
auf das Haupt des Pipins fo vielen Einfluß auf 
unfer Vaterland, umd das ganze Deutfchland ges 
habt, daß man mit Wahrheit fagen Fann, es 
ſey andurch der Grund zu einer neuen Verfafung 
des deutfchen Reichs, und alfo auch zu einer neuen 
Epoche gemacht worden , die wir in folgendem 
Abſchnitte, nachdem die Religionsumflände uns 
ferd Vaterlandes unter den Mirovingiſchen 
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Koͤnigen von uns werden nachgetragen ſeyn, er⸗ 
zaͤhlen werden. 


Die Umſtaͤnde der chriſllichen Religion wa⸗ Die heilt 


ren, wie wir felbige in dem vorgehenden Ab⸗ 
ſchnitte verlaſſen haben, in unſerm Vaterlande 


gar nicht vortheilhaſt. Da und dort waren frey⸗ führt. 


lich einige Chriften anzutreffen; allein diefe mußs 
ten fich nur im verborgenen halten, und fchmach- 
ten. Der gröfte Theil der Allemannen blieb 
in dem Blinden Heidenthume a); und da diefes 
Bolt eben fo geneigt war Weihrauch den Bögen 
zu ſtreuen, als ihre Freyheit zu verfechten, fund 
es, wie man zu fagen pflegt, fich felbft vor dem 
Licht der Wahrheit. 


Fener unvergeßlihe Tag, am dem der aroffe 
Klodowig auf dem Schlachtfelde zu Zulpich 
den Allemannen die Siegeskrone aus den Haͤn⸗ 
den gewunden, gab dieſer Sache die allergluͤcklichſte 





a) Agathias meldet in feinen Nachrichten von 
dem Raifer Juftinian, daß die Allemannen, 
da fie um Das Jahr 552. von ihren Herzogen 
Buzelin und Leutharis nach Italien ges 
führt wurden , (wie wir oben gehört haben ) » 
Baͤumen und Bächen, Bergen und Thälern götts 
liche Ehren erwiefen , auch Pferde, und andere 
Thiere geopfert Haben. 

M 3 
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Wendung Der Sieger bekannte ſich öffentlich 
und mit waͤrmſtem Eifer zu dem Chriffenthum a), 
wodurch die ſchon chrifliche Franken in den 
Stand geftellet wurden, ihre heilige Religion ohne 
Hindernife auszuüben , und die dem Fraͤnkiſchen 
Zepter unterworfenen Allemannen durch ihre 
Benfpiele von dem falfchen Götendienfle zu ‚dem 





a)| Weil der groſſe Klo do wig nach feinem Uebers 
gange zur Chrifllichen Religion fich da und dort 
von feinen Leidenfchaften dahinreiffen ließ, wollen 
einige der neuern Schriftfteller deſſen Belchrung 
verdächtig machen , und geben vor, daf Diefer 
Prinz mehr aus politifchen Abfichten , als übers 
natürlichen Trieben , zur Chriftlichen Lehre ſich 
bekennt Habe: als wenn das heilige Taufwaſſer 
alle Schrwachheiten abwafchen,, und aus Menfchen 
Engel machen müßte, In dem Bücherfaale des 
Fürftl, Stiftes St. Blafi wird eine alte Hand; 
fchrift, die zu Zeiten Rarls des Diden verfer⸗ 
tiget worden. und die Gefege der Allemannen in 
fich enthält, aufbewahrt, in welcher zum Beweiſe 
des ungeheuchelten Eifers, den Rlodowig für 
feinen neuerfannten Heiland trug , folgendes in der 
Veberfeßung zu leſen: Da am weiffen Sonn 
tage dem Klodowig von dem beiligen Res 
migius aus dem sEvangelium vorgelefen 

wurde, was Jeſus Chriſt us gelitten hatte, 

ſagte Rlodowig:; Waͤre ich in Jeruſalem 
geweſen, ich wollte den Tod Jeſu an den 
Juden mit meinen Franken gerächer haben. 
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Kenntniſſe und der Anbethung des wahren Gottes 
aufzufordern. 


Ueber das ſchickte die guͤtige Vorſicht des Hims 
meld aus den entfernteſten Landen unferm Alle 
mannien vom apoftolifhen Eifer durchdrungene 
Maͤnner zu, von denen aller Orten das Kreuz 
Jeſu Chrifti, als das einige Zeichen unfers Heils, 
aufgeſteckt, Kirchen und Kloͤſter erbauet, und. 
Biſtuͤner unter dem großmüthigen Schutze der 
Mirovingifchen Könige errichtet wurden. 

Unter diefen Kirchenfprengeln, am welche fich Der ättene 
die K. K. Norderöfterreichifche Erblande a) et Aremserin 
ſtrecken, ik ohne allen Streit der Kurifche der dertuide, 
aͤlteſte. Diefes zu beweifen haben wir nicht noͤ— 
thig, jene unverbürgte Nachricht, daß der heilige 
Deter feld das Biſtum Kur gefifter habe, bier 
anzuführen. Die Gefchichte des Chalzedonifchen 
allgemeinen Kirchenraths iff der ficherfte Zeuge von 
dem Alterthum dieſes Kirchenfprengeld; denn auf 
diefem bat Abundanzius, Bifchof von Komo, 

im Namen des Aſimons, Bifchofs von Kur, das 
Verbannungsurtheil wider den Erzkeger Kutiches 
b) unterfchrieben. Was Guler, und B. Buzelin 





a)ı Die Vorarlbergifchen Herrfchaften nämlich. 
b) Der nur Eine Natur, nämlich die göttliche, in 
dee Perſon Jeſu Chriſti zulieh, und dieſe 
ſeine Irrlehre hartnaͤckig behauptete. | 
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von der Reihe der Kuriſchen Bifchöfe, und ans 
dern Gefchichten diefes Kirchenfprengels Big auf 
das Ende des sten Fahrhunderts melden, iſt 
entweder nicht richtig, oder doch nicht wichtig ge— 
nug, ſelbiges unſern Leſern hier vorzulegen. 


Dem Kuriſchen Kirchenſprengel kommt am 
naͤchſten in ſeinem Alterthum der Konſtanziſche, 
der auch in unſern Blaͤttern vor andern den Rang 
verdient; weil er den groͤſten Theil der Vorder⸗ 
dfterreichifchen Staaten in ſich begreift. 


Der Wir haben uns entfchloffen, alles mit Still 
ſenuche. ſchweigen zu umgehen, was andere Gefchicht 
ſchreiber von den alten Windifchen Biſchoͤfen, 

von einem heiligen Beat, Petern, Laudo, 

u. a. m. zu erzählen pflegen, aber niemalen be 
weifen koͤnnen. Wir fangen demnach die Reihe 

diefer Kirchenvorfieher mit einem Dubulken und 
Gromazen an, von welchen benden wir gewiß 
wien, daß jener der Epaonenfifchen Kirchen 
verfommlung im Fahre 517. bengewohnt , diefer 

aber im Fahre 535. die zu Avernie gemachten 
Kirchenverordnungen unterzeichnet habe, auch dem 

dritten und vierten Orleanifchen Kirchenrathe in 

den Fahren 541. und 549. gegenwärtig gewefen 

fey a), Da nun die Stadt Windifch im J. 570. 
EEE 

a) ©. die Labbeanifche Sammlung der Kits 
henverfammlungen, II. Band, | 
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von den -einfallenden Zongobarden a) in einen 
Steinhaufen verwandelt worden, auch unter diefer 
Zeit die Anzahl der Gläubigen fih in ganz Alle 
mannien vermehrt hatte, iſt der bifchöflihe Sitz 
gegen Ende des fechsten Jahrhunderts nach Con— 
ſtanz übertragen worden. Alle Zeit» und Jahr⸗ 
bücher fommen in dem überein , daß Maximus 
der Tepte Bifchof zu Windiſch, und der erfle zu 
Conſtanz geweſen ſey; dieſem folgt Rudolf, 
Urin, Gaudenz b) und Joannes. Nach 
a N ee 


a) Diefed Schickſal muß von jenem longobardi⸗ 
ſchen Kriegsheere uͤber Windiſch verhaͤngt worden 
ſeyn, weiches um dieſe Zeit in Burgund einges 
brochen, und den Amat, Feldherrn des Königs 
Buntrams, überwunden, und getödtet, auch 
feine Streifereyen durch das ganze Burgundifche 
Reich fortgefeget hat, Sich Paul des Diatons 
IM. Bud, Hr. Schöpflin aber ift der Dieys 
nung, daß diefe Stadt fehon von dem Attila 
ganz fey zerföret worden, welches vielleicht auch 
wahrfcheinlicher iſt. 

b) Der Todfall diefeg Kirchenvorfichers hat den er» 
fen Anlaß zu einer Kicchenverfammlung gegeben; 
denn zu dem MWahlgefchäfte eines neuen Biſchofs 
wurden, nebſt dem groͤſten Theile der Konſtanzi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, auch noch die Biſchoͤffe von 
Auguſtodun, Verdun und Speyer berufen. 
Dieſe ſetzten die ledig gewordene Infel, die der 
Heil. Gallus aus Demuth und Liebe zur Ein⸗ 
ſamkeit ſich verbethen hatte, auf das Haupt des 
Joannes, eines Lehrjuͤngers des H. Gallus. 
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deſſen Tode wurde der Conſtanziſche Hirlenſſab 
den Marzian in die Hände gegeben a), nit 
welchem die Grenzen des Kirchenfprengels, von dem 
Könige Dagobert alfo beffimmet worden, dub 
ſelbiges gegen Dften durch den Kleinen Fluß Jler 
von dem Augsburgiſchen, gegen Weften aber 
durch den Bach Vleichen, der aus dem Gebirge 
des Schwarzwaldeg fleußt, und das Breifgau 
von der Ortenau abfondert, von dem Stroß⸗ 


burgiſchen Kirchenfprengel getrennt wird. Ge ı 
nen Süden wird die Ausdehnung der Konftanzs + 


ſchen geiftlichen Gerichtsbarkeit , von dem. Gob 
hardsberge, gegen Norden aber , von dem durch 
das Herzogthum Würtemberg, ſtroͤmenden Neckar⸗ 


— — 


fluß bey Marbach begrenzet. Von dem Tot 


des Marzians bis auf die Karolingiſchen 3% 


ten folgten an dem Biſtum noch 8. Oberhirten, 
EEE URERNIERFSR GNS RRESSRENT | 


a) Diefe unfere Meynung geht von allen andern 
jüngern Gefchichtfchreibern ab, welche fagen, dah 


dem Bifchofe BGaudenz, der Marzianı und 
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dieſem der Johann I. in der Würde gefolget 
ſey. Allein, dies läßt fich nicht wohl behaupten, " 


weil König Fr ide r ich I, fagt, dagDagober! 


die Grenzen des Konftanzifchen Kirchenſprengels 
unter dem Biſchofe Marz ian beſtimmet habe / 
da doch Dagobert erſt im Jahre 622. zur Re 


gierung tam, und Marzian ſchon im Jahre 


621. geſtorben ſeyn ſoll. 
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unter welchen $Ehrenfried der letzte war a). 
Alle Männer von groffer Tugend, die ihrer Heerde 
nach der Borfchrift, die ihnen der Weltapoftel bins 
terlaffen hat, vorfunden, und durch die Belch- 
rung der annoch heidnifchen Allemannen um 
unſer Vaterland fich fehr verdient gemacht haben, 


Inter den Mitarbeitern, die unfere Biſchoͤfe Der Heitise 
zur Belehrung des ganzen Allemannifchen Bol Seramiser 
les von der Güte des Himmels erhalten haben, den wahren 
müfen wir zuerſt den heiligen Sridolin nehmen. dem stein. 
Diefer fol b) von Geburt ein Irlaͤnder gewefen, 
und nachdem er fowohl in feinem Vaterlande als 


auch in Frankreich fich durch Ausbreitung des 





a) Diefem Bifchofe wird das erfte Zeitbuch von 
St. Blaͤſi zugefchrieben , und behauptet , daß er 

- den erften Blafemern, die den Namen der Brüs 
der an der Alb , wegen dem vorbey flieffenden 
Bache gleichen Namens , trugen, die Ordensgeſetze 
des Heil. Beneditts zu beobachten anbefohlen 
habe. Diefes ift die erfte zuverlaͤßige Nachricht, 
die wir von diefem Gotteshaufe geben können, 


b) Die Lebensgefchichte diefes Heiligen hat Bal⸗ 
ther, ein Sedingifcher Mönch , der in der Mitte 
des Xten Jahrhunderts gelebt, fehriftlich Hinter 
laſſen. Die Urfchrift, die von den Bolandiften 
benuzet worden , wird in dem Fürftl, Stifte St. 
Ballen aufbewahrt, 


wahren Glaubens fehr verdient gemacht hatte, zu 
Gelingen a), welcher Ort damals noch ganz 
vom heine umgeben, und eine zu dem Burs 
gundifchen Reiche gehörende Inſel war b), am 
gekommen feyn. Klodowig c), der das groſſe 
Berdienft diefes Mannes näher kannte, fchenkte 
ihm diefe Inſel. Fridolin fand Hier fo groſſe 
Schwierigkeiten, die nur feine Tugend, umd 





a) Wird von Amm. Marzellin, einem Gefchicht; 
fehreiber des IVten Jahrhunderts, Santzio oder. 
Sankzium genennt. Diefer Ort ift in der alles 
mannifchen Gefchichte fehr berühmt, weil in dies 
fer Gegend der römifche Feldherr Libino mit 
feinem Heere von den Yllemannen auf Das Haupt 
gefchlagen worden, 

b) Sedingen muß in dem IVten Jahrhundert noch 
feine Inſel geweſen ſeyn, weil Ammtan feine 
Meldung von dieſem Umſtande thut. Es iſt aber 
gar nichts neues, daß der Rheinſtrom neue Ye 
feln mache, oder felbige mit dem feften Lande 
verbinde , wie wir an der Stadt Breifach das 
wiederholte Benfpiel haben. 

©) Daß diefer unter den Merovingiſchen Königen 
‚nicht der erſte, fondern der zweyte dieſes Namens 
geweſen fey, hat der St. Blafifche Fuͤrſt Ber 
bert in feinem gelehrten Werke von dem alten 
Allemannifchen GBottesdienfte , und in feiner 
Befchichte der Alöfter des Schwarzwaldes, 
gründlich unterfücht und bewieſen. 
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Standhaftigfeit uͤberſteigen konnte. Er raͤumte 
alle Hinderniſſen, die ſich ſeinem Vorhaben ent⸗ 
gegen ſetzten, aus dem Wege. An beyden Ge 
ſtaden des Rheins verkuͤndigte er den wahren 
Gott, und deſſen heiligſtes Geſatz: die ganze In⸗ 
ſel, die bisher nichts als eine Wildniß war, 
brachte er in die beſte Ordnung, und legte nicht 
nur den erſten Grund zu dem fuͤrſtlichen Stifte a), 
fondern verſchafte ſelbigem noch bey feinen Lebens 
tagen b) groffe Güter und Einkünfte c). Nebft 





a) Fridolins Gefchichtfchreiber fagt , daß die 
erſten Klofterfungfrauen zu Sedingen Kanonifins 
nen gewefen ſeyen; allein der gelehrte NTabillon 
bemeifet im erſten Buche feiner Annalen, daß man 
vor den Zeiten Karls des Broffen nichts von 
Kanonißinnen , fondern nur von folchen Nonnen 
gewußt Habe, die ganz wahrfcheinlich nach der 
fhon damals in ganz Frankreich bekannten Bor 
fehrift des Heil, Benedikts gelebet haben, 

b) Der Heil. Fridolin flarb nach Meynung des 
&t. Blafifhen Sürften Berberts im Jahre 
660 ; da Andere diefen Todfall fchon auf das Jahr 
560, oder 548, Andere gar auf 514. ſetzen. 

ce) Die erftien und vornehmften Gutthäter diefes 
Stifted waren Urfus und Landolf, Eigem 
thumer des Landes Blarus in der Schweiz, 
welche diefe ihre ganze Beſizung dahin vergabet 
baden. Sedingen wurde andurch fo groß und 
anfehnlich , dag nur Töchtern vom erfien Adel in 
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dieſem fürfflichen Stifte, welches su allen Zeiten 
das anfehnlichfte Denkmal jener ſchweren Arbeit, 
die der heilige Sridolin zum Heil und Wohlfahrt 
unfers Vaterlandes über fich genommen hat, ſeyn 
muß , hat diefer Diener Gottes noch fieben andere 
Klöfter , und Gotteshänfer erbauet, deren eines 
zu Boitiers, das andere an der Moſel, dad 
dritte in dem Vogeſiſchen Gebirge, das vierte 
zu Kur in Rhaͤzien, das Ste zu Straßburg, 
das Ste zu Glarus, und das fiebente zu Conſtanz 
fol. geffanden haben. Doc) von allen diefen Töns 





felbiged aufgenommen wurden, unter welchen die 
Abtißin Bertha, eine Schweſter 8. Karls 
des Diden, und Richardis deſſen Gemahlin 
gezählt werden. Um das Jahr 1180, übergab K. 
Frie drich J. dem Grafen von Habsburg Adels 
bert, mit dem Beynamen der Reiche, die Schirm⸗ 
und Kaftenvogtey des Stifts Seckingen; binges 
gen empfing dieſes gräfiche Haus die Stadt 
Seckingen, diebeyden Städte Laufenburg, famt 
der ganzen Herrfchaft. Laufenburg gleichen Nas _ 

mens, und dad Land Glarus in der Schweiz zu 
Lehen. Im Jahre 1307. wurde diefes Stift von 
K. Albrecht in den Fürftenftand erhoben. Uns 
terdeffen müßte diefer Ort viele harte Schickſale 
erfahren, die doch Durch Eluge Regierung der Fürs 
flinnen Agatha von Wafferftelj, Aleopbe 
von Kajtell, und Barbara von Ziebenfeis, 
ohne groffe Folgen waren, 
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nen wir keine Urkunden oder andere Denkmale 
aufweiſen a). 


Ganz nahe zu den Zeiten des Heiligen Frido⸗ Det keit. 
ling fam der heilige Rolumban b), der mit ne Eis 
zwolf feiner geiftlichen Lehrjüngern, unter welchen “ — 
in unſerm Vaterlande der heilige Gall, Mang, Sera 
und Theodor die befannteften find, aus Be 
gterde die Ehre und Lehre Jeſu Chriſti zu befoͤr— 
dern, aus der irlandifchen Brovinz Leiſter, gegen 
Ende des VI. Zahrhunderts nah Frankreich 
überfegte. Er verbarg fich- bey feiner Ankunft in 
dem Vogeſiſchen Gebirge C), wo erdas Klofter 
Luxevil erbaute, Vom apoflolifchen Eifer durch— 
drungen trat er aus feiner Einſamkeit, um fich 
dem Berderbniß der Sitten entgegen zu fegen. In 








a) Roinzius Sräntifche Jahrbücher. Man 
golds Konftansifches Zeitbuch, auf das Jahr 
$29; und Bru ſch von den Rloͤſtern Deutſch⸗ 
landes. 

b) Die ganze Lebensgeſchichte des H. Ro lum bans 
it bey dem gelehrten Mabillon, mit Anmer—⸗ 
kungen verfehen,, in den Benedittinerordensge: 
ſchichten zu leſen. 

c) Dieſe Kette von Bergen erſtreckt ſich von Mits 
tag gegen Mitternacht nach der Länge des sElfaßes, 
und fchlieffet daffelbe gegen Abend, wie der Rheins 
Hrdm gegen Morgen, ein 5 wird von dem Land⸗ 
manne das waßganifche Bebirge genennt, 
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dieſer Abſicht wandte er ſich zuerſt an den koͤnig⸗ 
lichen Hof des Theodorichs, an welchem groſſe 
Aergerniſſe und Unordnungen anzutreffen waren. 
Allein die Leidenſchaften der in der Fraͤnkiſchen 
und Burgundiſchen Geſchichte ſehr bekannten 
Brunehild, waren bereits ſo hoch geſtiegen, 

daß alle guten Geſinnungen andurch vereitelt, 
und Kolumban gezwungen wurde, den Bur⸗ 
gundifchen Hof mit dem Auftvafi ſhen zu ver⸗ 
wechſeln. 


König Theodobert nahm dieſen Diener Got⸗ 
tes ſehr gnaͤdig auf, und ertheilte ihm die unbe⸗ 
an dem 8 0, ſchraͤnkte Erlaubniß, aller Orten, wo er wollte, 
denfeer ſein Predigamt auszuüben. Rolumban erwählte 
die Gegenden des Bodenſees, und mit diefen 
Das Landgen ‚, welches heute den Namen der K. K. 
Vorarlbergiſchen Herrfchaften trägt, wo er viele 
taufend Menſchen in der Wilfenfchaft des Heild 
unterrichtete. Ein heftige Kriegsfener a), wel 
ches zwifchen den zween koͤniglichen Brüdern 
Theodorich und Theodobert, zum Untergange 
des letzten, ausgefchlagen, machte auch dieſem hei⸗ 
ligen Werke ein Ende, und nöthigte den heiligen 


a) Diefen Krieg erzählen die fraͤnkiſchen Jahrbücher 
des Koinzius aus einer alten St. Blafifchen 
Handfchrift, die igt in dem Fuͤrſtl. Stifte Wird 
bewahret wird, 

Kolum⸗ 
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Rolumban, nachdem er das Kloſter Mererau a), 
wie man fagt, geftiftet Hatte, fich nach Stalien , 
an den Longobardifchen Hof zu begeben. Ball, sünger, 





a) Diefe Abtey Tiegt nahe an dem Ausſluße der 
Bregenz in den Bodenfee. Sie rühmt ſich, ſchon 
in dem Jahre 611. geſtiftet zu ſeyn. Schade iſt 
es, daß die Urkunden, die den wahren Urſprung 
und die Schickſale derſelben in das noͤthige Licht 
ſetzen koͤnnten, unter dem Schutte und der Aſche 
des Stifts vergraben worden. Unterdeſſen ſagt 
man, daß dieſer Ort gegen Ende des XlIten Jahr⸗ 
hunderts durch einen Grafen von Bregenz, Uls 
rich, und durch einige Geiftliche aus dem Reichs⸗ 
Rifte Petershaufen aus feinem Verfalle in geifte 
lichen und politifchen Umftänden fey erhoben wor⸗ 
den. Der Abt Tritenheim behauptet, daß 
um das Jahr 1191. eine gleiche Unterftüßung Dies 
fem Kloſter von der Abtey Hirfchau zugegangen fey. 
Mit Eingange des XIVten Jahrhundert? war Mes 
rerau in recht guten Umftänden, und deffen Abt 
Diethelm wird bey dem P. Herrgott von 
dem Kaifer Heinrich VII. in der Urkunde, in 
weicher dem Stifte St. Ballen das Städtgen 
Wihl zurückgegeben wird, nebft andern Biſchoͤf⸗ 
fen ein Fuͤrſt genennt. In dem gegenwärtigen 
Fahrhundert hatte Wiererau das wicderhofte Uns - 
gluͤck, von den franzöfifchen Kriegsheeren gang zer⸗ 
Hört zu werden. Wirklich aber it das Kirchens 
und Kloftergebaude neu hergeſtellt. 
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Theodor, und Mang blieben in Schwaben zu 
rue, jener an dem Bodenſee, diefe aber an 
dem Kechfirome , wo fie das von ihrem Lehr, 
meifter angefangene heilige Gefchäfte mit groffem 
Eifer fortfeßten. Die Tugend, und das Verdienfl 

— des heiligen Gall war fo groß, daß er nad 

Bart, dem tödtlichen Hintritt des Conftanzifchen Bit. 
ſchofs Gaudenzen auf diefen bifchöflichen Sitz 
würde erhoben worden feyn, wenn deffen Liebe 
zur Einfamfeit, Eifer in dem Predigamt , und 
groſſe Demuth nicht allen Würden und Ehren 
ftellen auszuweichen gewußt hätte a). Er farb 
im Jahre 624. oder 625. 


Der heitige Ganz nahe zu diefen Zeiten kommt der heil, 
ne Trudpert, der von jener Borficht des Himmels, 
Breigen. Die alles mit eben fo grofler Macht als Anmuth 

einzuleiten weiß, unferm Baterlande als ein bes 


fonderer Apoftel, gegeben worden, Trudpert b), 





a) Walaftied Strabo in der Lebensgeſchichte 
des 9. Gallus bey dem Piftorius. 

b) Die Lebensgefchichte des H. Trudperts, die 
in Handfchriften von verfchiedenem Alter in dem 
Bicherfälen zu St. Trudpert felbft, zu St. Bals 
len, zu Zwiefalten, auch in Bafel, und m Straß 
burg aufbewahret wird, ftimmen in dem überein, 

daß Trudpert ein Bruder des H.Ruperts, 
Bifchofs von Salzburg , geweſen ſey. Allein, die 


bon Geburt auch ein Irlaͤnder, verließ, nach 
dem Rath des Erlöfers, alles das Seinige. Er 
wandte fogar feinem Baterlande den Rüden, 
befuchte in Rom die Afche der Heiligen Apoftel, 
bon welcher Reife er, nachdem er ganz Italien 
zuruͤck geleget Hatte, fih dem Rheinſtrome ge 
nähert, umd nicht ferne von deffen Geffade an den 
Grenzen des Schwarzwaldes, ein Thal, das 
noch fehr klaͤglich anzuſehen, und eine wahre 
Wildniß geweſen, zu feinem Wohnplatz gefunden 
bat, Ottbert a), von dem wir oben gemeldet 
haben, war der Eigenthümer diefer Gegend: er 
erlaubte diefem Heiligen nicht nur in diefer Wild» 
nie zu wohnen, fondern auch felbige nach feinem 
Gutbefinden einzurichten, Fa er gab ihm noch 
Leute an die Hande, die ihm Helfen folten , die 


fer Sat ift fo vielen Widerfprüchen unterworfen, 
dag man.felbigen nicht für ficher annehmen Kann; 
wenn nicht noch ſtaͤrkere Berweife an die Hand 
gegeben werden. 

a) Einige wollen diefen edein in dem Bteigan woh⸗ 
nenden Franken zu einem Sohne des Auſtraſi⸗ 
ſchen Koͤniges Siegeberts machen, doch ohne 
Grund, Im Gegentheile hat der P. Hgerrgott 
in feiner diplomatifyen Beneslogie ; I. 8. 

. 6, 178, bewieſen, daß er von dem Gefchlechte des 

Ettiko fey, und zu dem Stammregifter der Ak 
ten Grafen von Habfpurg gehöre, 
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rohe Gegend urbar zu machen. Schier drey Jahre 

beſchaͤftigte ſich dieſer Diener Gottes mit ſolcher 
Arbeit, die er mit Bekehrung der Einwohner, 
und anderen apoſtoliſchen Verrichtungen zu verbins 
den wußte. Daß die Herzen der in diefer Ges 
gend wohnenden Leute eben fo rohe, als dieſe 
Gegend felbft , gewefen fey, kann man aus dem 
abnehmen, daß einer derfelbigen dem heiligen 
Trudpert ohne alle Urfache den Kopf fpaltete. 
Ottbert ließ den erblaßten Leichnam feyerlih - 
zur Erde tragen, und erbaute über deſſen Grabe 
eine Kirche, die in dem folgenden Fahrhunderte 
von des Ottberts Enkel, dem Rambert, wieder 
erneuert, und endlich von Luidfried alfo ver 
gröffert worden, daß fie als der Grundftein der 
ist berühmten, und von dem heiligen Trudpert 
den Namen tragenden Benediktinerabtey (a) in 
dem Breiſgau anzufehen iſt. 





a) Diefes Gotteshaus war in feinen erfien Zeiten 
feine Abtey, fondern nur eine Berfammlung froms 
mer Einficdler, die unter der Aufficht eines Obern 
ſich dem Dienfte des Allerhöchkten gewiedmet hats 

ten. Erxfi nachdem Euidfried im Jahre 890. 
dieſes Klofter mit neuen Stiftungen verfehen hatte, 
erhob fich daffelbe zu einer Abtey, (Herrgott 

98.1.8. ©. 197), und erkannte in den fol 
genden Zeiten die Grafen von Habfpurg , denen 
es fein Dafeyn zu verdanken hatte, als ihre Schirm 
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Nach dem Heiligen Trudpert Fam mit gleir Des sen. 
chem apoflolifchen Eifer der heilige Pirmin in Zirmi" 
unferm Vaterlande an a). Dieſer war ein Bl m 
fhof, und befam den Ruf von jener Kirchene in unserm 


verfammlung , die im Fahre 724. b) auf Befehl Tr. 


und Kaftenvögte.- Es muß aber diefes Klofter aus 
Gründen, die und unbekannt find, indem XIVten 
Jahrhundert nüzlich erachtet haben, andere Schirms 
vögte zu erwaͤhlen. Denn in den Urkunden dieſer Zeit 
prangen mit diefem Titel Die Edeln von Staufs 
fer , und hernach die Stadt Breiſach. Allein, 
das Stift mufte von denen, die felbiges Hatten 
befchügen follen, die gröften Anfechtungen leiden, 
und fand fich wieder gezwungen, bey dem Durch» 
lauchtigften Hauſe Oeſterreich Schuß zu fuchen, 
welches mit dem beften Erfolge gefchah; denn diefe 
großmüthigften Erzherzogen beeiferten fich, das ih⸗ 
nen anvertraute Gotteshaus nicht nur wider alle 
Anfälle der Feinde zu befchügen, fondern auch mit 
neuen Stiftungen zu vermehren. Viele diefer Vers 
gabungsurkunden hat der P.Herrgott an das 
Licht geitellt. Ä 

a) Die Lebensgefchichte dieſes heiligen Bifchofs laßt 
fich bey dem gelehrten Mab il lon in den Annalen 
des Benediktinerordens, II. Thl. S. 137. finden. 

b) Der reichenauiſche Moͤnch Zermann in ſeinem 
Zeitbuche, und Kointe in feinen fraͤnkiſchen 
Annalen. Hepidan fagt, daß Pirmin von 
dem Pabfle Bregor II. im Jahre 724, nach 
Deutfihland fey berufen worden. 
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des Königs Theodorichs am Niederrheine ge 
halten worden, nach Allemannien zu reifen, 
und der Abgötteren den lebten Stoß zu geben. 
In diefer heiligen Abſicht machte er den Anfang 
feines Predigamts unter- dem mächtigen Schute 
des Karl WMiertels in der Inſel Reichenau; 
die damals Sintlazau genennt wurde. Nicht 
nur bier, fondern auch in andern Provinzen, 
wohin .der Eifer für die Ehre Gottes ihn rufte, 
fliftete er verfchiedene Klöfter , zu welchem Ende 
einige Frankifche Herren, unter denen Sintlaz 
und Wernher gewefen, ihre Grundflüde herges 
geben haben. Karl unterflüste diefe Bergabuns 
gen mit vielem Nachdrude : Doch eben dieſes 
wurde dem heiligen Pirmin zum gröffen Hits 
derniffe ; denn der Allemannifche Herzog Theo» 
debald verfolgte ihn auf das heftigfle, nur darum, 
weil er bey Karln in Gnaden ſtund. Die Bes 
druͤckungen des Herzogs wurden immer heftiger 
und nöthigten den Bifchof , nachdem er den Etto 
a) als Abt in feine Stelle verordnet hatte, feine 





a) Auch dieſer wurde von dem allemannifchen Her: 
zoge aus gleichem Grunde von feiner Abtey ver- 
ftoffen , doch aber von Karin, der in eben dies 
fem Jahre den Hochmuth des Herzogs durch feine 
fiegreiche Waffen ganz zu Boden gedrückt hatte, 
wieder eingefeßt , umd wegen deffen groffen Tits 
genden noch zu höhern Würden befördert, wie wir 
bald hoͤren werden. 
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Inſel zu verlaſſen. Pirmin begab ſich unterdeſſen 
in das uns benachbarte Elſaß, und endlich in 
das Unterebreiſgau, oder beſſer zu ſagen, in die 
Ortenau, wo er das Kloſter Schuttern, im 
Jahre 734. entweder geſtiftet, wie der Hirſchaui⸗ 
ſche Abt Tritenheim in ſeinem Briefe an den 
Abt von Amerbach a) behaupten will, oder 
Doch, da es fchon bereitd hundert Fahre vorher 
unter dem Namen Dffonszell fol erbaut und bes 
kannt gewefen feyn b), erneuert, und in den 
dauerhafteften Stand geftellet Hatte. 


a) In des 8. 8. Hofrathd v. Kollar Dentmas 
len des KR. Bücherfaals in Wien. 

b) By Schannat verfichert ein ungenannter Ber: 
faffer des fehutterifchen Zeitbuchs , daß die Stif: 
tung diefer Abtey von einem Offon, der aus 

koͤniglichem Geblüte in sengeland geweſen, ſchon 
um das Jahr 603. gefchehen ſey. Wir haben wes 
der Willen noch Beruf, die Richtigkeit diefes Sa> 
308 zu unterfuchen, Von dem jüngern Schicfale 
dieſer itt fo berühmten Abtey Können wir mit als 
ler Gewißheit melden, daß felbige in dem Jahre 
938. ein Raub der Flammen geworden. Mit Eins 
gange des folgenden Jahrhunderts, nämlich 1016, 
verfah fie der Kaifer Heinrich II. mit großmuͤ— 
thigen Stiftungen ; doch unterwarf er felbige famt 
dem Stifte felbft, als ein Lehen, dem Biftume 
Bamberg. Ein jeder neuerwählter Herr Abt 
wird Demnach von dem Bambergifchen Hrn. Bi⸗ 
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Erhezeiten Wir haben kurz zuvor angemerkt, daß das 
ne Gotteshaus Schuttern unter der geiſtlichen Ge 
Kiehen richtsbarkeit des Bifchofen von Straßburg fih 
ver hefinde; da nun diefer bifchöfliche Sit nicht nur 
an den Grenzen unfers Baterlandes aufgefchlagen 

it, fondern auch die ganze Ortenau zu diefem 
Kirchenfprengel gehört , erfordert der Zufammens 

hang unferer Gefchichte , daß wir von deffen Lir- 

fprunge und Umſtaͤnden unter den Merovingis 

ſchen Königen das wefentliche hier anführen. Mit 

dem föniglich » franzöfifchen Gefchichtfchreiber Hrn. 
Schöpflin ziehen wir alle Nachrichten von dieſem 

Biſtum vor den Merovingiſchen Königen in 





fchof gegen erlegte 300 fl. im feiner Würde befläs 
tiget. In allen andern geiftlichen Verrichtungen 
hängt er famt den Seinigen von dem Bifchofe zu 
Straßburg ab. In der Mitte des Xlllten Fahr 
hunderts fiel es wieder in die Afche, erhob fich 
aber wieder aus derfelben,, und bequemte fich 1489. 

j zur Berbefferung der Klofterzucht , nach dem Bey⸗ 
fpiele der Mönche von Bursfeld. Ym übrigen 
war das Stift immer ein unmittelbarer Reiches 
ftand, Bis es fich mit Anfange des XVIten Jahr-⸗ 
hunderts an die Xıreifgauifchen Landesftände 
angefchloffen, und andurch fich von vielen Bes 
drücungen, die ihm von feinen Kaſtenvoͤgten aus 
dem Haufe der Grafen von Hohen Beroldsegg 
gugegangen waren, losgeriffen Hat. 


— 
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Zweifel a). Denn die benachbarten Allemannen, 
die vor ihrer Niederlage bey Zulpich eben fo groſſe 
Feinde des Chriftenthums, als des Römifchen und 
Fraͤnkiſchen Zepters waren, haben gewiß in 
Straßburg, nachdem fie feldiges im fünften Jahr 
hunderte erobert, und gröftentheils zerftöret Hats 
ten , Feinen bifchöflihen Sig geduldet. Wir er 
wählen den ficherften b) Weg, wenn wir die Stif 
tung des Straßburger Biſtums dem groſſen Kö 
nige Dagobert zueignen ‚. und den heiligen Are 
bogait, Sloventin, und Midegern zu den er- 
fien drey Vorſtehern diefes neuen Kirchenfpren 
geld machen. Diefem Widegern hat die an den 
Grenzen des Breiſgaues fiehende berühmte Bene: 
iftinerabtey $Ettenheimmünfter ihr Dafeyn c), 





a) Der gelehrte Abt Grandidier iſt der entge— 
gengefegten Meynung ; deſſen Gründe find gut, 

und finden bey vielen einen Beyfall. 

b) Brufch von den Biftümern Deutfehlandes f 
V. Kap, Meuriffe Geſchichte der Bifchöffe 
von Meg, II. B. 

c) Nach dem Zeugniße einer alten St. Blaſiſchen 
Handfehrift war fchon in der Mitte des VIlten 
Jahrhunderts eine Kleine Verfammlung der Eins 
fedler in diefer Gegend, derer Wohnung den Nas 
me Muͤnchenzell hatte. Bifhof Widegern 
unterftügte diefe ihrem Verfalle ganz nahe Zelle 
mit neuen Stiftungen, Eben diefem groffen Gute 
thäter folgte ein noch geöfferer, namlich Etto, 

® 
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dem folgenden Straßburgiſchen Biſchof Etto 
aber den groͤſten Theil ihres gegenwaͤrtigen Wohl⸗ 
ſtands nach Gott zu danken. 


wie as Der Augsburgiſche Kirchenſprengel, welcher 
des Muh ſeine geiſtliche Gerichtsbarkeit in der Vorder⸗ 


burgiſchen. 





der ein Enkel des habsburgiſchen Stammpaters 
Eticho und ein Nachfolger des Heil, Pirmins 
an der Abtey zu Reichenau geivefen, endlich von 
dem Karl Martel zu dem Straßburgifchen 
Biftume berufen wurde. Diefer Kirchenvorficher 
vergabte fo vieles von feinen Erbgütern diefer Eleis 
nen Berfammlung, daß jelbige fich flark vermehrte, 
die alte auf einem Berge gelegene Zelle verlaffen, 
und ein neues Klofter in dem zwar ebenen, aber 
noch ganz rauen Drte , wo ist noch die Abtey 
ſteht, erbauen Konnte , welchem fie wegen Dem 
nahe gelegenen Orte sEttenheim den Namen Et⸗ 
tenheimmünfter gab. Diefe Abtey hatte im 
den folgenden Jahren ein abwechſelndes Gluͤcke zu 
erfahren, und oft von jenem bifchöflichen Sitze, 
von welchen fie ift geftiftet worden , Die empfinds 
Jichften Stöffe zu leiden. Einigemal ward diefes 
Stift ein Raub der Flammen, und nicht felten 
der feindlichen Kriegsheere. Obſchon felbiges auf 
fer den Grenzen des Breifgaues liegt, war Doch 
ein jeweiliger Herr Abt ein Mitglied des Vorder; 
Öfterreichifchen Praͤlatenſtandes bis auf die Zeiten des 
Abted Johann Baptiſt, der fich vor beyläufig 
40, Jahren von diefem Stande getrennet hat. 
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öfterreichichen Markgrafſchaft Burgau ausübet, 
bat diefes. mit allen andern Kirchenfprengeln des 
Deutfehlandes gemein , daß deſſen Urfprung mit 
vieler Ungewißheit umhuͤllet il. Daß ſchon im 
vierten Fahrhunderte viele Chriften in Augsburg 
gewefen,, kann nicht widerfprochen werden. Die 
Martergefchichte der Heiligen Affra, die der fcharf- 
ſichtige Benediktinermoͤnch Ruinart a) genau 
unterſucht, und richtig befunden hat, ſetzet dieſes 
aufer allem Zweifel. Bon einem Augsburgi⸗ 
fchen Bifchofe aber wird hier nichts gemeldet. Die 
Belehrungsgefchichte dieſer heiligen Affra redet 
zwar von einem Bifchofe Narziſſen; allein dDiefe 
Erzählung iſt mit fo vielen Märchen durchwoben, 
daß fie ihren ganzen Werth verliert. Es iſt zw 
gleich auch richtig, daß diefer Narziß nicht Bis 
Khof zu Augsburg, fondern zu Gironne in 
Katalonien, gewefen. Zofimus wird insgemein 
der erfle unter den Augsburgifchen Bifchöfen ges 
nennt, umd es fcheinet, daß diefer erft unter un: 
ken Fraͤnkiſchen Königen aus dem Merovingi⸗ 
fhen Haufe, und zwar gegen Ende des fechsten 
Jahrhunderts, gelebet Habe ; denn der heilige Ro⸗ 
lumban und deffen Juͤnger, der heilige Gall, 
fanden bey ihrer Ankunft in diefer Provinz bey 








a) Aechte und unverfälfchte Befchichte der Mate 
tirer, 


— * 
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der Belehrung der Einwohner, fo viele Hinder- 
niſſe, und groffe Schwierigkeiten, als wenn der 
Saamen des göttlichen Worts niemal in dieſe 
Erde geleget, oder doch von den annoch heidnis 
ſchen Allemannen famt der Wurzel ware ausge 
reutet worden. Die Stadt Augsburg hatte alfo 
damals und zwar bis gegen das Ende des fechsten 
Jahrhunderts, Teinen eigenen Bifchof. Um diefe 
Zeit aber fiengen die Juͤnger des heiligen Ro⸗ 
lumbans, Magnus und Theodor, an, in die 
ſem Weingarten des Herrn zu arbeiten: der Hims 
mel fegnete auch die eifrigen Bemühungen diefer 
apoftolifchen Männer mit fo vielem Nachdrud , 
daß die Augsburgiſche Kirche ſich bald in die 
beften Umſtaͤnde verfeßet fah. Schon vor der 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts zeigten fich 
Allemannen, von welchen die Beförderung der 
ehriftlichen Religion in diefer Gegend unternom- 
men werden konnte. - Der bifchöfliche Stab ſelbſt, 
nachdem Zoſimus felbigen abzulegen durch den 
Zod geswungen wurde, war bis auf die Zeiten 
des Kaifers Karls des Groſſen immer in den 
Händen derer, die gebohrne Schwaben gewefen. 


Wie viel unfer Vaterland durch den Aufgang 


fers Vacer⸗ de⸗e wahren Glaubenslichtes gewonnen habe, laͤßt 


ſich beſſer mit dankbarem Gemuͤthe gegen den Him⸗ 


| dien et mel empfinden , als mit der Feder befchreiben. 


‚Man erwäge nur, wer die Einwohner unſers 
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Vaterlandes vor Einführung der chriſtlichen Re 
ligion gewefen. Sie waren Leute ohne Sitten, 
ohne Wiſſenſchaft, ja ohne alle Bildung. Leute, 
Die Leine andere Regel oder Richtfchnur als ihre 
verderdten Leidenfchaften, kein anders Geſetz, alg 
ihre blinden Neigungen, Teine andere Herren, als 
ihre DBegierden , Leinen andern Zaum, ale die 
Furcht vor der Obrigkeit, und feinen andern 
Gott, als fich felbft gehabt. Es mangelte ihnen 
zwar niht an Gottheiten; denn die Dienge der⸗ 
felbigen glich der Menge der Leidenfchaften. Es 
wurde faft eben fo vielen Göttern der Weihrauch 
geftreut‘, ald Menfchen waren. Unſere Boreltern 
hielten alles für einen Gott, nur allein der wahre 
Gott war der einzige, den fie nicht kannten. 


Diefes Chaos des Irrthums wurde endlich 
von den Frantifchen Monarchen befieget, da fie 
in den neugeftifteten Biftümern viele Kirchen ev 
bauten, die Brieflerfchaft vermehrten, Pfarreyen 
errichteten, Klöfter und Schulen eröfneten, wo» 
durch neben der Lehre des Evangeliums, und Ein- 
pflanzung wahrer Tugend, auch fauftere Sitten 
und Aufklaͤrung verbreitet wurden a), welches 





a) Diefe Stelle dörfte vielleicht nicht bey allen ume 
fern Lefern den Benfall finden: bey denen naͤm— 
lich, die fich in unfern Zeiten ein Gefchäft dar 
aus machen, die Geiftlichkeit, befonders die Moͤn— 
che, dor den Augen der ganzen Welt mit Häßlie 
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der wahren Religion, ja dem ganzen Vaterlande 
ſelbſt fuͤr das kuͤnftige recht viel gutes verſprach. 





chen Farben zu ſchildern. Man legt ihnen jur 
Laſt, daß fie ſchon in dem achten Jahrhundert die 
reine Lehre Jeſu Chriſti mit Aberglauben und Tan 
deleyen befchmüßet, ihr Augenmerk mehr auf zei 
lichen Gewinn, als auf das Heil der Seelen 96 
richtet, dem Trunke, der Ungerechtigkeit und a 
dern Gelüften,; zum allgemeinen Nergernife ; fd 
. ergeben haben ; folglich der Religion zur Schandt / 
und dem Staate zum Schade geweſen feyen. Zum 
Beweife deffen pflegt man unter andern einen Brief 
des Maynzifchen Erzbifchofs, des Heil. Bonif® 
zius, an den Pabſt aus der Labbeaniſchen 
Sammlung der Rirchentäthe ‚ vorzulegen. I 
lein der heilige Ersbifchof redet nur von der Se 
riſey in Franken und am Niederrheine , nicht aber 
von jener unferd Vaterlandes ; er Elagt auch nicht 
über die ganze Klerifey, fondern nur über einzelne 
Glieder derfelben. Warum dehnt man diefe Klage 
über die ganze Geiftlichkeit aus ? Iſt denn der 
ganze Acker unnuͤtz umd ſchaͤdlich, weil da und dort 
in ſelbigem auch dad Unkraut wächst? 





G 
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Fuͤnfter Zeitraum 
SC ———— 
Geſchichte der heutigen Vorderoͤſterreichiſchen 


Lande unter den Karolingern. Von 
752. bis 837. 





Mipin, der, wie wir oben erzählt haben, ſich Yinins 
auf den Fränkifchen Thron durch das groͤſte 
Meifterftücf der Staatsflugheit erfchwungen Hatte, 
zeigte gleich in den erſten Monaten, daß er die 
Krone nicht nur zu erlangen, fondern auch zu 
behaupten wife. Die vorigen Könige hatten ſich 
bey dem Bolfe unter andern a) auch darum ver 


a) Man legte den Iesten Königen aus dem Mero⸗ 
vingifchen Stamme gar vieles zur Laft: 1. Daß 
fie nicht mehr wie chmald in der ganzen Monar: 
chie herum zögen 5 fie blieben immer an Einem 
Drte, fo, daß fie nur dem Namen nach befannt 
wären. Nur einmal in dem ganzen Fahre, wenn 
die franfifchen Stände im Monate März ihren 
Reichstag gehalten, lieffen fich die Könige auf ei- 
nem erhabenen Orte fehen, und nahmen die g% 

- wöhnlichen Gefchenfe an. 2. Die Major Domus 
hätten die höchfte Gewalt, alle Reichthümer , ımd 
das ganze Anſehen fich alfo eigen gemacht , daß 
die Könige nichts ald den Titel übrig hätten, mit , 
langen Haaren und groſſen Bärten auf dem 


haffet gemacht, weil fie unthätig waren; allein 
Diefer war unermüdet, und fuchte nicht nur durch 
Klugheit und andere Tugenden, fondern auch 
durch Tapferkeit, zu beweifen, daß, obſchon er 
zu feiner Krone gebohren, doch feldige zu tragen 
würdig fey. Er wurde wegen feinen geofen © 
genfchaften von feinen Unterthanen gleichfam an 
gebethet , von den Freunden fehr hoch ge 
fchätet, und von den Feinden, denen er einem 
Siegeszweig nach dem andern aus den Handen 
riß a), nicht weniger gefürchtet. Das Junere 








Throne ſaͤſſen, und einen Schaubühnefönig made 
ten. 3. Zeigten fie wenig Tapferkeit ; auch ſogar 
in Kriegszeiten blieben die Könige ruhig in ihren 
Wohnungen, und befümmerten fich wenig, od 

. ein halb Dusend Schlachten verlohren , oder 9% 
wonnen würden. 

a) Die Sacıfen , die den Sranten fchon von vie 
len Fahren her nicht wenig zu fchaffen gaben 
wurden fchon im Fahre 753. von ihm gefchlagen, 
und mußten, alle Fahre 300. Pferde als einen 
Tribut zu liefern, fich verbindlich machen. Die 
Niederlage, welche die Sachfen bey diefer Gelt⸗ 
genheit von dem Könige Pipim erlitten hatten: 
war fo groß, daß fie, folang ihr Ueberwinder lebte, 
weder Muth noch Kräften hatten, fich zu embde 
ren. Der Aquitanifche Herzog Waifar, de 
dem unruhigen Bripo, jüngften Bruder des Kb 
niges, Schug und Unterſtuͤtzung gab, wurde in 

feiner 
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feiner Monarchie wußte er immer in der Ruhe und 
Friede zu erhalten 5; die Grenzen aber befchügte 
er nicht nur wider alle Anfälle, fondern er dehnte 
felbige fo oft weiter aus, als oft er mit feinem 
Heere in das Feld gezogen if. Mit dem paͤbſtli⸗ 
hen Stuhle unterhielt er nicht nur die engefte 
Freundſchaft, fondern befchütte auch noch denſel⸗ 
ben wider alle deſſen Feinde, mit dem glückliche 
ken Erfolge a). Der Kirchen und Kloͤſter kann 





dem Fahre 754. auf das Haupt gefchlagen. Ganz 
Aquitanien mußte dem Könige huldigen, wie 
Sredegar umd die mesifchen Jahrbücher bes 
zeugen. Der Baierifche Herzog Taffilo mußte 
ſchier ein gleiches hartes Schickſal erfahren, und 
bey deffen Füffen um Friede bitten, wie Egin⸗ 
bard in feinen Annalen, und Ademar in 
feinem Zeitbuche meldet. 


a) Aiftulpb, König der Longobarden , ver 
fuchte die Stadt Kom unter feine Bothmäßigkeit 
zu bringen. Er rückte demnach mit feinem Heere 
in Das römifche Gebiethe, und endlich gar vor die 
Stadt Kom, in der Abficht, fie zu belagern; er 
würde auch fein feindliches Vorhaben durchgeſetzet 
haben, wenn nicht Pipin dem Pabſte zu Hülfe 
geeilet, ımd den Aiftulph alfo in die Enge ge⸗ 
trieben hätte, daß er nach zween unglüdlichen 
Teldzugen den Frieden unter den härteften Beding⸗ 
nißen erfaufen, und alles der römifchen Kirche 
mit Gewalt Entriffene wieder zuruͤckgeben mußte, 


O 
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man ihm den gnadigften Gönner nennen; weil et, 
wie bey Martenne a),. Mabillon b), Yin 
ratori c), Ralmet d), Lünig e) und an 
dern zu erfehen iſt, viele Stifter mit koͤniglicher 
Großmuth beſchenket, und die Vergabungen am 
derer allergnadigft beflätiget hat. Weitere Nach 
richten von unferm Vaterlande, und deſſen Um 
fanden unter dem König Pipin, finden wir ſeht 
wenige, Alles, was wir aus alten Zeitbüchern br 
ben erheben koͤnnen, befteht darin, daß Pipin 
nach dem Tode des Allemannifchen Heros 
Bunzo II. die Herzogliche Würde ganz auſgeho⸗ 
Sasserios. ben £), Allemannien in Eleinere Bezirke einge 
ae theilt, und jedem feinen befondern Grafen g) 9196 





a) Martenne Sammlung der alten Dal 
male, I. Band, 
b) Mabillon, von der Diplomatik. 
ce) Muratori Jtalienifche Alterthuͤmer / J Thl 
d) Ralmet Geſchichte von Lothringen. 
e) Tuͤnig Urkundenſammlungen verfäledent 
Orten. 
f) Sich Schoͤpflins beleuchtetes Elſaß / 1 | 
S. 624. Man findet zwar bey Schriftſtellern int 
Zeit annoch mit dem herzoglichen Titel prangende 
Herren; man muß ſich aber deßwegen nicht IT 
machen laſſen. Die alten Schriftſteller waren 1 
ihren Titulaturen nicht allezeit genau, und Hat 
&) Die römifchen und griechifchen alten Kaifer 99% 
tem eine Gattung der KHofbedienten , DIE 
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ben habe. Damit aber von dieſen ſtaͤts nach den Ge⸗ esätt eine 
ſehen, and Gewohnheiten richtig geurtheilet wuͤrde kumına. 
‚ordnete der König bald aus feiner Kammer, bald 
aus feinem Pallaſte, bevollmächtigte Commifla- 
rien aus hohem weltlichen oder geiftlichen Stande 
ab, in der Abficht, durch felbige won der gräflis Heue Ver⸗ 
hen Verwaltung und Beſchaffenheit unferd Da; ATi 4 
terlandes, Nachricht einzuziehen. Diefe Bevoll 
mächtigten hieffen, wenn fie aus der koͤniglichen 
Kammer abgeſchickt waren, Kammerboten, 
Camere Nunci ; wenn fie aber aus dem 
Ballafe des Monarchen felbft waren, Milli 
regi, Miſſi dominici und Legatarii , dag 
iſt, koͤnigliche Gefandten und Abgeordneten, 
Diefe mußten alle Fahre viermale das Land 


== 


an der Seite ihrer Herren feyn mußten, und deß⸗ 
wegen Comites, oder Begleiter des Kaifers genens 
net wurden : und da diefe oft zur Verwaltung der 
Provinzen ohne eine befondere Benennung anges 
fett wurden, blieb ihnen der Titel Comes. Diefe 
Gattung der Beamten wurde bey den Franken 
nicht nur gar bald befannt , fondern auch unter 
dem Namen Bravio eingeführt: Diefer Bravio 
beforgte die Gerichtöpflege in feinem Sprengel ; 
war alfo mehr ein Diener des Staats, ald ded 
Königs oder Kaifers, 


Öa 
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durchreifen a), die mangelnden Gerichtsſtellen er⸗ 
ſetzen, Landesverfammlungen anordnen, ihr w 
ſtes Augenmer? aber auf die Grafen und derer 
Aıntöverwaltung richten b), auch endlich uber 
alles, was fie in der Monarchie bemerkten, dem 
König ihren Bericht abſtatten c). Don dien 
koͤnigl. Kammerbothen, und Abgeordneten finden 
wir in der ganzen Gefchichte unfers Vaterlandes 
nur zween , nämlich den Warin, und den Rub 
bard. Bon dem Stammhauſe diefer zween Grofen 
find die Gelehrten unferer Zeit gar nicht einig. 
Herr Scheid d) iff der Dieynung, daß berde 
leibliche Bruder aus dem Haufe der Guelſen 
geboren gewefen ; Ekhart e) Hingegen halt dv 
für, daß Ruthard zwar ein Baier, und einer 
der erfien Zweige des Guelfifchen Stammes, 
Warin aber ein Frank und aus dem Haufe de 








a) Nämlich im Monate Januar , April, Brad» 
monat , und Weinmonat. Bünau’s Beide 
biftorie, II. Theil, 562. 

b) Doch gab es auch Grafen, die im ihren Amts 

verrichtungen unmittelbar unter dem Könige fun 

den. Sredegar 78. Kap. 

c) 8. Rarl hatte fein ganzes Reich in gehn ſolche 
Mißionsbezirke eingetheilt. 

d) In der Dorrede zu dem Ilten Theile von dem 
Urfprunge der Buelfen. 

e) In eben diefem gelehrten Werke, II. Theil 

WW. Bud, 6, 
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Gibelinen geweſen (ey. Beyde Meynungen Ha 
ben ihre Gruͤnde, die wir aber hier nicht unter⸗ 
ſuchen koͤnnen a). Dieſen beyden oberſten Ver⸗ 
waltern unſers Vaterlandes legt man zur Laſt, 
daß ſie auf Anſtiften des Konſtanziſchen Biſchofs 
Sidonius den heiligen St. Galliſchen Abt 
Othmar bis in das Grabe verfolget haͤtten, 
auch Feinde aller Kloͤſter geweſen waͤren b). 
Entweder ſind dieſe feindſelige Schritte von einem 
andern Warin und Ruthard zu verſtehen, oder 
dieſe beyden muͤſſen ihre Denkensart in folgenden 
Jahren ganz geaͤndert haben; denn wir koͤnnen 
das Gegentheil aus bewaͤhrten alten ſchriftlichen 
Denkmalen beweiſen. Bey dem gelehrten Abte 
Grandidier c) ſteht die Urkunde, in welcher 
Ruthard famt feiner erften Gemahlin die Abtey 
Schwarzach geftiftet Hat. Der P. Herrgott d) 


a) Sieh Fuͤrſts Berbert Befchichte des Schwarz 
waldes , I. Theil, 63. 

b) Brandidier, I. Theil, 421. und Schoͤpf⸗ 
lin in feinem beleuchteten Elſaß, I. Thl. 668, 
glauben, daß Kuthard, der den H. Othmar, 
und noch viele andere Kloͤſter ſeine Ungnade hat 
empfinden laſſen, ein anderer als dieſer alleman⸗ 
niſche koͤnigliche Abgeordnete geweſen ſey. 

c) Geſchichte der Straßburgiſchen Kieche, II. Thl. 
SB | 

d) Urkundenbuch zur Habsburgifchen Genealo⸗ 
! gie, J. Theil, 1% 

93 
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Hat in feiner Sammlung den Vergabungsbrief 
des edlen Burchards ‚, in welchem mit dürren 
Worten gemeldet wird, daß Ruthard mit fein 
zwoten Gemahlin Wifegard feine Beſitzungen 
in der Mark Ettenheim dem Hochfift zu Straf 
burg vergabet habe. Eben diefer Ruthard hit 
die letzte Willensverordnung des Straßburg 
ſchen Biſchofs Etto im Jahre 762. zu Gunle 
des Klofters Ettenheim unterfchrieben, Ein alte 
Todtenbuch der Abtey Schuttern a) fagt: dr 
durchlauchtige Herzog Ruthard Habe viele Kt 
chen geftiftet: und ein Todtenbuch des Gotta 
haufes Gengenbach b) giebt ihm das Lob, 
daß er zur Beförderung der chriftlichen Religin 
duch Errichtung zwoer Schulen, im welchen die | 
adeliche Fugend von gelehrten Männern unter 
richtet und gebildet wurde , fehr vieles dena 
tragen babe. Der St. Blafifche Fuͤrſt Ger 
bert c) Halt dafür, daß eben diefe Schule dr 
erſte Anfang und Keim des itzt fo beruhmten Bol 
teshaufes Gengenbach gewefen fey. Die erht 
Stiftungsurfunde von diefem Gotteshaufe haben 





a) Brandidier, I. Theil, 224, 

b) Bey Luͤnig (Spicileg. Ecclef. IV. Theil, 289) | 
wird Rutbard ein Herzog von Zähringen 9% 
nennt ; weil man dafürhielt, daß das Zaͤhringiſche 
Haus von der Mutter des Ruthar ds abftamm. 

c) Geſchichte des Schwarzwaldes, I. Theil, & 
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wir zwar nicht erheben koͤnnen a), doch nennen 
nicht nur die Gengenbachiſchen Jahrbuͤcher bey 
Luͤnig dieſen Ruthard ihren Stifter, ſondern 
auch K. Karl der Dicke ſagt b) mit deutlich⸗ 
ſten Worten, daß das Kloſter Gengenbach in 
der Mortenau an dem Fluſſe Kuͤnzig von dem 
Herzog Ruthard ſey freygebig erbauet, und ge⸗ 
ſtiftet worden. Man darf demnach ſich nicht 
verwundern, warum Ruthard mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin Hirmenſind in dieſem Gotteshauſe ſeine 
Grabſtaͤtte ausgewaͤhlt, und gefunden habe C). 

Bon dem Warin (einige nennen ihn Werns 
ber) Haben wir feine Urkunden unfern Lefern 
vorzulegen ; ja! wir wiſſen nichts von ihm, als 
daß alles, was von ihm gefagt wird, Muth 
nafung, und Ungewißheit if. Der Lebensver 
ſeſer des Heiligen Pirmins fagt bey Mabillon 
d), daß Warin von dem erften Fraͤnkiſchen 





a) Diefer Abgang ift Urfache, dag man das gens 
genbachifche Stiftungsjahe nicht beftimmen kann. 
Fuͤrſt Berberts Geſchichte des Schwarz 

waldes, I. Theil, 61. 

b! In den Jahrbüchern von Schwaben , bey 
Krug, IL. Thl. 347. Brandidier, II. Theil, 
m Anhang. 278. 

c) Das Sterbjahr Ruthards ift fehr ungewiß. 
zuͤrſt Gerbert, eben da. 

d) Geſchichte des Benediktinerordens, II. Theil, 


6. 145. 
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Adel abſtamme. Freher giebt ihm den adelichen 
Franken Wegenlenzo zum Vater ; der Pater 
Buzelin aber fast, daß er ein Sohn des Eber⸗ 
hards, Herzogs im Elſaß, gewefen fey , welche 
doch nicht beſtehen kann; weil Hr. Schöpflin 
a) bewiefen hat, daß Eberhard, Graf im El 
faß, ohne Kinder geſtorben ſey. Stumpf b), 
und Boldaft c) machen endlich diefen Warin 
zu einem Grafen im Hegau , deſſen Theil die 
Vorderöfterreichifche Landaraffchaft Nellen⸗ 
burg if. Da wir diefe Nachricht weder bewel— 
fen , noch widerlegen fünnen , laſſen wir felbige 
auf ihrem Werth, oder Unwerth beruben. 


Die äte Bon denen , die unter dem König Dipis 
unſerm Baterlande ald Grafen vorgefeßet waren 
sertandeh. koͤnnen wir auch mur zween mennen , naͤmllh 
den Chanfaro und Adelard , derer: bepds 
Gedaͤchtniß in ein ewiges Vergeſſen würde verfu⸗ 
Ten ſeyn, wenn nicht. der St. Blafifche Kai 
tular B. Serrgott zwo Urkunden in der fir 
lichen Abtey St. Gallen gefunden, und feige 
an das Licht geftellet Hätte. In der einen wer 
giebt Stachfried zu Zeiten des Breifgauifgen 








a) Elſaßiſche Befchichte , I. Thl. 777. 
b) Schweizerfronif. 
©) Allemannifche Nachrichten, I. Thl. 109. 
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Grafen Chankaro im Jahre 758. dem erfien 
St. Galliſchen Heiligen Abte Othmar alle ſei⸗ 
ne Befigungen in YAuguringen, und Mühlheim 
a). Der Breifgauifche Graf Adelard kommt in 
jener Urkunde vor, in welcher der edle Breifs 
gauer Trudpert dem Klofer St. Gallen alles 
übergiebt, was er in der Marl Zarten b) bisher 





a) Ein anfehnlicher Fleden in der obern Markgraf 
[haft Baden, wo ein fürftliched Oberamt anges 
ftellt if. Da Auggen, das Dorf, ganz nahe bey 
Muͤhlheim ift , gerathen wir auf die Bermuthung, 
dag felbiged unter dem Worte Auguringen dörfte _ 
eingehullet ſeyn. 

b) Eine Mark, fagt Hr. Schoͤpflin, ift nicht 
nur ein Dorf, fondern cin aus mehr Dörfern bes 
fichender Landesbezirk, der feine befondere Gren⸗ 
zen, Nechte, und Freyheiten hat. Es läßt ſich 
demnach vermuthen , daß chemals die Mark Zarten 

das ganze zu unfern Zeiten fogenannte Kirchzar: 
terthal, famt den nahe liegenden Kleinen Thälern, 
und Meyerhöfen, von dem Dorfe sEbnet, bis an 
bie Sürftenbergifche Baar, in fich begriffen habe. 
Trudpert, der Urheber diefer Urkunde, war 
nicht der ganze Eigenthümer diefer Mark: Tuoto 
befaß auch einen Theil derfelben, den er aber um 
Das Jahr 856. auch dem Stifte St. Ballen 
überlaffen hat. Doch blieb diefe Wergabung nicht 
gar lange bey St. Ballen; denn in der Urkunde, 
in welcher Kaifer Otto L im Jahre 973. die 
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befeffen Hatte, - Diefe Urkunde iſt gefertiget den 
25. Hornung des Fahre 765. 


zone... Im Fahre 768. wurde Pipin zu Kante 
"iind von einem heftigen Fieber angefallen, und ein 
plögliches Abnehmen der Kräfte erfchutterte auf 
einmal die: dem Anfehen nach unveranderlicen 
Stuten feiner Gefundheit, welchen das Alter, 
die Widerwärtigkeiten, und die beſchwerllchen 





Beſizungen des Gotteshaufes Einſiedlen beftäti 
get, wird Zarten ausdruͤcklich als ein einſiedliſches 
Gut genennt. Dieſe Urkunde hat Serrgott 
in Druck gegeben. In dem Archive der boͤbl. 
Stadt Freiburg liegen fehriftliche Denkmale, wis 
che beweifen , daß das Loͤbl. Gotteshaus Marie 
zell oder St. Mergen einen groſſen Theil dies 
Thals an fich gebracht , in den ‚folgenden Zeit 
aber an die edeln Ritter Schnewlin ven 
Sanded , und an die Loͤbl. Stadt Freiburg WG 
fauft habe. Eben diefe Stadt hat noch den gr 
fen Theil dieſes Thals, die mit den übrigen Theib 
habern die Thalgenoffen genennt werden: naͤm⸗ 
Jich , das Gotteshaus St. Peter , die Kommende 
Sreiburg, das adeliche Stift Büntersthalr de 
Herr Graf von Kagenegg , die Freyherren von 
Siggingen, von Pfird, und von MNeveu; ftir 
ner der Freyherr von Baden, jetziger Eigentbir 
mer des aufgehobenen Aarthaus, und das G0b 
| teshaus Oberried. 
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Sorgen eines Iangwierigen Regiments bisher Feis 
nen Schaden zugefügt hatten; es hat ihn bie an 
den Rand feiner Tage gebracht. Er erkannte die 
grofe Gefahr feines Lebens und eilte über Tours 
nah St, Denis, wo er alles Sterbliche abzu— 
legen wünfchte a). Der Wunfch des Monarchen 
wurde erfüllet; denn er farb Hier in wenig Ta 
gen b) nach feiner Ankunft, in dem 5aſten Jahre 
feines Alters, 


Kurz vor feinem Tode theilte er fein Neich a. aari 
unter feine zween Iebenden Bringen, Karl und rn De 
Karlmann c); allein die Fraͤnkiſchen Landes; ut Zaren 








a) Pipin erwählte zu St. Denis, aus befonderer 
Andacht zum Heil, Bifchofe Berman , deffen 

verehrungswuͤrdige Afche erſt im Jahre 754. in 
diefe Kirche überfrget worden, fein Grab. 


b) Deſſen Sterbtag ift nicht befannt ; daß er aber 
im Weinmonate die Schuld der Natur bezahlt 
babe, ift richtig, Eginhard, Leben Karls 
des Groſſen. 


e) Er hatte mit feiner Gemahlin Bertha oder 
Bertruda fechd Kinder erzeugt, drey Söhne 
und drey Töchtern. Zwo Töchtern , nämlich 
Rothais und Adelais, find in der erften 
Bluͤhte der Fahren geftorben, die dritte aber, 
Bifela mit Namen, hat den Königlichen Hof 
mit dem Klofter vertaufchet, Bon den drey Soͤh⸗ 
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flande, die eine freye Koͤnigswahl behaupteten, 
verfammelten fich in den erſten Tagen, und er 
wahlten swar die beyden Prinzen des Pipins 
als Nachfolger auf dem väterlichen Throne, doc 
mit dem Bedingniffe, daß fie die Monarchie nicht 
nach der letzten Willensverordnung ihres Vaters, 
fondern wie fie ihr Bater, und Vaters Bruder 
befeffen Hatten , theilen folten. Hier entſteht nun 
die Frage, wer von Ddiefen zween Prinzen den 
Zepter über unfer Vaterland, und das ganze 
deutſche Reich geführet habe? Nicht wenige Ge 
fchichtfchreiber fagen zwar, daß das ganze Au⸗ 
firafien dem -K. Rarlmann fen zu Theile 9% 
worden ; aber bey dem P. Serrgott Geneal. 
Diplom. II. und andern Durchforſchern der Ars 
ehive finden wir Urkunden, die annoch bey der 
Lebenszeit des K. Karlmanns von dem König 
Karl in Auſtraſien gefertiget, und beftätiget 
‚worden a) , zu einem fichern Beweiſe b), 


nen ift der erfigebohrne, Pipin, in dem britten 
Fahre des Alters geftorben. Leben Rarls des 
Groſſen, von Eginhard. 

a) By Hrn. Lünig, und Georgiſch. 

b) Mabillon, md de P. Herrgott behaus 
pten, daß das Anfehen der gleichzeitigen Gefchichts 
fchreiber verfchwinde, wenn derer Erzählung von 
Urkunden widerfprochen werde. Beneal. Dipl. 

IL.. Theil, 3 


| 
| 


} 


— iij 221 


daß König Karl Herr von Auſtraſien geweſen 
ſey. 

Die heilſamſten Verordnungen a) und die Herrlich» 
ften in Aquitanien uber den jungen Herzog Wai⸗ seatücte 
far erfochtenen Siege, mit denen fich die erflen Re zueueme 
gierungsjahre des K. Rarls auszeichneten, machte 
- ihn zu einem Herrn über die Herzen feiner Un» 
terthanen, und verfprachen einen fo blühenden 
Zuſtand des Reiches, der mit jenen goldenen 
Zeiten Fonnte verglichen werden. Diefe fchonen 
Ausfichten entzogen fich zwar auf einige Zeit dem 
Augen Deutfchlandes, da einige unter b) den 
beyden koͤniglichen Brüdern entftandene Zwilte ei» 
nen innerlichen Krieg, und die mit dieſem allezeit 
vergefellfchaftete Verheerung androhete. Doc 
wurde gar bald diefe Furcht aus den deutſchen 
Gemuͤthern verbannet; weil die Föniglichen Bruder 


a) Baluz König, Fraͤnkiſche Verordnungen, 
I. Theil, 189. 
bJR. Barl legt feinem Bruder zur Laſte, daß er 
ihm den wider den Herzog von Aquitanien ver 
fprochenen Beyftand nicht geleiftet habe. Den 
Meziſchen, Bertinianifchen , und Kointifchen 
Jahrbuͤchern zufolge hat zwar Rarlmann fei- 
ne verfprochenen Hülfsvölker zu dem Heere feines 
Bruders ftoffen laſſen, felbige aber auch gar bald 
wieder davon abgerufen, und das Heer des K. 
Karls, zu einer Zeit, da der Krieg am heftig. 
ften war, feinem Schickſale überlaifen. 
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durch glückliche Bermittelung ihrer Mutter Berta 
ausgeföhnet, und Karlmann durch einen früh 
zeitigen Tod aus der Welt abgerufen a) , die 
ganze Monarchie aber von K. Karl allein de 
bherrfchet wurde b). | | 


f 


Heten her· Kaum hatte diefer Prinz das neue Reich mil 
uche Siege dem feinigen vereiniget , wurde felbiger fchen 
auf verfchiedenen Seiten von den angrenzenden 
Nachbarn angefochten. “Die Menge der‘ neue 
Provinzen vermehrte die Menge feiner Feinde; I 
gröffer aber die Anzahl feiner Feinde war, det 








a) Er ftarb 971. den aten Chriſtmonat, im zıfen 
Jahre des Alters , und wurde zu Rheims begrw 
ben. Neuere Gefchichtfchreiber wollen muthmaß 
fen, 8. Karl habe einen Antheil an diefem frib 

zeitigen Todfalle gehabt, Die Wittwe des erblah⸗ 
ten Königs, Birberga, mag felbft deßwegen einen 
Verdacht auf den K. Aarl gehabt, und iM 
famt ihren zween Söhnen für den Nachftellungen 
des Königs nicht ficher genug erachtet haben: ft 
begab fich demnach ſamt ihren zween jungen Prit 
zen in die Flucht, und fuchte an dem Longo⸗— 
bardifchen Hofe Hülfe und Schuß, 

b) Karl wurde zu Cherbonne, einem alten Pb 
niglichen Schloffe, wo die vornehmften Landes— 
ftände fich verfammelt Hatten, durch eine allge 
meine Wahl ald ein Nachfolger feines Bruder? | 

am Reiche erwäßlt, 
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groͤſer wurde auch die Anzahl ſeiner Siege. Der 
ſtolze Gaskonier, und der muthvolle Aquitaner 
a) legten ſich zu den Fuͤſſen Karls, und das 
ganze Pirenaͤiſche Gebirge wird zu einer uns 
überfeiglihen Bormauer des Fraͤnkiſchen Reiche, 
Die Longobarden nahmen zwar alle ihre Kräfte 
zufammen, dem weitern Vorrüden des Könige 
Rarls Schranken zu ſetzen; allein diefe vereinig- 
ten Kräften dienten weiter zu nichts, ald zu eis 
nem Beweiſe, daß ihnen allen Die einzige Macht 
des Karls überlegen fey. Die Stadt Verona 
tragt ihm die Schlüffel ihrer Thore entgegen, und 
übergieht ihm Die Wittwe des Rarlmanns ſamt 
ihren zween Prinzen, die ihre Flucht in diefe 
Stadt genommen hatten. Pavia, die Haupt 
feſtung, hat Leine Mauren, die der Tapferkeit 
der Franken widerſtehen Eonnten. Zuletzt mußte 
der Longobardiſche Koͤnig Deſider, ſamt ſeiner 
Gemahlin und Tochter, mit ihren Feſſeln den 
triumphirenden Einzug des groſſen Karls ver 








a) Waifar, der Ieste Herzog in Aquitanien, 
hatte zwar ſchon im Jahre 764. in der Schlacht 
wider Pipin das Leben verlohren ; allein def 
fen Vater Zunold trat an die Stelle feines un. 
glücklichen Prinzens: doch Eonnte er felbige nicht 
lange behaupten, ſondern ergab fich und fein Hers 
zogthum dem fiegreichen Karl, Bottfried 
von Diterbo , ©, 442. 
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herrlichen, das ganze Longobardiſche Reich a) 
aber dieſem Helden den Eid der Treue ablegen. 
Taſſilo, der ſo oft mit ſeinen Baiern ſeiner dem 
Pipin und Rarln verfprochenen Treue vergeſſen 
hatte, ſiel nun ganz in die Haͤnde des ſiegenden 
Karls, wurde feines Herzogthums entſetzet, des 
Laſters der beleidigten Majeſtaͤt ſchuldig erklaͤrt, 
‚und zum Tode zwar verurtheilt, doc) aus hoͤch⸗ 
ſter foniglicher Gnade, bey dem Leben erhalten, 
und in die Mauren des Kloflers Korbei einge 
ſchloſſen b). Die Unruhe, die fi) unter der 
Hritifchen Nazion zu außern anfieng, wurde in 
ihrer erſten Brut erflidt, und die Sarazenen, 
welche fich die unter dem Schuge Karls ſtehende 
Balearifchen Inſeln anzugreifen unterflunden , 
mit blutigen Köpfen zuruͤck aa. | 


- Den allerhartnaͤtigſten Widerſtand thaten 
unſerm Könige die Sachſen c), die niemalen 








a) Deffen vornehmften Theile waren Die Herzogthuͤ⸗ 
mer Spoleto, Friaul, und Benevent. - 

b) Die Jahrbücher des Detavs, und Kointe, 
wie auch Boldafts Keichsverordnungen, L 
Theil, 17. 

c) Die Sachfen wohnten zuerft zwifchen der Tra⸗ 
ve , sEider, und der sElbe, wo ibt die Herzog— 
thümer Hollftein und Schlefwig anzutreffen find. 
Im vierten Jahrhundert rückten fie nachdem Bey 


gut 
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gut anf die Franken su ſprechen waren. Sie 
wurden zwar fo oft von Karin überwunden, 
als fie mit ihm gefochten Hatten; doch haben die 
unglüdflichen Unternehmungen felbige mehr aufge 
bracht, als entwafnet. Ihre Niederlagen, die 
dem Kriege hätten ein Ende machen ſollen ſchie⸗ 
nen felbigen zu verewigen: fo viel Menfchenblut, 
das auf beyden Seiten bereits vergoffen worden, 
unterhielt Die Kriegsflamme , anflatt, daß es fel» 
bige hätte ausloͤſchen ſollen. Diefem Saͤchſiſchen 
Kriege, der ſchon dreyßig Fahre gedauert Hatte, 





fpiele fo vieler anderer Völker weiter vor, und 
unternahmen viele Einfälle in bie römifchen Bros 
vinzen; dehnten fich endlich bis an den Rhein 
und die Weſer aus Auf diefe Art wurden fie 
Nachbarn der Franken, und verheereten mit die⸗ 
fen die Ballifchen Provinzen. Zu Zeiten unfers 
groffen Karls ivurden unter dem Namen der 
Sachſen alle jene Völker begriffen, die von dem 
deutschen Meere bid an den Niederrhein wohn 
ten. Diefer Landesbezirk war in drey Theile ge⸗ 
theilt: von deſſen weftlichen Theile hat Weſtpha⸗ 
len den Namen, den es von alten Zeiten her bid 
auf unfere Tage behauptet hat, Der Theil gegen 
Morgen ward Oſtphalen genannt, umd grenzete 
an Böhmen und an die Slaviſchen Provinzen, 
Die Völker aber, die zwifchen dieſen beyden Bars 
den fich RI hatten, wurden sEngern 
genannt, 
8 
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ein Ende zu machen, ftellte er fich am die Spike 
eines muthigen Heerd, und drang mit felbigem 
in Sachfen ein; die Weſer und der Elbfluß 
festen dem reiffenden Strome feiner Eroberungn 
nur einen ſchwachen Damm entgegen. An du 
Lippe aber fah er fich auf dem Punkt, die de 
zwingung des Saͤchſiſchen Volks, an der di 
Fraͤnkiſche Tapferkeit fchon fo lange gearbeitet 
hatte, auf einmal zu Stande zu bringen. Die 
erften Anfanger fo vieler Empörungen nahm er 
bey den Köpfen; die, welchen er nicht trauen 
dorfte, ließ er aus ihrem Vaterlande in andere 
Fraͤnkiſchen Provinzen überfeten ; jene aber, wer 
che in ihrer Heimath bleiben dorften, hielt er I 
kurz, daß fie weder Kraften noch Luft zu neun 
Empörungen bekommen folten, Die Sachſen 
verlohren demnach ihre Freyheit, bekamen aber 
von Karln ein weit fchätsbarereg Kleinod, na 
fich die wahre Religion, die durch ruhmmwürdiglt 
Verwendung des Königs gar bald in den Saͤch⸗ 
fifchen Landen den erwünfchten Fortgang hatte a) 


— 


a) König Karl fah die Einführung der chriftlihen | 
Religion in Sachen für das Fräftigfte Mittel an, 
diefes wilde und rohe Volk in fürdauerndem Ge— 
horfam gegen fich zu erhalten; er forgte demnach 
vor allem , daß in den fächfifchen Landen dad 
‚Evangelium verkündet, und befeftiget würde, In 
dieſer Abficht ſtiftete er zwiſchen dem Rhein⸗ und 


Nach einer fo langen Reihe von mnerhörten Werördert 
glücklichen Feldzuͤgen, und Kriegsbegebenheiten, —— 
unternahm er den ſchaͤdlichſten Feind, den er in uͤnſe. 
der Mitte feiner Staaten antraf, namlich eine 
faft allgemeine Unwiſſenheit feiner Unterthanen, 
zu befriegen. Deffentliche Schulen, freye Künffe, 
und die fchönen Wilfenfchaften waren Dinge, die 
kaum dem Namen nach bekannt gewefen. Eine 
Dunkle Nacht der Dummheit, bedeckte fchier die ganze 
Monarchie a). In den Klöftern b) und biſchoͤf⸗ 





Elbſtrome verfchiedene Biſtuͤmer: nämlich, zu 
Aremen , Halberitadt, Hildesheim, Werden, 
Minden, Wrünfter und Affenburg. Die Stif—⸗ 
fungsurkunden find bey dem Baluz, Lünig, 
und in Schotens Weftphälifcher Geſchichte 
zu Iefen. Bon allen diefen ift die einzele Urkunde 
wegen der Stiftung des Biflums Bremen von 
den Belehrten und Kritikern unferer Zeit angefoche 
ten , und ald unächt verworfen worden. Gich 
v. Buͤnau's Keichshiftorie IL Thl. 455. 

a) Die Urkunden von diefer Zeit, welche bey dem 
P. Herrgott und Andern vorkommen, geben den 
deutlichften Beweis, dag man in den erfien Res 
gierungsjahren Karls nicht im Stande geweſen, 
eine Urkunde zu verfaffen, in der nicht die gröbs 
ſten Fehler wider die = und Schreibkunſt 
anzutreffen waͤren. 

b) Von den Kloͤſtern unſers Vaterlandes kann die⸗ 
ſes mit Grunde nicht behauptet werden. 
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lichen Wohnungen waren zwar bereits da und dort 
einige Lehrer und Schuler anzutreffen; aber doch 
nur folhe Schüler, die dem geiftlichen Stande 
gewiedmet waren. Der Staat zog geringe, ode 
gar feine Bortheile daraus. Alle Künfte lagen zu 
Boden. Niemand befümmerte fich um die Gelehr⸗ 
famfeit. Niemand, als der groffe Karl ‚ wollte 
und konnte das ruhmvolle Lnternehmen wagen, 
diefer Sache eine beſſere Geftalt zu geben, & 
öfnete Schulen, er berufte aus Italien, und an 
dern entfernten Landen, die beften Lehrmeifier in 
der Sprach « Schreib » Rechen: und Tonkunf; | 
feine Großmuth theilte den Lehrmeiſtern und Sch 
lern anfehnliche Preife und Belohnungen and. 
Diefe vermehrten den Eifer, und die Nacheiferung 
Bildete nach und nach den Geſchmack; das ganz 
Königreich fing an feine rohe Geſtalt abzulegen; 
die Wiffenfchaft der Geſetze, und richtige Grund 
regeln zeigten fich in den Gerichtsftuben ; die Be 
vedtfamfeit ſtieg ben öffentlichen Zuſammenkuͤnften 
der Landesftänden, und andern fenerlichen An 
laͤſen auf einen folchen Grad, den die vorgehen 
det Jahrhunderte der Monarchie nicht einmal zu 
wünfchen fich erkuͤhnet Hätten a). Dieſer gluͤdliche 





a) Ale Sammlungen der Urkunden vom Ende des 

VIIlten bis gegen die Mitte des IXten Jahrhun⸗ 
derts legen die deutlichſten Beweife von der Der 
befferung der Künfte und Wiffenfchaften , die 
Rarl veranfalten lief, an den Tag. 
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Anfang und Fortgang läßt nicht zweifeln, Karl 
würde alle Künfte und Wiffenfchaften zur Bolfoms 
menheit in feinem Reiche gebracht, ja felbft die 
Jahrhunderte des Auguſtus, und die kuͤnſtlichen 
Zeiten Griechenlandes wieder aufleben gemacht 
haben, wenn er nicht immer von auswärtigen 
Keinden wäre beunruhiget, und von den Mufen, 
die fich felten bey dem Kriegsgetuͤmmel aufhalten, 
abgerufen worden. 


Wenn wir alles bisher erzählte zuſammen faffen, 
und mit unfern Gedanken in jene alten Zeiten zus 
rüdtehren, muͤſſen wir geftehen, daß K. Karl 
an, der Spite feiner Kriegäheere furchtbar und 
ſchrecklich, und zu den Fuͤſſen der Altäre eben fo 
demuthig und gottesfürchtig geweſen fey ; daf er 
fein Fraͤukiſches Reich zu der gröffen Würde und 
Macht, , die es jemals gehabt, erhoben; daß er 
die Feinde der römifchen Kirche nicht nur gede 
muͤthiget, fondern auch zernichtet ; daß er endlich 
das Reich Jeſu Chrifti, ohne dem Seinigen en⸗ 
gere Grenzen zu ſetzen, ausgedehnet habe, und 
alfo der Würdigfle gewefen fey , dem die Krone 
des abendländifchen vömifchen Kaifertfums auf 
gefeget, und von allen Staaten unſers Welttheils, 
der Beyname der Groſſe bengelegt worden. , 


Unfer Baterland Tann zwar Feine befondere Gtäcttise 


Lage unfer® 


Dentmale von den hohen Eigenfchaften Karls Zateriands 
* * — 
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unter aart aufweifen, wenn nicht jenes, als das gröfte Denk: 


unfer Bas 
teıland wird 
in Gäue ein» 
getbeilt, 


mal anzufehen ift, daß er unferm Vaterlande zu | 


jenen unrubigen und Friegerifchen Zeiten , eine um 
geftörte Ruhe, und die füle Früchte des Frie⸗ 
dens gefchentet hat. Niemand unterſtund fic die 
Staaten des zu fiegen gewohnten Karls in un 
fern Gegenden anzugreifen, und- unter den eige 


nen Unterthanen Hatte niemand eine Urſache uber 
Die Regierung feines Monarchen mißvergnügt zx 


ſeyn. Freylich mußte mancher Dienfltauglice 
aus unferm Baterlande mit Karln zu Felde ge 
ben : allein die Kriegsubungen waren immer ein 
Lieblingsarbeit unferer Voreltern. Die auswär 
tigen Kriege befchäftigten die deutfche Tapferkeit, 
doch ohne das Land zu befchweren. Das Land 
mußte zwar zu Unterflüsung feines Helden anfehr 
liche Beytraͤge thun; dieſe floffen auch alleelt 
reichlich, ohne daß das Vaterland erarmte, um 
wenn fchon das Vermögen des Bürgers durch Ab 


— — 


gaben vermindert wurde, iſt doch deſſen Eifer fit 


feinen König niemalen erfchöpfet worden. 


Wir muͤſſen hier bemerken, daß diefe gluͤdlb 


chen Umſtaͤnde aus zwoen Hauptquellen hergeflofen | 


find. Erſtens, weil König Karl unfer Vaterland 


in kleinere Gäue abgetheilt, umd zu Verwallung 
eines jeden einen befonderen Grafen angeſtellt hatte. 
Durch diefe kluͤgeſte Verordnung wurde verhuͤtet, 


daß weder die Verwaltung eines Gaͤues zu far 
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‚mit Amtsgefchäften überhanfet wurden, noch die 
verwaltenden Grafen eine allzugroffe Gewalt, und 
Macht bekamen, die fie leicht wider ihren König, 


und zum Nachtheile des allgemeinen Beften hätten 


mißbrauchen können. Bon dem Breiſgau wurde 
der Schwarzwald abgefondert. Ein Theil def 
felben wurde das Alpengan genannt, Ein.am 
derer Theil deffelben machte wieder ein befonderes 
Sau, unter dem Namen Bertholdes Bara, 
aus. Die Ortenau, das Sißgaͤu, Hegau 
und andere Gäne der Worderöfterreichifchen Erb⸗ 
lande, find erft in folgenden Fahrhunderten, doch 
ohne Zweifel eben darum errichtet worden; weil 
die Erfahrung gelehret, daß folche Vervielfälti- 
gung der Gaͤue von beften Folgen für den deut 


fhen Staat fey. Der zweyte Grund, auf dem tmd ersän 


fich die Glucfeligkeit unfers Vaterlandes gefuflet 
Hatte, war die Iandesfürftliche Sorofalt des Ks 
nigs Karls felbft, der in unfern Landesgegenden 
sur folche Grafen angeftellt, die von der Gerech⸗ 
tigfeitsliebe durchdrungen, und vom erften Adel 
waren, in welchem die Redlichkeit, die Ehre, 
und eine gewiſe Hoheit der Seele zugleich mit 
dem Gebluͤte fortzuflieffen pflegt. 


befondere 
Grafen, 


Unter diefen finden wir a) einen Ulrich, ettene 


Grafen Im 


der Graf indem Alpengaͤu war, da der Edle zpengän, 





a) Bey P. Herrgott Dipl. Benealogie, L. 
B. S. 9. 
4 
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Witerich ade feine Befigungen zu Wizen a) dam 
Gotteshauſe St, Gallen vergabet Hatte, 


Interna Von der an das Breifga gegen Hften am 
grenzenden Fürftenbergifchen Baar, die in dem 
mittlern Zeitalter Bertholdes Bara genannt 
wurde, geigen fih b) in dem Bergabungsbriet 
des Edlen Dudo vom Fahre 786. vier Grafen 
>), nämlich Chrodhor, Gerold, Birthile 

und indem und Berthold. Im Fahre 789. hat der junge 

sc Waltger, Sohn des wegen feinem Hohen Alter 
und groſſen Reichthuͤmern in dem ganzen Breiß 
gau angefehenen Ottberts d), dem Stifte St, 

Gallen ade Befigungen, die er in dem Dorf 

Eboringen e) hatte, vergabet. Diefe Urkunde 

a) Ein Dorf in der Fürftenbergifchen Landgrafichaft 
Stühlingen. 

b) Bey Serrgott, 6 10. 

e) Es hat ſchon Hr. Schöpflin angemerkt, 
dag oft in einem Gäu auch mehr Grafen ange 
ſtellt geweſen, und daf von biefem Birthilo 
oder Berthold das Herzoglich⸗Zaͤhringiſche Hauẽ 
abſtamme. Beleuchtetes Elſaß, I. Thl. 674. 

d) Von dieſem, als einem Zweige des gräfich-habt: 

burgiſchen Stammbaumes itzt allerdurchlauchtig⸗ 
ſten Erzhauſes von Oeſterreich, iſt ſchon oben g& 
meldet worden. 

e) Eboringen, Zebaringen, heute Ebringen, ein 
Dorf im Breiſgau, zwo Stunden von Freiburg 
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if gefertiget zu Zarten, da Ulrich Graf im 
Breiſgau war. Diefem Grafen folgte gar bald 
in der Verwaltung des Breiſgaues der Graf 
Berthold, welcher im Fahre 794. die Verga⸗ 
bung des Waltgers mit feinen Güterg in ver 
fchiedenen Orten des Breiſgaues, unter denen 
auch Ebpringen if, anſehnlich vermehrt a), 





entlegen. Das Stift St. Ballen will fchon lange 
por diefem Vergabungsbriefe der Eigenthümer dies 
ſes Dorfd gewefen feyn. Schon im Jahre 1721, 
yourde den ıöten Wintermonat das zehente ebrins 
giſche Jahrhundert von dem St. Ballifchen 
Kapitular und Statthalter dafelbft feyerlichit bes . 
gangen, 


a) Durch diefe, und bie im Fahre 862. nachfolgende 
Vergabung de8 Thethbards Hat St. Bals 
Jen, wie es fcheint » das Eigenthum des ganzen 
Dorfs sEbringen an fich gebracht. Doch muß die 
ebringifche Kirche noch nicht in dieſer Bergabung 
begriffen gemwefen feyn ; denn eine Bulle des Pab- 
ſtes Cu zius IL vom Jahre 1144. fagt, daß die 

. Kirche zu sEbringen dem Gotteshaufe St. Trud⸗ 
pert eigen fey. Wenn , und wie Diefe an dad 
Stift St. Ballen gefommen, wiffen wir nicht. 
Dat Graf Hanns von Lupfen die St. Ballis 
ſchen Gefälle zu sebringen pfandweife innengehabt 
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und deßwegen eine Urkunde zu Kozninga a) 
gefertiget hat. Die vornehmſten Stuͤcke dies 
ſer vermehrten Stiftung ſind die Gefaͤlle zu 





habe, lehret uns eine Cupfiſche Urkunde vom 
Jahre 1437, die in dem Archive der Loͤbl. Stadt 
Freiburg liegt. Aus juͤngern Urkunden eben dies 
ſes Archivs wird beiwviefen, daß die Edeln Kon 
rad, und Anton von Hornberg, in dem Jahre 
1449 und 1458, Beorg Ritter von Ebenſtein 
aber im Jahre 1496, von. dem St. Ballifchen 
Abte Botthard mit der Vogtey zu sEbringen: 
Thalhauſen, und Bergbaufen fey belehnt wor: 
den. Don den sEbenfteinen fam e8 an die Kits 
ter von Salkenftein; und ald auch diefer Stamm 
erlofchen, wurde es dem Edeln von Bodmann 
zu Bodmann ald ein St. Ballifches Lehen zu 
Theil. Mit Eingange des X Vlten Jahrhunderts 
verkauften die Bodmanne dieſes Lehen an das 
Haus von Zohen⸗CLandenberg. Endlich hat St. 
Ballen im Yahre 1621, alle Hohen:Iandenbergis 
fchen Forderungen mit Gelde ausgelöfet , und das 
Dorf sEbringen mit allen feinen Gefällen wieder 
° ganz an fich gezogen, 


a) Krozingen , ein fehöned Dorf, drey Stunde von 
Freiburg, an der Heerſtraße nach Baſel. Wir 
‚werden bald Gelegenheit haben, mehr Nachrichten 
von diefem Orte mitzutheilen. 


\ 


nn 3 | 235 


Lauffen a), Endingen. b), und Neuen, 
burg c). 





a) In der Marfgräf. Badiſchen Herrſchaft Baden, 
weiler. 

b) Die Urkunde fagt sEindeings; es wird Demnach 
wahrfcheinlich , wenn man fagt, daß die breiß 
Gauifche Stadt Endingen ihren Urfprung zweyen 
ehemals ganz nahe an einander Tiegenden Dorfern 
zu verdanken habe, Die Dorfer , heißt es, find 
jufammen gezogen, und aus beyden Ein Ding 
gemacht worden , aus welchen Worte endlich 
der heutige Name Endingen entfianden. Wer 
diefen Ort mit Mauern und Stadtrechten verfes 
ben habe, iſt ungewiß. Wir muthmaffen , daß 

dieſes im Xllten Jahrhundert durch einen Edeln 
von Uſenberg gefchehen fey ; weil Diefes Gefchlecht 
unter allen in Endingen wohnenden adelichen Haus 
fern das prächtigfte und angefchenfte geiwefen , auch 
ganz nahe an diefer Stadt für fich ein feſtes Schloß, 
Roblenberg genannt, erbauct hatte; von welchen 
aber in unfern Tagen nichts als noch einige Bruch, 
ftüicke anzutreffen find. Diefe Stadt war bis in 
die Mitte des XIVten Jahrhunderts eine ufenbers 
gifche Befisung , kam aber um das Jahr 1387. 
an das allerdurchlauchtigfie Erzhaus von Oeſter⸗ 
reich; doch hat fie heute noch einen Theil des 
ufenbergifchen Wappenfchildes , Ban einen 
Lerchenfügel, 


ce) Diefes ift die erſte Nachricht. von Yleuenburg, 
die. wir in. Urkunden haben entdeden können, 
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+ Da die wo Töchtern des edeln Scherilons 
alle ihre väterlichen Erbgüter zu Selidon a) umd 


Muͤnſter Hält in feiner Weltbefchreibung dafür, 
daß Diefer Drt dad Anfehen einer Stadt durch 
Wolfelin von Hagenau , des Kaiferd Fries 
orichs Landvogt, mit Eingang des XIlIten 
Fahrhunderts erhalten habe. Daß dieſes nicht weit 
gefehlt fey , macht uns die Ynnfchrift auf der 
groffen Glocke dieſer Stadt glauben, auf der zu 
lefen it: Im Jahre 1200. bin ich im Sriede 
hergefommen. Bon den neuern und merfwürdis 
gen Schicfalen diefer Stadt wird an feinem Orte 

Nachricht gegeben werden. 

a) Selden , muß mit Anfange des IXten Jahrhun— 
derts gröffer und anfehnlicher geweſen ſeyn; weil 
ed in dieſer Urkunde eine Mark genennet wird, 
da es doch ist nur ein Dorf ift, in einer Entfers 
nung von 2. Stunden an dem Fuffe des Schwarz 
wäldergebirges Liegt, und dem frenherrlichen Haufe 
von Baden gehört. Syn den älteften Urkunden 
wird es Zerdona , Serdona, und Seldona ge 
nennt. In dem Jahre 1115. fliftete Herzog Aus 

dolf von Zäaringen, und Berold von Scher 
singen bier ein Jungfrauenkloſter, wie eine ſehr 
alte Urkunde des Loͤbl. Stadtarchivs in Sreiburg 
verfichert. Diefes Kloſter ift wirklich ganz vers 
fehwunden, und zerflört. Daß es noch bey dem 
Anfange des X VIten Jahrhunderts geftanden, fann 
Das gedachte Archiv überzeugend beweiſen. Es ift 
demnach zu nermuthen, Daß ed zur. Zeit der Reli, 
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Antparinga a) dem fchon fo oft genannten 
Stifte St. Ballen im Fahre 805. übergaben, 
war Wolwin Graf im Breifgau, und gleich 
in dem darauf folgenden Jahre wurde er in fels 
ner Verwaltung von einem Grafen Ullrich b) 
abgelöfet, der die Schankungen der zwoen edlen 
Frauen Blitfind, und Schwanahild in Hers 
dun c), Askaha, und Eiheim mit feiner Un 
terfchrift beſtaͤtiget Hat. 





gionsänderung , wie viele andere Klöfter unſers 
Baterlandes, aufgehoben worden ſey. Nebſt dies 
fem Klofier war noch eine Probſtey zu Selden, 
die von dem Pabfte Klemens VIIL im Jahre 1598. 
dem Gotteshaufe St. Peter übergeben worden. 

a) Ein Dorf, gehört zur Herrfchaft Rirchhofen , 
hatte ehemals feine eigene Herren, die oft in dem 
Urkunden ald Zeugen vorkommen. 

b) Wir haben fehon oben zween Ulriche, derer ei⸗ 
ner Graf im Alpengaͤu, der andere im Breif 
Gau war, angeführt. Ob der, von dem hier die 
Rede ift, einer von diefen beyden ſey, koͤnnen wir 
nicht behaupten. 

c) Herdern, ein geringes Dörfgen, nahe bey Frei⸗ 
burg. Es fol feinen Urfprung von den Berglens 
ten haben. Diefer Ort, fo gering er auch iſt, 
verdient doch wegen feinem Alter eine Achtung. 
Nicht nur diefe Urkunde, fondern auch eine andere 
aus dem Archive des Bifchofs von Bafel, in mel 
cher K.Seinrich II. dem Bifchofe Udalbero 


Karls 


bed Groffen 
Tod 
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Mit den oben angezeigten erfochtenen Siegen, 


gemachten Eroberungen, und fowol bey der Die 
narchie als bey dem Reich Jeſu Chriſti erwor 
denen Berdienfte vermehrten fich auch die Lebens 
jahre unfers groffen Kaifers, die Kräfte fein 
Reibs aber nahmen ab. Gott, deffen Reich allein 
fein Ende Hat, entdeckte ihm einige gebrechlicen 


Umſtaͤnde des Leibs, die allezeit den Tod mr 





und deffen Kirche groffe Haine famt Forft » umd 
Jagdrechte vergabet hat, überzeugen und davon, 
In diefer Urkunde wird Herdern ald ein Grenzon 
dieſer Waldungen angeführt. Wenn wir erwägen 
def zu Herdern noch itzt Spuren eines alten 


Schloßes angetroffen werden, und daß die Br 
‚fen von Sreiburg ehemals Herren diefes Ort 96 


weſen, muthmaffen wir nicht ohne Grunde, di 
felbiger ehemals «ein zaͤringiſches Gut gemein, 
und, nachdem dieſes Haus erlofchen , mit andern 
zäringifchen Erbgütern an die Grafen von Sreb 
burg und Sürftenberg gekommen fey. DM 
£önnen wir nicht laͤugnen, daß noch andere Eden 
im Breifgau, befonders die von Uſenberg, ent | 
Theil daran gehabt haben. Deutliche Beweiſe da⸗ 
von liegen in dem freiburgifchen Stadtarchibe. 
Eden diefe fagen uns auch, daß Graf Goͤz von 
Sürftenberg die Edeln von Salkenftein mit Het 
dern belehnt; diefe aber felbiges an die Edeln von 
Candeck verkauft haben. Von diefen kam es Käufe 
lich an die Deutfchordenstommende in Sreiburd; 
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kuͤndigen. Karl erkannte es gar wohl: er bes 
trachtete ſein annahendes Lebensende mit unver: 
wandten Augen, und einer ſo heitern Mine, als 
in den Tagen ſeines Gluͤckes. Seine unerſchrockene 
Seele ſcheint auf den Truͤmmern ihres irdiſchen 
Leibs zu wachſen, und immer ſtaͤrker zu werden. 
Er beſorgt noch die wichtigſten Staatsgeſchaͤfte; 
er beruſt die Reichsſtaͤnde nach Aachen; er ver⸗ 
langte von ihnen ſeinen Prinzen Ludwig a) als 








und von dieſer endlich an die Stadt Freiburg 
ſelbſt im Jahre 1457. Weil aber dieſer Ort noch 
immer cin fürftenbergifches Lehen war , fuchte 
die Stadt felbigen von aller Lehenverbindlichkeit 
zu befreyen, und als ein Eigenthum zu befiken, 
welches fie endlich auch 1528. den 29. Heumonat 
gegen eine Summ von 575. fl. erhalten hat, Von 
diefem Orte haben wir noch anzumerfen , daf hier 
ehmals ein Geſundheitswaſſer muͤſſe gewefen feyn; 
weil ein Tagebuch des bifchoflich - bafelifchen Ar- 
chivs fagt, daß Melchior von Lichtenfels 
Furft-Bifchof, im Jahre 1564. den 25ſten Man 
mit 20, Pferden nach Sreiburg im Breifgau 
gereifet fen, und ſich im nächfigelegenen Dorfe 
Herdern einer Badfur bedienet habe, 

a) Karl war ein Vater von neun Kindern, unter 
denen 4. Prinzen und 5. Prinzeßinnen gemefen, 
Die Prinzen waren Karl oder Rarolomann, 
Pipin, Ludwig, und Lothar. Diefer 
jüngfte Prinz ift in Kindesiahren geftorben. Pi— 


einen Mitregenten, und. fett ihm ſelbſt die goldene 
Kaiferfrone auf das Haupt; feinem Enkel Bern⸗ 
hard aber giebt er den Zepter von Italien in 
die Hande a). Mit einem Wort! man ſah ihn 
auf feinem Sterbbette eben fo groß, als er che 
mals auf feinem Throne, in den Tagen feiner 
Herrlichkeit war. 


Nachdem alles , in Ruͤcſicht auf die Wohl. 
fart feiner Reiche, und feines Föniglichen Hauſes, 
in die beſte Ordnung gedracht war b), und die 
Leibeskraͤften den Kalfer von Tag zu Tag mehr 





pin, ber fchon bie italtenifche Krone auf feinem 
Haupte Hatte, gieng im Fahre gro. den Meg 
alles Fleiſches; und im folgenden Jahre auf eben 
biefem allgemeinen Wege deffen Bruder, der Prinz 
Karl De Prinz Zudwig war alfo allein 
noch übrig, 


a) Diefer Bernhard war ein Sohn des italieni⸗ 
ſchen Königs Pipin. Zu diefer Thronbefegung 
peranlaßten den K. Karl die Sarazenen, die 
ben italienifchen Staaten mit einem Ueberfalle 
droheten. 

b) Die Vertheilung der Länder, die Karl unter 
feinen Prinzen getroffen , verdienet hier um fe 
mehr einen Pat , weil felbige die heutige öfter» 
veichifche Vorlande betrift: denn die lezte Wil 
Imsverordnung des flerbenden groffen Kaifers, 


verliefen , 
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verlieſſen, verließ ihn endlich auch den 28ſten Jan. 
814. feine Seele, die in den Schooß Gottes zus 
ruͤckkehrte, von welchem fie vor 72. Fahren aus⸗ 
gegangen war. An dem Frankifchen Reiche 
zählte Karl fieben und vierzig, an den Italieni⸗ 
ſchen Staaten vierzig, und an dem römifchen 
Kaiferthum vierzehen Jahre a), 


Die Staatsllugheit-, mit welcher der annoch 8. zur 
lebende groſſe Karl feinen Sohn als einen Mit. ”'* 
berricher von den Landesftänden begehrt bat, 
machte, daß eben Ddiefer Prinz den von feinem 
Bater verlafienen Kaiferthron nicht nur ohne allen 





wie felbige in den fränkifchen Sahrbüchern bey 

- Rointe zu lefen, fagt, daß Prinz Pipin ja 
nen ganzen Theil von Allemannien, der von dem 
füdlichen Ufer der Donau bis an den Rhein, und 
den engen Pag bey Schafbaufen , und fodenn 
gegen Aufgang das Kurifche Herzogthum, famt 
dem Turgaͤu, folglich. die Oefterreichifche Lands 
graffchaft Nellenburg, einen Theil von Schwäs 
bifch-©efterreich, und die Dorarlbergifchen Zerr⸗ 
(haften, befitsen folle, Was hingegen von Alles 
mannien an dem nordlichen Ufer der Donau und 
des Rheins Jay , folglich das Breiſgau, der 
Schwarzwald , die. Ortenau, ſamt allen ans 
dern Provinzen des frankifchen Reiches, dem Priny 
gen Karl zu Theil werden folk, 

0) Habns B. 5. J. Theil, 87. 
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Widerſpruch, fondern auch mit allgemeinem Bey 
fall des Reichs beffeigen fonnte. Die Regierung 
diefes Prinzen aber entſprach der füflen Hoffnung 
der Neichsftände nicht. Sie ift in jene unglüds 
lichen Zeiten gefallen, die von nichts als von 
Unruhen wußten, und in welchen König Ludwig 
nicht nur Feine neue Eroberungen nach dem Ber 


urtseitäber fpiele feines grofen Vaters a) machen, fon 


deſſen dtegie. 


zung. 


dern feine Monarchie kaum in jenem Stande, in 
welchem er fie antrat, erhalten fonnte. Unter 
defien giebt es Schriftfieler vom erflen Range, 
welche den wahren Grund aller damals in der 
Fraͤnkiſchen Monarchie fih äufferenden hoͤchſt ger 
fährlichen Unruhen bey dem Monarche felbft ger 
funden zu Haben glauben. König Ludwig, ſagen 





a) Karl eroberte jenfeits des pirendifchen Gebir—⸗ 
ges einen Theil von Spanien, bis an den Fluf 
Ebro, welcher Landesbezirk beynahe das Heutige 
Katalonien, Arragonien, und Navarra in ſich 
begreift. Jenſeits der Alpen kam fait ganz Jtas 
lien, und in diefem beſonders das ganze longo⸗ 
bardifche Königreich bis auf Benevent unter def 
fen Bothmäßigkeit. Sachfen , das fo lange und | 
‚fo tapfer feine Freyheit behauptet Hatte , mußte 
ſich unter diefem groffen Eroberer bequemen eine 
fränkifche Provinz zu werden. Den gröften Theil 

von Dannonien, Iſtrien, Kroazien, und Dals 
maszien, nebft noch andern Völkern an der selbe, 
und Weichſel machte er ſich zinsbar. 


Er —— 72 243 


fie, war ein Fuͤrſt, deſſen Güte und Frengebig- 
feit bis zur Verfchwendung ausartete. Ludwig 
war ein Herr von Feiner Entfchlieffung,, oder doch 
von gar zu groffer Unbeſtaͤndigkeit in denfelben, 
Cudwig war fehr unglücklich in der Wahl ſei⸗ 
ner Reichsrathe, und ließ ihnen, ja feiner Ges 
mahlin feld in Verwaltung der Staatsangeles 
genheiten eine gar zu grofle Hande. Den aller 
gröften Staatsfehler aber hatte er begangen, da 
er fhon in dem 36. Fahre feines Alters a) dag 
Reich unter feine nach Zepter und Krone lüftern- 
den Söhne vertheilet hatte b). Durch diefen 
wichtigen Umftand wurde Bernard, König von 
Italien, bewogen, der erſte dem Kaifer den ſchul⸗ 





a) Ludwig war in dem Jahre 778. von der Kai— 
ferin Hildegard auf dem kaiſerlichen Schloffe 
Raſſenwil, nahe bey Aachen, als ein Zwilling 
zur Welt gebohren. 

b) Die Verordnung wegen diefer Zergliederung der 
Monarchie wurde auf dem Reichstage zu Aachen 
im Fahre 817. allgemein befannt gemacht, Sie 
iſt bey Baluz I. Theil, 575. zu leſen. Diefer 
iufolge erhielt Pi pin zu feinem Antheile Aqui⸗ 
tanien, Gaskonien, und. Languedof, nebft den 
vier Grafichaften Rarkaſſon, Autun, Avalon, 
md Nevers. Ludwig befam Balern , und 
ein Stud von Deurfchland gegen Aufgang. Das 
ganze übrige fränkifche Reich aber foll dem erſt, 
gehobenen Prinzen Lothar verbleiben, | 


Qa 


Sehr unru 


hige Zeiten; 
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digſten Gehorſam zu entſagen. Daher kam es, 
daß die Grenzen der ganzen Monarchie auf allen 


Setiten angefochten wurde; daher kam es, daß 


der Monarch wider feine Prinzen, und diefe wis 
der ihren Vater die Waffen ergriffen hatten. Da 
her kam es endlich, daß jene innerlichen Unru⸗ 
hen in einen hoͤchſt verderblichen, und öffentlichen 
Krieg ausbrachen. Die Wahrheit zu gefichen, 
müffen wir fagen, daß eben unfer Vaterland da 
mals der gröfte Zankapfel geweſen ſey. Die im 
Fahre 817. belannt gemachte Verordnung machte 
den Prinzen Lothar zu einem gebietenden Herrn 
über ganz. Allemannien; die Kaiferin Judith 


‚ober Hatte unter diefer Zeit die Karten an dem 


Hofe fo kuͤnſtlich zu mifchen gewußt, daß itzt im 
Fahre 829. das zwifchen dem Rhein, Mayn, 
Neckar und Donauftrome liegende Allemannien, 
nebſt einem Theil von Rhaͤzien, und dem jem 


. feits des Fura-Gebirges gelegenen Burgund dem 


juͤngſten Bringen Karl a), der hernach den Bey 


a) Aus den Urkunden by Mabillon (Befch. 
der Heiligen , II. Thl. ©. 120), und by Baluz 
(IL Thl. ©. 1492), erhellet, daß der Prinz Karl 
von der Kaiferin Judith, einer Tochter des 
Welphus, welcher der Stifter des berühmten 
Welfifchen Stammes war, im Jahre 823. den 
ı3ten Brachmonat zu Frankfurt an das Licht der 
Welt getreten ſey. 
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namen des Rahlen befam, von dem Kaifer zu 
erfannt wurde. Diefes war fo viel als ein Zei⸗ 
chen zur allgemeinen Empörung, die in dem Fals 
ferlichen Haufe felbf ihren Anfang nahm, und 
fich mit fchnellen Schritten verbreitete. Unſer Bas 
terland hat dem Himmel den wärmften Dank zu 
fagen, daß es bey fo heftigen Bewegungen Feine 
haͤrtere Stöfe Hat ausftehen müflen a). Das 
Defterreichifche Schwaben, und die Markgraf 
fchaft Burgau wurden zwar’ im Jahre 832. 
ernftlich bedrohet eine haͤßliche Kriegsfchaubühne 
zu werden, da. die zwey feindlichen Heere des 
Kaifers Ludwigs, und deſſen Sohns, gleichen 


a) Daf unfer Vaterland groffe Kriegsftenern gleich 
andern Provinzen habe geben muͤſſen, erhellet aus 
einer Laiferlichen Verordnung , die bey dem gelehts 
ten Mabillon zu Iefen ift. In dieſer werden 
alle Klöfter in deffen ganzem Reiche nach dem 
Berhältniße ihres Vermoͤgens in drey Klaſſen eins 
getheilt, und in die Befteurung gezogen. Die ers 
fie Klaffe mußte dem Kaifer Geld und Mannſchaſt, 
die zwote nur Geld ohne Mannichaft, und die 
feste nur ihr Gebeth, zum Feldzuge beytragen. 
Das Gotteshaus Schuttern , dad damals den 
Namen Offen - oder Offonsweiler-trug, wird in 
diefer Eaiferlichen Verordnung unter die erite Klaffe 
gerechnet ; es muß demnach fchon damals groſſe 
Einkünfte und Gefälle gehabt haben. Eich Mas 
billons Jahrbücher, IL Thl. 436, 

D 3 


Namens, Königs von Baiern, fich in dieſen 
Gegenden einander die Stirnen boten. Es wurde 
auch da ohne allen Zweifel zu einem der hart 
naͤckigſten Gefechte gefommen feyn, wenn nicht 
der König von Baiern fich feinem Vater, dem . 
Kaifer Ludwig, zu Fuͤſſen gelegt, und bey dem 
felbigen Gnade gefunden hätte, Diefe Ausfüh 
nung war doc, fein zureichendes Mittel der be 
benden Monarchie die erwunfchte Ruhe, noch ums 
ferm Baterlande eine wahre Sicherheit zu ver, 
fchaffen; denn gleich in dem folgenden Jahre 833. 
zog der ältefte Prinz Lothar wider feinen Vater 
den Kaifer mit einem zahlreichen Heere, und von 
dem Pabſt Gregor IV. ſelbſt begleitet, zu Felde, 
Der Zug gieng durch Burgund, und durch das 
SurasGebirge, aus welchem er bey Befort 
hervortretend das Elſaß uͤberſchwemmte, und auf 
dem heutzutage fogenannten Dchfenfeld a) feinem 





a) Alle alten Schriftfteller, von denen die Empö- 
rung der Söhne des K. Ludwigs befchrieben 
worden, fagen, dag Lothar, nachdem er das 
burgundifche Gebirge überftiegen hatte, fich - 
dem Rothen Selde im Elſaß gelagert habe, und 
daß diefer Plat zum ewigen Dentmale jener Un⸗ 
treue, deren fich die kaiferlichen Bafallen bey dieſem 
Anlaffe fchuldig gemacht hatten, das Luͤgenfeld 
fey genennet worden. Nun hat das alles durchfor⸗ 
fchende Aug des Hrn. Schöpflins fi ein be 
fondered Gefchäft daraus gemacht , diefen merk 
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Kater eine Schlacht anbot, auch andurch nicht 
nur das ganze Elfaß, fondern auch das dieſſeits 
dem Rhein gelegene Breifgau, Ortenau u. f. w. 
der groͤſten Gefahre einer Verheerung ausfeßete, 
Doh wurde auch. diesmal fein Blut vergoflen ; 
weil der Kaifer fich feinem aufgebrachten Sohne 
freywillig ergeben hatte, von welchem er auch der 
Königlichen Würde entfeget, und in ein Kofler 
verſtoſen worden a). 





mirdigen Platz, der zwifchen Kolmar und Bafel 
liegen follte , aufzufuchen , und zu beflimmen. Nies 
mand wollte etwas von einem rothen Selde wis 
fen. Ein geoffes Gefilde , dad fich unter dem Nas 
men Ochfenfeld in diefer Gegend auf =. franzoͤ⸗ 
fifche Meilen in der Länge , und eine Meile in 
der Breite erſtrecket, zeigte fich zwar dieſem grofs 
fon Gefchichtfchreiber ; und da die Erde dieſes ganz 
zen Feldes roth iſt, vermuthete er, daß dieſe Farbe 
dem ganzen Felde ehemals den Namen Rothfeld 
werde gegeben haben. Die nahe an diefen Gefils 
den liegenden Orte, und ftrömenden Bäche, Roth⸗ 
bad), Kothburg, und Rodern, vornämlich aber 

‚ das an dem Ochſenfelde angrenzende, und 100, 
Jaucherte in fich begreifende Feld, dad noch in 
unfern Tagen dad Lügenfeld heiſſet, unterftüget 
die Meynung des Hrn. Shöpflins, und vers 
anlaffet ung felbigem beyzuftimmen. 

a)Thegan, Chorbifchof zu Trier, hat die ganze 
Lbenögefchichte des K. Ludwigs beſchrieben. 
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werben end» 
Sich geſtillet. 


Beyde Kriegsheere giengen aus einander, und 
erfiauneten, famt dem gröften Theil der Monars 
hie, über das bittere Schickſal ihres Kaifers, 
welchem zu helfen fie zwar bereit, aber nicht vers 
mögend waren. Diefer Dienfteifer zeigte fich gar 
bald in feiner ganzen Wirkſamkeit, da die Lage 
des Reichs eine guͤnſtigere Wendung befam, und 
der Kaifer durch feinen Sohn Ludwig wieder 
auf feinen vorigen Thron erhoben wurde. Doch 
auch dieſer fette feine fehuldige Kinderpflicht 
bald wieder aus den Augen, und ließ fih, da 
der Kaifer eine neue Theilung der Fraͤnkiſchen 
Lande vornahm, von dem Neide und der Herrſch⸗ 
fucht fo weit verleitet, daß er von neuem woider 
feinen Vater zu den Waffen grif. Diefer Lim 
fand fiel dem durch Alter und aufferordentliche 
Regierungslafte gefchwächten Kaifer fo fchwer, 


8 aus daß er fich nicht weit von Mainz zu Bette legte, 


Tod, 


Rage unfers 


en 


und vor Sram im Saflen Fahre feines Alters farb. 

Bon dem Schidfale unfers Vaterlandes zu 
diefen Zeiten find uns fehr wenige Nachrichten 
übrig. In der Gefchichte des 9. Trudperts 


‚finden wie Spuren einer fehr betrübten Lage des 


Breiſgaues, und diefe Nachrichten verdienen 








Er verdienet um fo mehr Glauben, als er ein 
gleichzeitiger Schriftficher if. Bouquet hat 
biefe Schrift in feinem Vlten Theile eingerücket, | 
‚den wir benutzet haben. 


nicht nur wollen Glauben , fondern laſſen fich auch 
auf alle heutige Worderofterreichifche Fuͤrſten⸗ 
thümer , ja auf ganz Allemannien anwenden ; 
weil eben dieſe Lande der Zankapfel gewefen, 
um welchen ſich die Faiferlichen Bringen unter eine 
ander fhlugen. Der Tod , der den Kaifer 
Ludwig von dem Throne ſtieß, und defien Sohn, 
den Lothar, darauf erhoben Hatte, machte zwar 
Hoffnung zu einenr nahen Frieden, und zu einer 
erwünfchten Ruhe: doch fand man fich in feiner 
Hoffnung gar bald betrogen ; denn der neue Kaifer 
füchte auf dem Untergang feiner zween koͤniglichen 
Brüder feinen Thron zu fuſſen. 


Es iſt nicht zu befchreiben, wie Lothar bald Neuer tm 
durch Drohungen, bald durch die fchmeichelhjäfter Karen, 
ken Verheifungen feine grofen Abfichten durch: 
zuſetzen fich beſtrebet Habe. Seine Sachen giengen 
auch Anfangs fehr gut, bis endlich den beyden 
föniglichen Brüdern die Augen aufgiengen, zu er⸗ 
kennen, daß fie dem Lothar nicht widerfichen 
Eonnten, wenn fie nicht alle ihre Kräften ver - 
Banden, und mit ihren vereinigten Heeren dem 
vordringenden Kaifer Ziel und Schranken feßen 
würden, Diefe Verfügung kam gluͤcklich, und 
mit dem beften Erfolge zu Stande ;. doch mußten 
die heutigen Worderöfterreichifchen Staaten vie 
len Unbequemlichkeiten, und Gefahren ausgeſetzet 
werden. Schon in dem Fahre 841, wurden die 


250 | — 


heutigen Vorarlbergiſchen Herrfchaften eine 
Kriegsfchaubühne; weil der aus Baiern mit db 

nem Heere feinem Bruder Karin. zu Hülfe eb 

Iende König Ludwig den Auftrafifchen Herz 

estase Adelbert a) mit einem Theil der Laiferlichen 
ve Dre Armee, bey Bregenz antraf , denfelben and 
mit fo groffer Tapferkeit angriff, daß deſſen Heer 

nicht nur über den Haufen geworfen, fondern et 

ſelbſt famt einer grofen Menge der Seinigen auf 

dem Schlachtfelde getödtet wurde, ° Zweymalen 
erfchienen diefe muthigen Heere im dem uns ſo 

nahe gelegenen Elſaß, und verbreiteten eine all 

gemeine Furcht. König Karl fette fich bey ZW 

bern, verjagte feinen Feind von dem benden 
Rheingeſtaden, und zog das Baierifche Her, 

das ihm fein Bruder König Ludwig dur dns 
etuchindem Breiſgau zu Huͤlfe brachte, bey Straßburg 
Sreifoan an ſich, wo dieſe zween Löniglichen Bruͤder ihre 
zerich and. Verbuͤndung wider ihren dritten Bruder, den Kaiſer 
Lothar, nicht nur erneuerten, ſondern auch im 
YAngeficht der benden Heere, und mit einer groſen 
Es eg 

a) Wir wiffen es zwar wohl, dag die Suldifchen 
Jahrbücher, und Hermann der Lahme von 

Reichenau diefen Adalbert nir/einen Grafen 

nennen. Nichts defto weniger nennen wir ihn hiet 

mit andern zeitgenofifchen Schriftftellern einen 

Herzog; weil er bey diefem Anlage die Stelle eis 

nes Herzogs , obſchon unglücklich, vertreten hat, 
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Generlichkeit, die ihres gleichen in der Geſchichte 

nicht hat, durch einen Eidſchwur befräftiaten, 

Die verbundenen Heere fuchten fogleich den Kai- 

fer auf, zwangen ihn bey Fontenoy zu einem 

der hartnadigften Treffen, und erfochten einen fo 
herrlichen Sieg, daß der Kaifer gezwungen war, 

zu Verdun, eimen Srieden einzugehen. Diefem 

zufolge behauptete er die Laiferliche Würde umd «ine neue 
Krone, auch mit diefer ganz Italien, nebft allen une och 
zwiſchen Deutfchland und Italien gelegenen t See den 
Provinzen, die damals unter dem Namen des 

mittlern oder innern Frankens bekannt waren a). 

Der Koͤnig Rarl bekam Neuſtrien, Aquitanien, 

einen Theil von Burgund, und Languedok, 

nebſt Katalonien. König Ludwig nahm end» 

lich alle deutfche Provinzen bis an den Rhein⸗ 

from, folglich auch unſer Vaterland in Befit. em 
Durch diefen Höchft wichtigen LUmfland wurde uners Sur 
Deutfchland von Frankreich ganz adgerifen erlandet 
und war als ein befonderer Staat anzufehen , 

us welchem Grunde Ludwig den Namen eines 

Königs von Baiern, den er bisher geführt, ab⸗ 

gelegt, und den Namen Bermanikus, oder 

der Deutfche König, angenommen hat. 





a) Er Hatte alfo auf einer Seite den Rhein, und 
die Alpen, auf der andern aber die Schelde, 
die Maas, die Saone , die Rhone, und endlich 
die Meerküfte gu feinen Grenzen. 
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Durch diefen Vertrag ift in Deutfchland dem 
innerlichen Kriege ein Ende gemacht worden a). 
Unſer Vaterland fieng an die füllen Früchten des 
Friedens zu often. Obſchon in den entfernten 
Brovinzen des Fraͤnkiſchen Reichs von Zeit zu 
Zeit neue Kriegsflammen fich zeigten, und allge 
mein zu werden droheten, ſchenkte doch der Him⸗ 
mel unferm Deutfchlande viele Fahre eine bes 
neidungswürdige Ruhe, 


In dem Fahre 858. waren die Ausfichten 
des deutfchen Ludwigs gar fihmeichelhaft; da 
ihm die Stände von Frankreich, nachdem fie 
den König Karl verlafen hatten, ihre Beherr- 
ſchung anteugen. Unſere Voreltern giengen dems 
nach mit den Waffen in der Hande uber den Rhein 
in das Elfaß , um ihren dentfchen König auf 
den franzöfifchen Thron zu erheben. Allein fie 
fanden fo groffe Schwierigkeiten in ihrem Vorha⸗ 
ben, daß fie, ohne ihre groſſe Abficht erreicht 
su haben, in Deutfchland zuruͤckkehren mußten. 
Doch richteten fie foviel ans, daß in dem folgen> 
den Fahre an den Grenzen unfers Baterlandes , 
namlich zu Bafel, der franzofifche, lotharingi⸗ 
fihe und deutfche König in eine Unterhandlung 


a) | Diefe groffe Staatsveränderung toͤmmt endlich 
im Jahre 843. zu Stande. 


| 
| 


| 
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traten, die hernach in Koblenz am Niederrhein 
zum allgemeinen Beſten gluͤcklich zu Stande kam. 


Da nach einer Zwiſchenzeit von 10. Jahren 
die Sarben a) nebſt einer groſſen Anzahl der 





a) Von dieſem alten Volke hat Her Schörg 
eine befondere Abhandlung , die in der Diploma» 
tifchen Nachleſe der Geſchichte von Oberfachfen. 
zu leſen ift, verfertiget, aus welcher erhellet, daß 
die Sarben. ein wendifches Volk gewefen , und 
unter dem Namen der Serbier fchon im Fahre 
534. an den Grenzen von Thüringen furchtbar 
waren. Gie hatten ihren Namen von einer Sa 
razenifchen Nazion , die von dem Dlinius ımd 
Dtolomäus Serpii genennt worden. Im 
Fahre 627. entzog fih Dervan, Herzog der 
Sorben , der fränfifchen Oberherrlichfeit , und 
gieng mit den übrigen Stämmen der deutfchen 
Menden zu Samo , dem neuen Könige der. 
böhmifchen Sklaven, über. Unter diefen fochten 
Die Sorben gegen die Thüringer , Allemannen, 
Songobarden , auch andere Bundesgenoffen , und 
Unterthanen des feankifchen Könige Dagoberts, 
der ihr Land, ja ganz Böhmen, fich wieder zu 
unterwerfen trachtete. Dagobert aber war in _ 
Diefem feinem Unternehmen unglücklich ‚. und konnte 
nicht hindern, daß Thüringen von den Sorben 
immer beunrubiget , ja fogar das Land zwifchen ° 

der Saale , selbe, Havel, und Oder, von ihnen 
erobert wurde. Gegen das Ende des VIllten Jahr⸗ 


/ 


Neuer in 
nerlicher 
Krieg an 
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Interthanen in Böhmen, und Mähren fih 
wider ihren König empoͤrten, waren unfere Bi, 
ter der Kern jenes Kriegsheers, welches der deut, 
ſche Ludwig gegen feine aufrührifchen Unter 
thanen in Mähren mit dem beften Waffengluͤde 
anführte, und in einem Feldzuge zu ihren vor 
gen Pflichten zuruͤckbrachte. 


Kaum war in diefer entlegenen ‚Provinz die 
Ruhe und der Friede glücklich hergeftellt, fo ſchien 


den Gren es, als wollte er von den nächiten Grenzen un 


gen unferd 


Baterian ſers Baterlandes felbft vertrieben werden. Der 
dei, 


franzöfifche König Karl hatte fein ganzes Augen 
merk auf das Lotharingifche Reich geheftet 2), 





hundert mußten fie fich endlich bequemen, den 
‚franfifchen Monarchen einen Tribut zu geben, 
und der deutfche Ludwig machte ihrer ganzen 
Herrlichkeit ein Ende. ©, Bebhardi gen 
logifche Geſchichte, 1. Thl. 99. 

‚a) Nach dem Tode des Prinzen Dipin , der. im 
Jahre 838. erfolgte, wußte Ju dirh, die zwote 
Gemahlin des Kaiferd Ludwigs des Iften, die 
Sache in ſolche Wege einzuleiten, daß diefer ſei⸗ 
sem Sohne Ludwig, obfchon er dieſem zwey—⸗ 
male feine Freyheit zu danken Hatte, die wäterliche 
Gnade , und mit Diefer alle andern Provinzen, 
nur Baiern ausgenommen, wieder entzog. Ale 


dieſe Provinzen wurden fodenn in zwey Reiche 


cringetheilt, derer eined dem Prinzen Lothar 
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and in diefer Abficht ſchon wirklich Befig von dem 
ganzen Elſaß genommen a). Da num unfer Kos 
niq einen gleichen Anſpruch auf diefe Lande hatte, 
konnte er das Borrüden feines Bruders nicht mit 
gleichgultigen Augen anfehen: es würde demnach 
zu einem fehr blutigen Kriege gekommen ſeyn, 


wenn nicht durch die Mäßigung unſers Könige 


ſchon in dem Monat Auguft zu Merſen eine Theis 
lung diefes Reichs zwifchen beyden Koͤnigen ver 
abredet worden wäre. Dieſem Vertrage zufolge 
follte dem König Karln das ganze obere Lo— 
tharingen , und ein -anfehnliches Stuf von den 
Niederlanden, nebft den Herzogthümern Bur⸗ 
gund, Dauphine, und Languedok, unferm 


Ludwig aber das ganze Elſaß, von der Schweig 





das andere dem Prinzen Karl zu Theil wurde, 
Auf diefe Art entſtanden die Benennüngen des 
Rarolingifhen und Kotharingifchen- Reiches, 
Einige wollen diefed Reich auf Lothar I zu⸗ 
ruͤck ſetzen. 

a) Das durch den Tod des Königs ——— er⸗ 
ledigte Reich haͤtte nach allem Recht, und fränfis, 
ſcher Gewohnheit „ deſſen Bruder, dem. Kaifer, 
Ludwig, zufallen ſollen; allein, der franzöfle 
fhe König Karl lüfterte nach diefer ganzen koͤ⸗ 


niglichen Berlaffenfchaft ; er hofte auch um defte 


fiherer feine Abfichten zu erreichen, weil König 
£udwig L mit den Böhmen, der Kaifer aber 
mit den Sarazenen im Kriege verwicdelt war. 


— 
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bis auf Koͤlln, und der ganze Landesbezirk zwiſchen 
der Ourt, dem Rhein und der Magſe zu theil 
werden a). 


Hunger. Der Mordſaͤbel des Krieges blieb alfo in fe 
eye verhen. ner Scheide verhuͤllt. Allein ein anderer Wel— 
— wuͤrger ſieng an, um das Jahr 868. wih 

die Menſchen in unſerm Vaterlande zu ‚vollen. 
Alles , was Menſchen tödten konnte, ſchien ist lv 
bendig geworden zu feyn. - Die there Lebens 
mittel machten das Sterben fo wohlfeil, u 
dennoch Fonnten nicht genug Menſchen verbun 
gern, des Tod zu erfättigen, Auch ‚giftige Gew 
chen, wodurch Städte und Flecken entvoͤllert wur 
den, haben deſſen Rachen täglich füllen muͤſen— 
Man fand damals mehr Kranke als Häufer, alt 
menfchliche Umgang war gefchloffen, und nur allen 
. den Thränen und Seufzern der Ausgang geöfnt, 
Oft if die Schoofe des Vaters zu einer Bahr 
des Sohns geworden , umd neben. der halb tod 
Mutter die ſchon verftorbene Tochter verfault, 
Der ſtuͤrmende Herbft wirft nicht fo viel Blätter 
von den Bäumen, als die giftige Luft Menſchen 
in die Gräber geworfen hat. Weder erfledten 


a) Du Mont Corps diplom.-I. Thl. 16, Du Chefm 
I. Thl. 453. Baluz II. Thl. Rapitular. G. 221. 
Schiltere Staatsrecht I. Thl. 64 


de 


dein Reihen die Gräber ; noch den Gräbern die 
Todtenäder, Das Elend hatte wirklich den hoͤch, 
fien Gipfel erreichet, bi endlich der Himmel, durch 
fo viele Menſchenopfer verföhnt, in dem folgen» 
den Fahre diefem Linheil ein Ende gemacht, 


In dem Jahre 872. kam unfer Vaterland tinnr & 
ſchon wieder in andere Hände: denn König Lud: Kim be 
wig, der nichts fehnlicher wünfchte als die voll. Deere or 
fommene Ausfohnung feiner Söhne; hielt einen 
Reichstag zu Forchheim, welcher Ort zwifchen 
Bamberg und Nürnberg liegt, und verordnete 

eine Theilung aller feiner Zander. unter feine Prin⸗ 

zen; welcher zufolge dem Prinzen Karl; der 
hernach den Namen der Dicke erhielt, nebft 
Rhaͤzien, das Elfaß, die Schweiz, auch gang 
Schwaben; und zugleich unfer ganzes Vater⸗ 

land zu theil wurde a). Auch unter der Beherr⸗ 

fchung diefes Fürften ; blieb unfer Vaterland zwar 

don Kriegedungemache verfchont ;, doch wurde ed 

oft Davon bedrohet. Niemal war die Gefahr , 


a) Sich das Weingartifche Jahrbuch bey Herrn 
Leibniz. Der König muß beobachtet haben, 
dag feine Prinzen mit dieſer Theilung nicht ganz 
dergnügt geweſen; darum ließ er fich vom den 
Bringen Karl, und Ludwig, auf ein neues 
ihrer Treue und Unterwerfung mit einem Eide 
derſichern. J 

3 


Gefahrvols 
le umftände 
unſrer Bor» 


eltern. 


258  — 

groͤſſer als im Jahre 875. in welchem Kaiſer 
Karl der Rahle, bald nach feiner Erhebung 
auf den höchften Thron, feinem Bruder dem 
König Ludwig, der auch noch einen Anſpruch 
an die von dem Kaifer verlaffenen Lande machen 
wolte,. den Krieg anfündigte, mit dem Hoch» 
müthigen Ausdruck: Er. fey Kaifer, und Herr 
aller Könige, er wolle dem König Ludwigen 
ſowol als deſſen Laͤndern ein Ende machen; 


weil er ein fo mächtiges Heer wider ihn 


ing Feld ftellen wolle, daß die Pferde den 
Rheinſtrom ausfauffen follten, damit er mit 
trockenen Füffen durchgehen könne a). Diefer 
Ausdruck verbreitete in ganz Deutfchland , vor 
namlich aber in dem an dem Rheinſtrome lie 
genden Breiſgau, einen allgemeinen Schreden, 


den König Ludwig aber verleitete er zu groffen 


Kriegsanftalten , die gewiß von einer guten Wir, 
kung, und Bertheidigung würden gewefen feyn, 
wenn nicht der Tod, da er den König Ludwict 
aus diefer Welt gerufen hatte b), der maͤch⸗ 
tigfte Mittler gewefen wäre. 





a) Jahrbücher des Pithoeus bey Sreher. 

b) Im Jahre 876. gegen die Mitte des Augfimos 
nats erkrankte der König in Frankfurt; und ſchon 
den 28ſten gieng er den Weg alles Fleifches. Def 
fen Gemahlin sEmma war nicht lange vorher auf 
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Doch auch diefe Vermittlung dauerte nicht 
lange ; denn Kaiſer Karl ließ fich den Gedanken 
beygehen fein, an feinem Bruder Ludwig ver 
eiteltes, Vorhaben an defien Söhnen in das Werk 
zu ſtellen. Allein die drey Prinzen vereinigten alle. 
ihre Kräften, und boten, von der Tapferkeit ihrer 
Heere -unterftüget , dem trogenden Feinde die 
Stirn, Es Fam bey Andernach zu einem der ‚de „gie 
bartnädigften Gefechte, in welchen fich der Sieg :- nn 
ganz für unfere Prinzen erklärte, Die Laiferliche kettet fe; 
Armee wurde ganz über den Hauffen geworfen, 
und der Kaifer ſelbſt konnte fih mit Noth, und 
nur mit einem-fehr wenigen Gefolge in das Klo⸗ 
fer des Heiligen Lamberts bey Lüttich an der 
Maaſe flüchten: Der Feind war demnach ges 
demüthiget , die Gefahr des Krieges war ver 
fhwunden , und das Mordfchwert , das über 
den ganzen deutfchen Erdboden , folglich auch über 
unſer Vaterland, ſchrecklich blitzte, verſchwand 
an unſerem Geſichtskreiſe. Die drey ſiegenden 
koͤniglichen Bruͤder, traten zu Svalefeld a) zw 


— 








eben dieſem Wege der Sterblichen, in Regens⸗ 
burg gegangen, und liegt in dem fürftlichen Stifte 
St; semmeran begraben. 

a) Sieh die Jahrbücher von Mei und Fulda; 
auch das Zeitbuch des Regino. Wo aber Die 
fee Ort Spalefeld zu füchen fey, ift man nicht 
gar einig. Einige wollen darunter das heutige 

Ra 
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ſammen, und beſtaͤtigten die von ihrem verewig 
ten Bater ſchon vor einigen Fahren zu Forchheim 
getroffene Eintheilung der Länder, Karl bi 
demnach der Beherrfcher unſers Vaterlandes. 
".Rarı Die Sachen des Kaiferd Karls des Kahlen 
nn '* nahmen von der groſſen erlittenen Niederlage at 
| von der wir oben gemeldet Haben, aller Orten 
den Krebsgang. An den Grenzen fürmten die 
Feinde, und in dem innerſten des Reiches tobete 
der Empoͤrungsgeiſt. Karl konnte ſich nimme 
erholen, und zwar um fo weniger , weil er gleich 
in dem folgenden Fahre nicht nur fein Reh, 
fondern auch den ganzen Erdball durch feine Ahr 
rufung in die Ewigfeit verlaffen mußte a), 


Diefer Höchfte Todesfall erledigte nicht nur 
— ar gg, den kaiſerlichen Thron, fondern machte zugleich 
nig Rarı drey Prinzen rege, die fich eifrig um die kaiſerl. 


| is Krone bewarben, nämlich Ludwig, des vers 





Saalfeld verftehen. Wir find, mit dem Grafen 
von Buͤnau, der Meynung, daß das Sale 
feld an der Altmuhl in dem Lichſtaͤdtiſchen dar⸗ 
unter müffe verftanden werden, 
a) Er ftarb den sten Weinmonat 877. am Fuße ded 
Berges Zenis, in einer fhlechten Bauernhuͤtte. 
Einige Gefchichtfehreiber vermuthen , deſſen Ueber 
gang in die andere Welt fey durch einen giftigen 
Trunk befördert worden. 


I 
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benen Kaiſers einigen Sohn, den Burgundiſchen 
Boſo, und unſern Koͤnig Karl. Die zween er⸗ 
fen Hatten eine mächtige Unterſtuͤtzung von dem 
paͤbſtlichen Stuhl. Allein unfer König, nachdem 
der Brinz Ludwig feinem Vater Karln dem 
Beblen fhon im Jahre 879. in das Grabe 
nachgefolget war, bahnte fich den Weg zum kaiſerl. 
Thron, und läßt fih vom Pabſte Johann VIIL 
die Kaiferfrone auf das Haupt fegen a). Unſer 
Karl übernahm alfo nebft den Deutfchen, und 
Lotharingiſchen Reichen, auch noch die Italie⸗ 
nifchen Staaten, welche, weil fie in der gröften 
Berwirrung waren, unferm Monarchen fehr vieles 
zu thun gaben. Diefer Umſtand veranlaßte die 


Normaͤnner b), nachdem fie fich fchon mit dem ma 


a) Der Tag und das Jahr diefer Eaiferlichen Krö- | 


nung ift nicht leicht zu beſtimmen. Ich finde von 
dieſer Sache viele verfchiedenen Meynungen , derer 
jede einen Grund zu Haben glaubt, Insgemein 
halt man dafür, daß diefe Feyerlichkeit im Jahre 
880. am Tage der Geburt unſers Heilandes vor 
fich gegangen fey. Wenn in einigen Urkunden das 
Jahr 882. als das erfte Yahr des Kaiferthums 
unſers Karls angegeben wird, koͤmmt es das 
ber , weil oft nur die volle Regierungsiahre ges 
zahlt werden. Sieh PArt de verifier les Dater, 
pag. 434. | 
: b) Der MNormaͤnner oder Nordmaͤnner erfie Woh⸗ 
nung und Vaterland , fagt der sErdbefchreiber 
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- fatten in Schwert in der Hande einen Weg durch die Nies 
sie derlande eröffnet Hatten, an dem Rheinſtrome 
weiter vorzuruͤcken. Sie hatten fih ſchon wirt 
lich von Lüttich, Maſtrich und Tongern Dieb 
ſter gemacht, und die Städte in Schutt und Afchen 
gelegt: Sie giengen über die Maaſe, umd lieſen 
aller Orten folche Spuren ihrer Grauſamkeit u 
rüde, daß beyde Seftade des Rheins fuͤr Furcht 
eines ihnen drohenden Ueberfalls bebten. Köln, 
Bonn, Zulpich, Juͤlich, und Nuis wurden 
von diefen Barbarn wirklich fehler gang zermichtel, 
Der Feind rüdte ſchon bis Aachen vor, un 
die im diefen Gegenden erbauten herrlichen Kloͤſter 
wurden ein Denkmal der Normannifchen Wut). 
Die Abtey Prüm , diefe von den Fraͤnkiſchen 
Königen und Kaiſern fo großmüthig beſchenlle, 
und herrlich ausgeſchmuͤckte Abtey, gieng bey diefem 





von Ravenna , war Dänemark, Sie gaben 
ſich befonderd mit der Seeräuberey ab, In die 
fer Abficht Iandeten fie an den franzöfifchen Kuͤſen, 
und drangen mit groffem Kriegesglück tief in die 
fed Reich. Sie wurden zwar einige male duch 
erlittene harte Niederlagen gezwungen ſich zurüd: 
zuziehen; allein fie kamen immer wieder, und ver⸗ 
doppelten ihre Grauſamkeit; wodurch ein. groffer 
Theil des franzöfifchen Reichs verheeret wurde 
Nun wollten fie ihr Gluͤcke auch auf dem deutichen 
Boden verfuchen, | 


traurigen Anlafe in Rauch, und Flammen auf. 
Ein gleiches Schickſal Hatte die Städte Koblenz, 
und Trier betroffen a). Es war des feindlichen 
Eindringens noch Fein Ende. Die Stadt Mainz 
war zwar auf allen ihren Seiten mit Vertheidi⸗ 
gungsanfalten befchäftiget ; allein alles dieſes wurde 
den Normannern feine Grenzen gefeget, noch 
felbige von unferm Baterlande abgehalten haben, 
wenn nicht der Kaiſer Karl uns zu Huͤlfe ges 
eilet b) wäre, Geruͤhrt von dem und drohen» 
den Ungluͤcke, verläffet er Italien, Lommet 
mit feinem Heere in das ung fo nahe gelegene 
Elſaß, und rufte zu Kolmar im Hornung 884. 
die Reichsſtaͤnde zuſammen, um fich zu berathen, 
wie den Streifereyen der Normänner Einhalt 
koͤnnte gethan werden. Alle Bifchöfe, Aebte und 
Grafen wurden von dem Kaifer wider diefen 
Feind aufgerufen, wodurch derfelbige ſich zuruͤck⸗ 


a) Graf v, Buͤnau's deutfche Kaifer » und 
Reichsbiftorie , IV. Thl. 78. 

b) Die Normaͤnner waren fchon bis in das heutige 
Wirtembergifche Herzogthum vorgerücdt. Das 
berühmte Klofter Zirſchau ift mit vielen andern 
Adteyen ihnen fehon zum Raube geworden, und 
die Öfterreichifchen Graffchaften Ober⸗ und Nie⸗ 
der-Hohenberg waren kein Augenblick ficher,, ein 
Opfer der Wuth der Normaͤnner zu werden, 
Hirfchauifches Heitbuch , J. B. 42. ©. 
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susichen gegwungen, und unfer Vaterland der fer 
drohenden Gefahre entriffen wurde, 


Das Verdienſt, und der Ruhm, den der 
Kaifer andurch bey unferem Vaterlande, umd bey 
dem groͤſten Theil der deutſchen Stände fich eigen 
machte, war von feiner Dauer, und erfiredte 
ſich nicht über den Rheinſtrom. Denn obfchen 
die Normänner unferin deutfchen Boden den 
Rüden zu wenden gezwungen waren, vüdten ſe 
deſto tiefer in Frankreich ein. Sie drangen 
bis Paris, ohne daß der Kaiſer, der unter 
Diefer Zeit die Löniglich « franzöfifche Krone mit 
der Faiferl. auf feinem Haupt zu vereinigen dad 
Gluͤke gehabt, felbiges zu verhindern vermochte. 
Paris, dieſe Hauptſtadt Frankreichs, wurde 
von dem Normanniſchen Feinde ſo hartnaͤdig 
belagert, daß der Kaiſer um ſelbige zu retten ds 
nen fchimpflichen Frieden erfaufen, und unter 

zeichnen mußte, 


Hartet Durch dieſen ungluͤcklichen Zufall verlor der 

—— Kaiſer die Zuneigung aller ſeiner Reiche und 

Staaten. Italien Hatte ſchon einige Zeit ein 

Mifvergnügen über die Regierung diefes Kaiferd 

bezeugt. Frankreich fieng an zu bereuen, daß 

es feinen. Zepter in die Hände eines fo feigen 
Regenten geleget habe. Der deutfche Vaſall war 

noch der allergetreueſte. Es iſt demnach micht zu 
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bewundern, daß der Kaiſer zu Ende des Jahrs 886. 
ſich in das ung benachbarte Elſaß begeben, und 
feinen deutfchen Staaten ſich genähert habe, Doch 
auch dieſe Stüße fing an zu wanfen a), ja war 
die erfie, die ganz zu Boden fiel, und alle Hoffe 
nung für Karlen darnieder ſchlug. 


Die Empdrimgdgeifier hatten in Deutfchland Cr wir 
ihren Mittelpunkt gefucht, und: gefunden Zu lrnen 
Tribur nahmen fle endlich einen allgemeinen Yug, Roten. 
bruch, wo die Verſtoſſung des Karls von dem 
kaiſerlichen⸗ und Eöniglichen Throne öffentlich Fund 
gemacht, und Arnulf, natürlicher Sohn des 
Prinzen Rarlmanns , ald Kaifer ausgerufen wor⸗ 
den. Karl auf einmal aus einem glänzenden 
Monarchen in einen Mann vom lebten Range 
umgeſchaffen, und von allen Seiten verlaffen, 
mußte ſich alles gefallen laſſen: : er: überfchicte 
dem neuen Kaifer Arnulf durch feinen natürke 
hen Sohn Bernard die Faiferlichen- und koͤnig⸗ 
lihen Ehrenzeichen b); er mußte fogar den Trank 
PETE SEEN ORTE 

a) Die Prinzeßin Zi1de gard, Tochter des verfiors 
benen Könige Ludwigs von Deutfchland, ſoll 
den Nachrichten des Reichenauiſchen Moͤnchs 
Hermanns zufolge, die Allemannen und Baier 
wider den Kaifer aufgebracht haben, Ben dem 
Hrn. Piftorius, L Thl. 85. 

b) Regino nennt. felbige Xenia; Hermann 
von Reichenau aber nennt fie Munera, oder Ge⸗ 
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und die Speifen von der Gnade des Ersbifchors 
von Mainz a) fo lange empfangen , bis er end⸗ 
ih von dem Kaiſer die wenigen Einkünfte dei 
in der Fürftenbergifchen Baar liegenden Dorft 
Neidingen b) zu feinem nöthigen Unterhalt e 
langte. In diefem Dorfe machte mehr der Gram, 
als der Tod dem Leben des unglüdlichen Karls 
ein Ende, und der entfeelte Leichnam befam is 
der ehmals fo berühmten , ist dem Hochftifte Con⸗ 
ſtanz einverleibten fürfllichen Benediktinerabtey in 
der Inſel Reichenau, feine Ruheſtaͤtte. E 





ſchenke. Es iſt aber nicht zu begreifen, wie ee 


in den Abgrund der Armuth geftürzte Ra rl dem 

neuen Kaiſer babe Gefchente machen können 

wenn felbige nicht die Reichsinfignien ſelbſt 9 
weſen find, 

a) Lutbert war. damals Mainzifcher Kicchennots 
ſteher, welcher, nach des Verzelliſchen Birhof 
Euitwards Falle, die Stelle eines Erzeanzlırd 

erhielt, und ſich bey allen drohenden Umftänden, 
des Kaifers mit vielem Eifer und Nachdrud ats 

nahm; doch nicht vermögend war, der Lage Dit 
Sachen eine günftigere Wendung zu geben. 

b) Einige Gefchichtfchreiber jegen irrig Indingen 
- für Nidingen. Daher Eommt cin noch geöffteer 
Irrthum derer, von denen die in dem Breiſgau 
liegende kleine Stadt sEndingen für den Ort Ab 


gegeben wird, an welchem der ungluͤckliche Kalle | 
Karl feinem harten Schicfale unterliegen mußt“ 
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hinterließ feine Gemahlin Richardis, und feine 
Schwerter Bertha, Beyde durch das traurige 
Benfpiel Karls von der Unbeftändigkeit der Welt 
überseuget,, wandten derfelben den Rüden, und 
ergaben fich dem Dienfte des Allerhoͤchſten in dem 
fürflichen Stifte Sedingen, wo fie in fliller 
Ruhe und Einfamkeit ihr fehr tugendhaftes Leben 
befchloffen haben a). 


Mit diefem Karl wurde der ganze Föniglich, 
Karolingifche Stamm zu Grabe getragen. Ein 
Stamm, von dem unfer Vaterland. gröftentheilg 
in filler Ruhe, und N Frieden be 
— worden. 


Die Regierungsart mag in unſerem Vater⸗ 
lande immer die geweſen ſeyn, welche von dem 
Koͤnig Pipin ehmals iſt eingefuͤhrt worden; denn 
in den alten Urkunden des VIII. und IX. Jahr⸗ 
bunderts fommen noch drey Camerz Nunci, 
nämlich Richard, Rudolf, und Burkard, 


a) wihardis war alfo Abtigin — Stifter 
Seckingen und Andlau zugleich; denn daß ſie 
Die adeliche Verſammlung zu Andlau im Elfafl 
geftiftet habe, und Vorſteherin derfelben geweſen 
fey, laßt fich nicht in Zweifel ziehen ; wie denn 
des 8. Karls Schwefter auch Abtifin in Zürich 
‚und Sedingen gewefen feyn folk, | 


* 
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vor, die ſowol in buͤrgerlichen⸗ als Staatsangele⸗ 
genheiten mit kaiſerlicher Vollmacht zu Werle ge 
gangen find. Wir finden auch im eben dieſen ab 
ten fchriftlichen Denkmalen viele Grafen , die dis 
fen Cameræ Nunciis, oder Faiferlichen Statt 
haltern untergeordnet waren , und gar viele It 
kunden unter ihrem Namen gefertiget haben. Von 
den Grafen des Breifgaues unter K. Karl 
dem Groſſen Haben wir fehon oben Nachticht 
gegeben, 


Unter der Regierung —— des From⸗ 
men war Erchinger a) Graf im Breiſgan, 
und kommt in der Urkunde Bozberts vom Jahr 
817. vor, In der dem Stifte St. Gallen wie 
der ein Theil von Zarten übergeben wir. 
Ehen diefer Graf unterfchreibt auch den Oi 


denbrief, in welchem, nebft vielen andern Gb 
teen, auch die zu Heimbach b) und Bud 





a) Oder Arhanger. Wir vermuthen, daß dit 
Graf von jenem Gefchlechte geweſen, welches ſch 
bis zur Herzoglichen Würde in Allemannien 6% 
fchrwungen, aber im Fahre 917. das Unglüd hatteı 
zu Adingen fein Haupt unter dem Schwerdte de 
Scharfrichters auf Öffentlicher Schandbühne M 
verliehren ; wie wir beffer unten hören werden. 


“ b) Die ältefte urkund von Heimbach ſagt, dab die | 


| 


ſes Dorf ehmals dem Gotteshaufe Schuttern W | 


| 
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Beim a) zu Gunſte des St. Gallifchen Stifte 
von allen Abgaben, und andern Dienfibarkeiten 
freygefprochen werden, 
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gen geweſen. Im Jahre 1527. den igten Win 
termonat wurde es an Jakob Stuͤrzel von 
Buchheim um 1332 fl. 40 fr, verkauft. Von den 
Eden Sturzeln kam es an die Edeln von 
Sandenberg, und endlich im Jahre 1604. an - 
das Gotteshaus Thennenbach, um, 7200 fl, Doch 
wurde diefe Abtey wegen harten Zeiten genöthi« 
get, dieſes Dorf wieder an das adeliche Gefchlecht 
von Landenberg um 24,550 fl. im Yahre 
1622. zu verkaufen. Bon diefem kam es gar bald 
an Johann Wilhelm Eden von Boll, und 
endlich mit Eingange des gegenmwartigen Jahrhun⸗ 
derts, an bie Freyherren von Duminique. 


a) Buchheim , ein Dorf, welches mit Hochdorf, 
BSolzhauſen, Bezenhaufen , Zuaftätt , auch 
Ober » und Nieder⸗Reuͤthe, die fogenannte Mark 
im Breifgau ausmachen. Diefe Dörfer hatten 
vor alten Zeiten ihre befondern Herren. Im Jahre 
1491.” vereinigte fie David von Lande zu 
Wiſſeneck, da er felbige im J. 1491, den zıflen 
Brachmonat an den Föniglichen s und- öfterreicht- 
ſchen Kanzler, Konrad Sturzel, um 9000 fl. 
Rheiniſch verkaufte, Von diefer Zeit nahm Kon, 
tad von Stürzel und deffen Erben\den Bey. 
namen der Edeln von Buchheim an, und Kaifer 
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im onen Am eben dieſe Zeit war in der igigen K. K. 
rnoie· Herrſchaft Rheinfelden, die in. dem IX. Jahr⸗ 
hundert Arrogowe, und Arrogaͤu genennt wurde 
a), als Oberrichter und Graf angeſtellt Gerold, 
der zu Stein und Rheinberg zwo Urkunden für 
das fo oft gemeldete fürftliche Klofter St. Gallen 
beftätiget, und unterfchrieben hat b). 





Maximilian I, bey dem Konrad Stürzel 
fehr in Gnaden ftund ‚, befräftigte diefen Kauf 
mit allerhöchfter Beftätigung , wovon. die Urfuns 
den in dem Archive der K. K. Regierung und Kam⸗ 
mer zu Sreiburg bewahret werben. 


a) Man muß fih demnach, mie der gelehrie Ba 
felifche Acchivar Hr. Dan. Bruck ner erinnert, 
hüten, daß man diefes Gau nicht mit dem Er⸗ 
au oder Aargaͤu in der Schweiz verwechsle. 
Das Arragau, von welchem die hier angezeigten 
St. Ballifchen Urkunden reden, ift mit Ende des 
IXten Jahrhunderts Arrogaͤu, und Ergizgaͤu 
Bon dem durch ſelbige Gegend flieſſenden, und bey 
Augſt fih in den Rhein ergieffenden Kleinen Flug 
Ergez genennt worden. Schon in der Mitte Des 
Xlten Jahrhunderts wurde diefe Gegend bald 
Auguftgau , von den Ruinen der Stadt Augſt, 
oder von dem Fleden Siſſach das Sißgaͤu ges 
nennt, 


b) Herrgott’8 Benealogie, IL. Theil, und 
Daniel Brudner in den Merkwürdigkeiten 
der Landſchaft Bafel, IX. Band, S. 967, und 
XVII. Band, ©. 1964, 
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Nach dem Grafen Gerold folgte in dieſer 
Provinz Alberik a), von welchem verſchiedene 
Urkunden in dem Archiv des Freyſtaats Baſel 
aufbehalten werden. Dieſer Graf Alberik iſt, 
wie wir vermuthen, eben der, welcher bey P. Herr⸗ 
gott in jener Urkunde, in welcher Ludwig der 
Deutſche den Edlen des Ergizgaues, oder heu⸗ 
tigen Oeſterreichiſchen Herrſchaft Rheinfelden 
und des Frikthals das Vorrecht, Phaath b) 
genannt, erlaubet hat. 


Die Vorarlbergiſchen Herrſchaften wurden und in den 
famt ganz Rhaͤzien, deifen anfehnlicher Theil ſie 
waren, auch von Grafen verwaltet; unter diefe derrptap 
gehört Hundfried, zu deffen Zeiten dem Got- ' 
teshaufe Pfeffers die von Karl dem Groſſen 
ertheilten Freyheiten von Ludwig dem Stroms 
men beflätiget, und noch ein befonderer Schub 
im Jahre 819, verfprochen worden C). 





2) König Ludwig nennt dieſen Graffn feinen 
Enkel. 

b) Die Allemannen mußten ihren Kaiſern und Koͤ— 
nigen groſſe Steuern und Auftagen bezahlen. Die 
Edeln des Landes füchten demnach fich von diefer 
Verbindlichkeit loszukaufen, und der Stand die: 
fer Befreyung wurde Phaath genennt. Sieh 
Herrn Peter Ochs Geſchichte der Stadt und 
Sandfchaft Bafelı J. B. 146 ©. 

ce) Herrgott’3 Benealogie, IL Thl. ©, 20. 
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Sorttepung Unter König Ludwig dem Deutſchen finde 


der Bra 


im Brei Mir eine fchier unumterbrochene Reihe der zu dh 
waltung des Breiſgaues verordneten Graf 


gau. 


Unter ſolchen iſt der erſte Graf Gerold a) unter 
welchem der edle Roming alle feine Güter in 


Pubenweiler und Haldingen b) dem Gotik 


baufe St. Gallen vergabet hat, 


Dem Grafen Gerold folgte Graf Alberic, | 


der unferm Breifgan sehen volle Fahre vorſtundz 


von diefem find nachfolgende fhriftliche Denkmal 
Uebrig: 1. Ein Schanfungsbrief vom Jahr 
852. in welchem Tuoto abermal feine Beſihur 
gen in Zarten dem Stifte St, Gallen ver 
bet hat c). | 
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a) Wir haben oben an dem Arrogaͤu, oderindd 


heutigen 8. K. Hertfchaft Rheinfelden, einen GW. 


fen Gerold unter. 8, Ludwig dem Strom 

men gefunden. Ob er eben dieſer fey, von dem 

bier die Rede if, kann nicht beſtimmet werdet; 
b) Orte in der obern Markgraffchaft Baden. 


e) Wir haben fchon oben gemeldet, dag unter Dein | 


Worte Zarten nicht nur der Flecken ARirchzarteni 
ſondern das ganze Thal, famt den angrenzenden 
Bergen und Eleinern Thälern, zu verftehen IM: 
Wenn die Urkund ſagt, daß diefe Vergabung nächl 
an dem Berge Staufen liege, kommen wir in eb 
ne Verlegenheit. Da wir nicht glauben £önnen, 


Die 
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Die zwote Urkunde iſt von 862. In diefer er⸗ 
laubt Graf Albrecht, daß ein Theil der Breiſgaui⸗ 
ſchen Dörfer Ebringen, und Ambringen dem 
St. Galliſchen Stifte von Thetharden, und 
deſſen Bruder Bubo uͤberlaſſen worden. 


In dem folgenden Fahre Hat eben dieſer Graf 
zu einer ähnlichen Stiftung in Munzingen a) 
eingewilliget. 


— 








daß jener Berg bey der Stadt Staufen, der dreg 
Heilen vorn Zarten entlegen ift, darunter könne 
derftanden werden, muthmaffen wit, dag unter fo 
vielen Bergen; und Hügeln; von denen das Kirche 
jarterthal begrenzet iſt, in aͤlteſten Zeiten einer 
den Namen Staufenberg müffe getragen Haben. 
a) Die alte Urkunde fagt Muntinghove- Diefed 
WMunzingen ift eines der älteften Orten im Breiß 
Gau. Der Elſaßiſche Herzog Albrecht, der ein 
Sohn des Ettiko J. Stammpaterd des aller 
durchl. Habfpurgifch + Geſterreichiſchen Erz⸗ 
hauſes, war, ſtiftete um das Jahr 720. unter dem 
Mexovingiſchen König Kilperich das adeliche 
Stift zu St. Stephan in Straßburg. Im die 
fem Stiftungsbrief iſt Munzingen ausdruͤcklich zu 
leſen, und 8; Lothar, der diefe Stiftung 845: 
den 15. May beftätigte, wiederholt unter andern 
Stiftungsgütetn dieſes Munzingen; ob aber dad 
ganze Ort Münsingen , oder nur ein Theil defs 
felben an dad Straßburgifche Damenſtift ſey uͤber⸗ 
5 
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m Jahre 865. den ıflen Merz uͤbergiebt Hu⸗ 
gibrecht alle ſeine Beſitzungen im Breiſgau, mit 





geben worden, ſteht noch im Zweifel. Denn 1. 
ift gewiß, dag im Breifgau ein adeliches Gefchlecht 
derer von Munzingen gewejen jn. In einer 
Urkunde vom 18. Chriftimonat 1269. fommt eins 
rich Edelfneht von Munzingen vor, und in 
einer Lirkunde vom Jahre 1315. welche in der 
Probſtey zu Allerheiligen in Sreiburg liegt, be; 
ben ſich Zanns Röppli von Munzingen, und 
Hr. Heinrich von Munzingen ald Zeugen unter; 
fehrieben. 2. Hatten die Edeln von Staufen auch 
einen Theil, nebſt dem Frohnhofe von Munszins 
gen, in Befiß, welchen Bottfried von Stau: 
fen, erft im Jahre 1316, nebft dem Schultheif 
fenamt an das acdachte adeliche Stift in Straf: 
burg verkauft hatte, Daß cben diefer Kauf in den 
folgenden Zeiten der Abtiffinn in Straßburg viele 
Sdtreithaͤndel verurfachet habe, erhellt aus ziveen Urs 
theilsbriefen. Der erfteift 1452, in der Stadt Neu⸗ 
enburg gefertiget. In diefem behauptet Ludwig 
von Blumenegg das Eigenthum des Dorfs Mun⸗ 
zingen , und eine freye Macht über dad Schult⸗ 
heiffenamt dafelbft, Doch ſcheint es, das Straß 
burgiſche Stift habe diefem Yreuenburgifcben 
Urtheil nicht beygepfliichtet,, fondern fchon in dem 
folgenden Fahre 1453. vor dem Gerichte der Stadt 
Breiſach ein andered Urtheil ausgewirfet, Durch 
welches das VBogtrecht, und der Dinghofdem Straß⸗ 
brugifchen St. Stphans Siift, das Dorf 


. 
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Einwilligung des Grafen Wlberich, an das ſchon 
fo oft angeführte St. Gallifche Stift. Da in 
diefer Urkunde die Bergabungen nicht beflimmt 
find, bat felbe unferer Elaͤuterung nicht nöthig. 


aber den Edlen von Polſenheim ift zuerkannt wor⸗ 
den. Unterdeifen it das Gefihlecht der Edlen von 
Wunzingen ganz verfchwunden, Zanns Konrad 
Edler von Pforr aber empfing von St. Ste: 
phan in Straßburg das Dberfchultheiffenamt 
in Munzingen zu Lehen, und da dieſer bald dat, 
auf mit Tode abgieng, brachte Andreas von Röns 
riz diefe Gefälle kaͤufich an fih, wurden alfo der 
Herrichaft von Kirchhofen cinverleibt. Endlich 
famen fie ſamt der gedachten Herrfchaft an das 
alferdurchlauchtigite Erzhaus, welches im Jahre 
1734. den 19 Brachmonat das Dorf Munzingen 
famt allem darzu gehörenden dem Eaiferlichen ge 
Heimen Rath und Freyheren Heinrich von As 
genegg, und allen deffen Nachkommen maͤnn⸗ 
lichen Stammens um 50,000 fl. rheinifch kaͤuflich 
überlaffen hat, Das it wegen feinen bey dem 
allerhöchften Hofe, und dem Baterlande erworbe⸗ 
nen Verdienften in Grafenftand erhobene Ragen 
eggiſche Haus ıft wirklich in Beſitz dieſes Dorfs, 
und hat im Yahre 1744. die Ehre gehabt, dem Kö; 
nig von Frankreich Ludwig XV. welcher der Bes 
logerung Freiburg in höchfter Perfon zugegen 
war, einige Zeit in dem Schloffe zu Munzingen 
die Wohnung zu geben, 


2 
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Die lezte von diefem im Breiſgau angefh 
ten Grafen gefertigte Urkunde, die wir gefunden 
haben, ift von dem Jahre 866. und, wie die det, 
gehenden, eines günftigen Inhalts für St. Gall 
fie ift in Nteuershaufen a) gefertiget, und Plenung 





a) Die Urkunde fagt Niwirishuſon; ift ein Dorf 


3. Stunde von Sreiburg entlegen, Gleichwie dit | 


Urkunde, von der hier die Rede iſt, einen Tpeil 
diefes Dorfs zu einem St. Ballifchen Eigenthum 


macht, eben fo erhellt aus einer andern vom Jah | 


961, die in dem Archiv der A. R. Vorderöftts 


reichifchen hohen Landesftelle in Sreiburg bevab 


ret wird, daß das Klofter Schwarzach in Mt 
Ortenau auch einen Theil von diefem gehabt habt; 
denn Kaiſer Otto I. beftätiget im diefer cine 
Tauſch, den das Gotteshaus wegen feinen Gütern 
in Criwericheshufa mit dem Bifchof Harıberg 
von Chur getroffen. In dem XIV. Jahrhunder 
. waren die Herren von Lifenberg die Befiger dit 
ſes Dorfd, und wohnten auch in ihrem zu Neu⸗ 
ershaufen erbauten Schloffe. In diefem Schlit 
gaben dieſe Herren der Stadt Freiburg 1314 den 


28. Herbſtmonat die fchriftliche Verſicherung / deß | 


fie zu sEichftetten nichts Wighaftes, d; i. fen 
Zollhaus, erbauen, noch fonft den Bürgern in 
Sreiburg einen Schaden zufügen wollten. Rad 
dem das Lifenbergifche Gefchlecht verlofchen, Fam 
Neuershauſen an die Edeln von gichtenfelti 


“md als auch diefed Haus 1601, mit Zanns Geoͤrg 


von Lichtenfels abgeſtorben, ſcheinen einige 
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aͤberlaͤßt in ſelber dem gedachten fuͤrſtlichen Stifte 
alle ſeine Beſitzungen in dieſem Dorfe. 


Der letzte der Breiſgauiſchen Grafen unter 
der Regierung des Herzogs Ludwigen war der 
koͤnigliche Prinz Karl ſelbſt, der vor feiner Er⸗ 
hebung auf den kaiſerlichen Thron, die buͤrger⸗ 
lichen und Staatsangelegenheiten in unſerm Va⸗ 
terlande beſorgte. Ein Demkmal davon wird 
in dem St. Galliſchen Archiv, und in jener 





neuershaufifchen Einkünfte an die Edeln von 
Flachslanden zu Dürmenad), und Vollmaren 
zu Bifchen übergangen zu ſeyn; denn Diefe vers 
fauften 1619. den 21, May den groffen, und Eleis 
nen Zehenten famt allen Rechten und Gerechtigs 
feiten an Zanns Jacob Rink von Baldenftein, 
fürftlich Hifchöfl. Bafelifchen Geheimen Rath und 
Dbervogten zu Birfed um ı 1,000 Pfund Staͤbler. 
Unterdeffen fam Hr. Joachim von Dflummern 
in den Beſitz des adelichen Schloſſes, dag mit eis 
nem Waffergraben damals umgeben war, und den 
Name Stazenthurn trug , welches alles noch der 
obengedachte Johann Jacob Rink von Baldens 
ftein um 800 fl. fauflich an fi) brachte. Im 
Fahre 1626. hatten Hanns Wilhelm von Ras 
genegg, und fodenn Sranz Ludwig von Ra—⸗ 
genegg Yreuershaufen fich zugeeignet. Ob die 


ſes Durch einen Kauf, oder durch ein ehliches Band 


geſchehen, iſt und nicht bekannt, 
.63 
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Urkunde erhalten, in welcher die zween Brüder 
Remming und Engelramm alle ihre Güter in 
Biellisweiler dem St. Gallifchen Stifte im 

Fahre 871. den ten Herbfimonat vergabet haben, 


In dem Alpengaͤu a) waren zu Zeiten 8b 
nigs Ludwigs des Deutfchen folgende Grafen: 


— 





Bey dem Eingang dieſes Jahrhunderts heirathete 
Freyhr. v. Tiebold eine Freyinn v. RKagen 
egg, und erlangte andurch Das Dorf Neuershau 
fen. Da aber diefer mit Tode abgegangen, vermähltt 
ſich deffen einzige Tochter mit Grafen Joſeph 
von Durant, dem fie dieſes Dorf mitbradtt, 
Vor wenigen Jahren aber verkaufte diefes Grit 
liche Haus feine Herrſchaft an die Frau Gräft 
von Schauenburg, die itt die Baefigerit 
diefed Dorfes ift. 


€) Der gelchöte Abt Befel von Gottwich hat md 
in dem Dortrabe zu feinem Zeitbuche von dt 
fehiedenen Alpengäuen Nachricht gegeben; allin 
feines derfelben Kann mit dem, von welchem hier 
die Rede iſt, verwechfelt werden. Unſer gegen⸗ 
waͤrtiges Alpengaͤu ift jener Randesftrich, der auf 
dem höchften Berge des Schwarzwaldes, dem 
Seldberge, bey dem Urfprunge des Kleinen Fluffed 
der Abe, anfängt, und fich gegen Dften bis an 
den Einfuß der Wuttach in den Rheinftrom et 
firedet. Gegen Süden wird dieſes Gaͤu von dem 
Rheinſtrome, gegen Norden aber von dem Flik 
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1. Gozbert, der hernach Moͤnch und Abt in 
dem Benediktinerkloſter zu Rheinau wurde. Un⸗ 
ter dieſem Grafen vertauſchet das Kloſter Rheinau 
feine Güter zu Dezelen a) im Alpengaͤu mit 
den Gütern, die der edle Rinoz zu — 
gen, in dem — b) beſaß. 


Der zweyte Graf war Albarich, mit deſſen 
Bewilligung Engelbert ſeinen Hof in Luzheim 





gen Wuttach begrenzet. Die Länge dieſes Aipen- 
gaͤues beträgt drey und eine halbe Meile. Def 
fen ganzer Umfang aber begreift in fich das Got 
teshaus St. Blafi, mit feinem Zwing und Bann, 
nebſt einem Theile der St. Blafifthen Reichs» 
auch Sürftenbergifchen Zerrſchaften, welche vor 
ältern Zeiten die vereinigte Candgrafſchaft Lu: 
pfen genennt worden , die Stadt Waldshut, 
einen greoffen Theil der Herrfchaft Hauenftein, 
und Das Dorf Burtweil. Bon den zivey leztern 
Orten werden wir bald nähere mits 
zutheilen Gelegenheit Haben. 

a) Ein kleines Dorf, welches zu der St. Blafifchen 
Reichsherrſchaft Butenburg. gehört, 

b) Dieſer Ort wird heute Lnterlaucheringen ge 
nennt, damit e8 von jenem, nur eine Biertelftunde 
davon entlegenen Dorfe gleichen Namens unter: 
fhieden werde. Er liegt dieffeits der Wuttach; ger 
hört alfo noch zu dem Alpengaͤu. 


© 4 


Grafen 
bed Alpen 
äuet, 


 CRaußhelm) a) dem fürftlichen Stifte St. Gel⸗ 
len im 3.854. den 2. Brachmonat vergabet hat, 


Der Nachfolger des Grafen Albarich war 
ZSudolrich, oder Ulrich, unter deffen Verwal 


tung Chadolt, ein edler Alpengäuer, fein gan 


zes Erbgut durch einen zu dieſem Gefchäfte bevol⸗ 
mächtigten Prieſter, Namens Reginbelm, dem 
St. Balliihen Stifte im Fahre 368. übergeben 
hat b ) \ | 


Eben diefer Graf Hat alle feine Güter in Gurb | 


weil an das Gotteshaus Rheinau mit dem dr 
dingniß übergeben, daß er die Einkünften, die das 


Klofter zu Tortona in Italien damals zu bezehen 


Hatte, im feinen noch übrigen Lebenstagen zu De 
ziehen haben fol. Diefer Vertrag if in Gurt 
weil c) ſelbſt gefchloffen, und gefertiget worden. 





a) Ein Dorf, welches fchier an der oberften Spi— 


te des Alpengäues , und eine Viertelſtunde von 


der Wuttach liegt, auch ein Theil der St. 
Blafifchen Reichöherrfchaft Blu mene gg iſt 

b) Dieſe ſamt den vorgehenden, auch groͤſtentheils 
nachfolgenden Urkunden, find aus P. Serrgotts 
habsburgifcher Benealogie entiehnet. - 

e) Burtweil war in dem XI. Jahrhundert de 
angefehenfte Det im ganzen Alpengaͤu. Diet 
war der Mohnfig des Grafen, oder der Grafen— 





faal, wie ihn Freher nennt, und auf der al | 


| 
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Um eben dieſe Zeit, und unter eben dieſen Gra⸗ 
fen übergab ein Prieſter, mit Namen Schwab, 
feine Befisungen in dem Alpengäuifchen Dorfe 
Waldkirch eben dieſer Abtey Rheinau. Die 


dieſem Dorf ftehenden Schluͤechtbruͤcke war fchon das 
mals ein Reichslandgerichtsichranfe. Die Urkunden 
des XII. Jahrhunderts deuten und auf ein adeli- 
ches Befchlecht von Burtweil, Adalbero 
und Eberhard kommen im Fahre 1150. den zo, 
Augſtm. und Johann im Jahre 1283., wie auch 
1294. aus biefem Gefchlechte als Zeugen in den 
fchriftlichen Denfmalen vor. In dem XV. Yahız 
hundert , ald Heinrich von Rumlang fein Oe⸗ 
fierreichifches Lehen der Stadt Baden im Argaͤu 
1430, verkauft hatte, vergütete er dieſe Weräuffes 
rung dem Erzherzoge Sriderich mit Heberlaß 
fung einiger rumlangifchen eigenen Gefällen, und 
Sinfe in Burtweil, die von diefer Zeit ein Ges 
fierreichifches Lehen wurden, Daher kommt es, 
Daß die Beſitzer von Burtweil die Burg dafelbft 
von dem Allerdurchlauchtigften sErshaufe , den 
Thurn aber von den Landgrafen in Stüblingen 
zu Lehen empfangen mußten. Beyſpiele folcher Bes 
Ichnung haben wir von verfchiedenen Jahren. So 
empfieng dieſes Lehen von 8. DarimilianL . 
Milhelm von Brieffen wegen feiner Gemahlin 
Apollonia von sErzingen 1499. Bald data 
auf verkaufte dieſer Wilhelm fein Lehen mit 
Erlaubnig des Allerdurchlauchtigften Erzhauſes, 
und mit dem Einlöfungsrechte, an Abt Johann 
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Vebergabe geſchah zu Toingen a) bey einer öffent 
lichen Berfammlung der Alpengaͤuer b). 


Rellaions Die Kirchen:und Religionsgefchichte hat unter 
öde Karolingifchen Kaifern in unferm Vaterlande 
feine gar befondere Begebenheiten aufzuweiſen. 
Das gröfte Auffehen unter allen unfern Kirchen 
prälaten machte der Conſtanziſche Biſchof Sa⸗ 





von St. Blafi 1520. den 20, Jenner. Nach cilf 
Fahren brachte Johann Jacob von Zeideng 
diefes Lehen, nachdem er felbes von dem St. Bla 
fifchen Gotteshaufe gelöfet hatte, wieder an ſich, 
und feine Erben, ja! er war fo glücklich audh dm 
Thurn zu Burtweil von Graf Sriderich von Lu 
pfen, Landgrafen von Stühlingen, ald ei 
Lehen 1621. zu empfangen. Die Edeln von Zei 
de gg blieben auch im Befige dieſer beyden Lehen, 
bis-fie felbes dem Gotteshaufe St. Blaſi auf dem 
Schwarzwalde, als ein Eigenthum, im abgewide 
nen Jahrhunderte kaͤuflich überlaffen haben. 

a) Thüengen , ein Städtgen , das in der Randgraf 
ſchaft Stühlingen gelegen, vor Zeiten dem Got 
teshaufe St. Blafi , hernach dem Hochftifte Con⸗ 
ftanz , ist aber dem fürftlichen Haufe Schwar: 
zenberg gehört. 

b) Diefer Umſtand widerfpricht jenem nicht, mad 
wir faum zuvor von dem Grafenfaal in Butt 
weil gemeldet Haben; denn in jenen alten Zeiten 
hatte fich das Volk oft verfammelt, ohne ein Land 

- gericht zu halten, 


* 





lomon I. der ald ein Mann von vielen und groß Der wu 
fen Naturgaben, auch erhabener Tugend, zu allen “Gef Sele 
zeiten unter die vuhmvolle Männer gezählt zu 
werden verdient. Die Lebensgefchichte dieſes Prä- 

laten if nicht nur mit den Begebenheiten feines 
Kichenfprengels ganz durchwoben, fondern auch 

mit wichtigen Staatsbegebenheiten bezeichnet. Er 

war ein Hirt, der feine Heerde niemal aus den 

Augen gelaffen, auch wenn er von ihr fehr weit 
entfernt war. Wir erblifen ihn bald an dem Hofe 

des deutfchen Könige Ludwigs, der ihm, als 

einem Ausleger der Geheimnife des Himmels, auch 

die Geheimniffe feines Hofs anvertraute. Bald 
befindet er fich an dem pabftlichen Hofe in Rom. 

Hier muß er auf Verlangen aller in Mainz vers 
fammleten Kirchenväter die Bereinigung der zween 
Kirchenfprengel Bremen, und Hamburg a), 
welcher von dem Kölnifchen Bifchofe heftig wis 
derfprochen wurde, bey dem. oberften Kirchenhaupt _ 
auswirken. 


In einem ſehr wichtigen Geſchaͤfte, da es um 
die Ausſoͤhnung des Koͤnigs Lothars mit dem 





a) Der ganze hamburgiſche Kirchenſprengel war 
durch die feindlichen Anfälle der Crorimänner fo 
verwüftet, daß der Bifchof Anſcharius bey 
ſelbem kaum mehr beftchen konnte, Diefer Um— 
ſtand bewog den König Ludwig die Vereins 


franzöfifchen Könia Karln, und mit dem Paplı 
zu thun war, ift unfer Salomon einer von jenen 
Kirchenvorſtehern gewefen, die der deutfche Lud⸗ 
wig an den Lothar fchidte, um den erſlen 
Grund zu einem allererwünfchlichften Vergleich in 
legen a). Durch.diefe ruhmvoll unternommenen, 
und gluͤcklich ausgeführten Gefchäfte erwarb fih 
Salomon eine allgemeine Liebe , Verehrung und 
Anfehen. Ein Beweis deffen mag ſeyn, daß von 
dem Meiffenburgifchen Mönch Ottfried einede 
mals nenverfertigte Ueberſetzung der Evangellen, 
nebft dem König Ludwig, auch dem Mainziſchen 
Erzbifchofe Luitbert, und unferm Bifchofe Sr 
lomon zugeeignet worden. b) 








gung dieſes Biſtums mit dem Bremiſchen auf | 


. bem Reichstag zu Worms in Vortrag zu bringen, 
a) Nachdem Lothar feine Gemahlin die Theub 
berg von fich verfloffen, an ihre Stelle abe 


bie Waldrada aufgenommen Hatte, wiberfätt | 


fich der päbftliche Stuhl, ‚der diefes nicht. mit 
gleichgiltigen Augen anfchen Konnte, mit allen 
Kräften, und hatte den franzöfifchen König vol 
kommen auf feiner Seite, wie aus dem Briefe 
des Pabſtes Nikolaus an die franzöffchen 
Bifchäfe bey dem Sirmond 195. zu leſen. 


m 


| » Sambez in feinen Nachrichten von dem fab | 


ferlichen Bücherfaale in Wien. II. Buch. 41°. 
und Schilter deutfche Alterthuͤmer I Th. u 
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Wir koͤnnen hier nicht in Umgang nehmen, Die 8. 
daß unſer Conſtanziſches Kirchenhaupt mit den eg — 
zween veroneſiſchen Biſchoͤſen Egino und Ratold For. 
als zween gebohrnen Deutſchen in vertrauter Freund⸗ 
ſchaft geweſen; dieſer hat in der heutigen Graf: 
ſchaft Nellenburg an dem untern Bodenfee ein 
Kloſter geftifter, das von ihm den Namen Nas 
tolfsell erhalten Hat, und der erſte Grundſtein 
zu der heutigen Vorderoͤſterreichiſchen Stadt glei- 
hen Namens gewefen iſt: jener aber Hat eine 
Kirche in der Inſel Meichenau, die Heute zu 
einem Kirchfpiel erwachfen,, das den Name Uns 
terzell trägt, vom Grunde errichten laſſen. Er 
farb im Jahr 802. deſſen Grabe ift im Fahre 
1760, eröfnet, und unterfucht worden, wodurch 
der Urgrund einiger pöbelhaften Märgen fich zu 
Tage geleget hat. Nachrichten von diefem Grabe 
giebt der St. Blafifhe Fürft Gerbert in feiner 
Keifebefchreibung durch Allemannien, der ein 
Augenzeuge und die größte Triebfeder der Unter: 
fuchung diefes Grabes gewefen. 


Salomon hatte in feinem Hirtenamt den Bar . 
thego zum Nachfolger, einen Dann von groſſem 
Berdienfte, defen warme Dienfchenliebe fich bey Der 
damals Herrfchenden Hungersnoth a) befonders aus⸗ 
geichnete, 








a) Von dieſer traurigen Lage — wir oben eine 
Nachricht gegeben. * — 


— 
volle & 
der * 
Ettenheim⸗ 
münſter. 


und St. 
Trudpert. 


Bon den Abteyen unſers Vaterlandes a) Bat 
ten unter den Karolingifchen Kaifern die Gottes 
haͤuſer Ettenheimmuͤnſter und St. Trudpert 
nicht wenig zu leiden. Jenes fand an den Bi— 
ſchoͤfen von Straßburg, von denen es ehmals 
ſo beſchuͤzet worden, die groͤſte Feinde, und ſtund 
in Gefahr, von eben denen zernichtet zu werden, 
denen es fein Daſeyn zu verdanken hatte, Die Abs 
tey St. Trudpert mußte auch, wie die aus alten 
Handfehriften von P. Herrgott b) an das Licht 
geſtellte Gefchichte des Heiligen Trudperts redet, un: 
ter der Regierung des Kaiferd Ludwigs des From⸗ 
men ein harted Schieffal tragen , und wäre bereits 
ihre Stiftung zum Untergang geweſen: denn da die 
Grafen von Elfaß, aus dem Haufe des $Ettiko, 


- Stifter diefer Abtey, wie wir fchon oben gefehen 


haben, waren jetzt aber einen groſſen Antheil an 





a) Einige wollen, daß nur die Abtey St. Beorgen, 
die ist in der vorderöfterreichifchen Stadt Villin— 
gen ihren Sig aufgefchlagen hat, ihren. Anfang 
gehabt habe. Man giebt das Fahr 823. vor. Al 
lein die gelehrten Geiftlichen diefer Abtey erkennen 
ſelbſt, dag ein folches Alter nicht wohl £önne bes 
Hauptet werden, fondern daß der Anfang ihres 

‚ Klofters auf das Ende des eilften Jahrhunderts , 
nämlich auf das Jahr 1083. zuruͤck zu ſetzen ſey. 


v Diplom, Benenlogie I. Theil 285, - 


der Empörung des Bringen Lothards a) wider 
feinen Herrn Vater den Kaifer Ludwig hatten, 
ſah das Faiferlihe Heer dieſes Klofter fanıt allen 
deſſen Befikungen als ein Land des Feindes an, 
und that allen möglichen Schaden. 


In der Mitte des IX. Jahrhunderts b) finden Die alte⸗ 
wir die erſte gegründete Nachricht von dem Klo, Mr Wet 


fer, oder von der Zelle an dem Fleinen Fluſſe St Srat. 
Alb. Diefe Zelle, fagt eine alte Handfehrift C), M 


a) Lothar Hatte die Ermengard, Tochter 

des Hugo des III. Grafen im Elſaß, zur Ges 
mahlin, diefem lag demnach daran, feine Tochter 
auf dem Eaiferlichen Thron zu fehen. 


b) P. Buzelin will ſchon um das Yahre 901. 
von einem Klofter St. Blafi auf dem Schwarz 
walde wiffen,, welches von dem nahe gelegenen 
Klofter St, Trutperd die Benediktinerverfaffung 
ſoll erhalten haben, und in groffem Ruhm fehon 

damals geftanden feyn. Allein biefer Satz kann 
niemals bewieſen werden. 


c) Dieſe alte Handfchrift it vom XI. Jahrhunderte, 

Sie fagt mit dürren Worten, daß die Vereinigung 
der Zelle an der Alb mit dem Gotteshaufe Abele 
Hau unter der Regierung des deutfchen Könige 
Ludwig, und in dem erften Fahre des Pabſtes 
Nikolaus, welches mit dem 26. Jahre Lud 
wigs, und mit dem Jahre 859. uͤbereinſtimmt, 
geihehen ſey. 


des Kloſters Rheinau in der Schweiz, fed don 
einem edeln Herrn Sigemar a) mit Gutheifen 
des Edeln Wolfens b) dem Kiofter Aheinan; 
deffen Schirmvogt er war, zur Beforderung de 
Ehre der Allerfeligften Zunafe” » Wieria ubergebu 
- worden. Diefe Vereinigung beyder Klöfter gab 
den Anlaß, daß ein Theil der Gebeine des Heiligen 
Blaſius, die der Heilige Fintan dor einigen 
Kahren von Kom nad Rheinau gebracht hatte, 
in die Zelle an der Alb übertragen, und der. ber 
lige Blaſius nicht nur als ein beſonderer Schup 
Heiliger von den geiftlichen Brüdern an der Albe 





a) Daß diefer Edle nach dem Beyſpiele vieler an 
derer Edeln feiner Zeit; famt feinem Sohn Lub 
Kern ein Mönch in dem Klofter Rheinau gen 


den, bat feine — und wird durch ein 
: altes vheinauifches Todtenbuch bewiefen: De 
abe Sigemar aus dein Haufe der Buelfen 
geweſen ſey, iſt nicht gewiß, doch eine Vermn⸗ 
thung des gelehrten Boldafts 1. B. 1. Th 
135. die viele Wahrſcheinlichkeit Hat, Denn dad 
fuͤrſtliche Haus Sigmaringen , welches ohne Zwei⸗ 
fel von den Buelfen abftammt, nennt feinen er 
ften Stammvater Sigemar. Sieh Fuͤrſt Bew 
bert Befchichte des Schwarzwaides 1. Ch. 14+ 
b) Von diefem handelt weitfchiehtig der St; Bw 


ſiſche Fuͤrſt Gerbert in feiner Befchichte dr 


Schwarzwaldes. I Theil 140. u, w. 


erwaͤhll | 
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emahlt, ſondern auch ihr Kloſter die Zelle des 
heiligen Blaſius genannt wurde, 


Die Fahrbücher der übrigen Kirchenfprengel, 
die igt ihre geiffliche Gerichtsbarkeit in den Vor⸗ 
deröfterreichifchen Staaten ausüben, enthalten 
nichts zuverläßiged, oder doch nichts von beſon⸗ 
derem Gewichte; denn jene Unruhen, die Gode⸗ 
ſchalk a) durch Ausſtreuung feiner neuen Kehre 





a) Bodefchalt war ein Sohn des fächfifchen 
Grafen Berni, der ihn im feiner zarten Jugend 
dem Klofter Fulda zur Bildung übergeben hatte, 
Allein, der Mönchsftand wollte dem Bode 
ſchalk nicht anftehen; er verliefi Demnach feinen 
Tchrmeifter , den berühmten Abt Raban, 
und zugleich Das ganze Klofter. Bon Sulda bi 
gab er fich nach Srankreich, wo er fih zu Or⸗ 
bais, einer in dem Solſſoniſchen Kirchenſpren⸗ 
gel gelegenen Abtey , aufgehalten, und viele Yahre in 
Lejung der Schriften des Yu gu ftins undanderer 
Kirchenväter zugebracht. Aus diefen hatte er, wie 
die Spinne aus den fchönften Blumen, ein Gift ge 
fogen, welches ee nach feiner Rüdkreife von Rom 
an den italienifchen Grenzen zu verbreiten fuchte, 
Öffentlich Ichrend, daß, gleichwie einige Menfchen 
ohne alles Verdienſt zur ewigen Seligfeit auser⸗ 
wählt, alfo auch andere, ohne vorgefehenes Ver, 
dulden derfelben zur ewigen Verdammniß beftims 

met ſeyen. Der erfte, der fich dieſer Irrlehre wis 
derſetzte, war Noting, Bifchof zu Breſzia, der 

7 


ig der Kirche Gottes erweckte, Haben ſich nie 
mals bis in unfer Vaterland ausgedehnet, 





von andern deutfchen: Bifchöfen unterftützet wurde 


Unter diefen zeichnete fich befonders aus der Eifer 
des maynzifchen Erzbiſchofs Rabans, der jur 
Unterfuchung dieſer Sache einen Kirchenrath ver 
fammelte, und da felbe irrig befunden worden, ih 
ren Berfechter, der fie nicht abſchwoͤren wollte 
verdammt, feiner Prieſterwuͤrde entfetset, und von 
dem ganzen deutichen Boden. verbannt hat, Aus 


—— — 


Deutſchland begab ſich der ungluͤckliche Gode⸗ 
ſchalk nad Frankreich, gerieth aber gar bad 


in die Hände des rheimfifchen Erzbiſchofs Zink 
mar s, und auf deffen Befehle in die ewige Gt 
fangenfchaft, 





— — 
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Sechster Zeitraum. 

= ————— ————— 
Kom Abgange der Karolin ger bis auf die 

Saͤchſi ſchen Kaiſer. 787 — 919. _ 


Fir haben in unfern vorgehenden Blaͤttern ges 8. fenur. 
fagt, daß mit Rarldem Dicken der ganze Kar 
rolingifhe Stamm fey zu Grabe getragen wor 
den. Wir konnen diefen Satz auch mit allem 
Grunde behaupten a); denn obfchon Arnulf, 
der dem verftoffenen Karl auf dem Throne folgte, 
ein Sohn des- Könige Rarlomanns gewefen, 
war er doch nur ein unächter Prinz. Man kann 
uns auch nicht vorwerfen, daß die deutfchen 
Keichsftände dem Arnulf niemal die Krone auf 
das Haupt würden gefeßet haben; wenn fie ihn 
nicht als einen Karolingifchen Prinzen angefehen 
hätten. Das deutfche Reich war damals fchon 
ein freyes Wahlreich, bey welchen Feine Erbfolge 
mehr Blaz finden Fonnte, Ganz andere Staat 
gruͤnde hatten die Erhebung des Arnulfs auf den 
deutfchen Thron bewirfet, Der Mißgunft, der zu 
allen Zeiten die gefährlichfle Wunde eines Staats» 


a) Doch fangen wir mit denen, die den R. Ar 
nulf für einen Karolingifchen Zweig anfehen, 
keinen Federkrieg an. 


Ta 
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koͤrpers iſt, diefe Leidenfchaft, duch welche fein 
Keichsftand dem andern die deutfche Krone 96 

Hönnet, und die. Hoffnung, daß Arnulf, als ein 
ohnehin mächtiger Herr, am beſten im Stande 

ſeyn würde das. deutfche Vaterland fowol gegen 

den abgefegten K. Karl, als auch wider die de 
drohungen der Hungarifchen und Wendiſchen 

Nazion zu befhügen, war der zureichende Grund 

felbigen ald König auszurufen. Zu allem dem 

hatte Arnulf fo Hohe Eigenfchaften ‚daß die dem 

felben durch feine unaͤchte Geburt anhangende 

Makel andurch aleichfam abgewafchen , oder doch 

bey den deutfchen Reichsſtaͤnden ganz in das Ber 

Deften aus Heffen geftellet worden. Er Hatte einmal Belt 
von dem dentſchen Throne genommen, und, 0b 
die deutſchen ſchon Fehr groffe Veränderungen in den angrenjen⸗ 
Staaten. den Staaten vor ſich giengen a), auch da um 
a) Da wir nur berufen find einen Auszug aus de 
Gejchichte der Vorderöfterreichifchen Lande zu 
liefern, melden wir nichts von den groffen Ber 
änderungen , und Schidfalen der benachbarten 
fremden Staaten unter der Regierung des Könige 
Arnulfs, die eben fo wichtig, als verworren 
find. Nebft dem fchon unter Rarı dem Diden 
von dem Herzog Bofo diesfeitd dem Juraberge 
geftifteten Burgundiſchen Reiche, entftund in den 
erften Regierungsiahren des Ar nulfs noch ein 
neues Burgundifches Reich jenſeits des Juraber⸗ 
ges. Diefe beyden Königreiche wurden aber gar 
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dort eine Kriegsflamme ausſchlug a), hatte er 
doch das vornehmſte Augenmerk auf das Heyl, 





bald, naͤmlich ſchon im Jahre 930. vereiniget, 
und aus dieſen beyden entſtund ſodenn das Ares 
latiſche Reich. In Frankreich war von vielen 
ſchon im Jahre 893. Odo, Graf von Paris, 
als König ausgerufen, und zu Rheims gekroͤnet. 
In Italien waren Die Sachen um diefe Zeit eben 
fo unruhig, und alles voll der Bewegung. Be 
rengar, Herzog von Friaul, fette fich durch 
Macht und Lifte die Longobardifche Krone auf 
das Haupt; allein Buido, Herjog von Spo- 
leto , widerjeßte ſich dieſem neuen Könige, fchlug 
ihn aus dem Felde, und wurde an deffen Stelle 
im Fahre 891. den zıflen Hornung vom Pabfte 
Stepban V. ald Kaifer gekrönt. Nah Buis 

dos Tode übertrug der Pabſt Sormofus 
die Kaiferliche Krone auf unfern König Arnulf, 
den-aber die nachfolgenden Paͤbſte Stephan VL 
und Johann IX. nicht als einen Kaifer erfen. 
nen wollten, h 

a) Arnulf, ald deutfcher König, mußte das cr 
ſtemal die Waffen ergreifen, den fernern Unter 
nehmungen des Odo, der bereits den franzöfie 

ſchen Thron in Befis genommen hatte, fich mit 
Nachdruck zu widerfeßen. Bald darauf brachten 
ihn der neue Burgundifche König Rudolph, 
und Berengar ivegen der italienifchen Krone 
in den Harnifch, den cr nimmer ablıgte, bie 
beyde ihm für ihren Oberherrn erkannten. Den 

N 7 3 


Grenzenbe 
richtigung. 
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und die Wohlfart feines deutſchen Reiches gerich 


tet. Welche hoͤchſte Gnade die heutigen Vorder⸗ 
oͤſterreichiſchen Lande immer mit waͤrmeſter Daul⸗ 
barkeit erkennen ſollen. 


unter dieſen kann die Vorarlbergiſche Herr 
ſchaft ſamt der Landgrafſchaft Nellenburg, und 
der itzt auch Oeſterreichiſchen Grafſchaft Mont 


fort das erſte und herrlichſte Denkmal in jener 
Urkunde bey dem P. Herrgott aufweifen, ad | 
welcher erhellet, daß König Arnulf im Jahre 
890, den Kurifchen Bifhof Diotolph zu fr | 


nem bevollmächtigten Statthalter am den beyden 


Geſtaden des Bodenſees, und von Rhaͤßzien w 


nannt habe, der mit dem onftanzifchen db 
fhof Salomon a), und mit andern vom erfıt 


Adel b) an dem Ort, wo der Nheinfiron 








dritten Krieg führte er mit abwechſelndem Glide 


wider die Normaͤnner; erhält endlich im Jahre 


891. über fie einen der herrlichften Siege, Von 
den Ungarn unterftüget , focht er in dem folgens 
den Jahre eben fo fiegreich gegen den Herzog von 
Mähren, Zwentibold; mußte fich endlich im 
Fahre 896, mit dem Degen in der Hand den Wis 
auf den Faiferlichen Thron bahnen. 

a) Aus dem adelichen Haufe der alten Freyherren 
von Ramſchwag. 

b) B.Buzelin Zeitbuch von Rhaͤzien, ©. 12°. 
und Buler von den Ahätifchen Sachen / © 
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Ach in den Bodenſee ſtuͤrzet, eine Unterredung 
gepflogen, auch die alten Grenzen zwifchen der 
Schweiz und Rhaͤzien elüdlich zu Stande ge 
bracht bat. 


Das Zeitbuch des Regino bey Hrn. Piftor 
eins, umd die Jahrbücher von Fulda in ihrer 
Sortfegung , die unter den Braunfchweigifchen 
Schriftſtellern des Hrn. Leibniz nachzufchlagen 
find, geben ung auch einen deutlichen Verweis je 
ner ausgezeichneten höchften Gnade, da fie fagen, 
daß Arnulf durch den gludlichen Fortgang der 
Waffen des neuen Burgumdifchen Königs zwar 
ſehr anfmerkfam gemacht, doch nicht Habe koͤn⸗ 
nen verleitet werden, feine deutfchen Staaten zu 
verlaften , und feinem in augenfcheinlicher Gefahr 
fchwebenden Rotharingifchen Reiche zu Hülfe zu 
lommen. | 


Er verfammelte ein mächtiges Heer, UMd enuir 
führte es über den Rhein in das Elſaß, wo er, det = 
nachdem das Breiſgau, und die übrigen an dem When den 
Rheingeſtade angrenzenden deutfchen Brovingen 
hinlänglich gededet, und fichergeftelt waren, 


den Befehlſtab einem feiner Feldherrn übergeben, 








100, auch bey 9, Herrgott Diplom. Geneal ˖ 
IL Thl. ©, 57. 


J 
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und die Reife nach Regenſpurg angetreten Hatte, 

am der daſelbſt angefiehten Reichsverſammlung 
beyzuwohnen. Nicht weniger verdient in dem 
unferblichen Andenken aller Deutfchen bewahrt 

gu werden, daß Arnulf nach jenem herrlichen 

Siege, den er im Fahre 891. am dem Fluß 

nach bene⸗. Dile bey Loͤwen über die Normaͤnner erfochten, 
enänneen Sich fogleich in fein deutfches Reich wieder urüd 
begeben , und ohne die Normaͤnner zu verfolgen, 

die volllommenſte Wohlfart feiner deutſchen tin 
terthanen dem Untergange feiner Feinde weit vor 
gesogen habe. Diefer fiegprangende Prinz kam 
demnach noch in den letzten Tagen des Jahrs zu 
Ulman, wo er das heilige Weihnachtsfeft feyerte, 

und dafelbft die Angelegenheiten: unfers Vaterlan⸗ 

des fo lange beforgte, bis er durch die feindliche 
Bewegungen des Maͤhriſchen Herzogs Zwent⸗ 

bolds gezwungen wurde ſein Heer gegen de 
Boͤhmiſchen Grenzen anzufuͤhren. Niemal aber 

haͤtte Arnulf ſeine Sorge fuͤr das Deutſchland 
ſcheindarer zu Tage legen koͤnnen, als da ihm die 

hoͤchſte Faiferliche Krone in Rom angetragen 
wurde, Die er nicht annehmen wollte, bis in 
Deutſchland Ruhe und Sicherheit vollkommen 
wumnt er in wuͤrde hergeſtellet ſeyn. Er verließ Kom, ja 
.. ganz Ftalien, und reifete über die fleilen Schwer 
rac. zergebirge a) in das Deutfchland, wohin er | 
a) Oben angeführtes Zeitbuch des Prümifcen 

- Mönds Regine | 
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za Worms feine Fuͤrſten zu einer allgemeinen 
Berathfchlagung berufen Hatte, Diefen Gegen 
den ſchenkte er in den folgenden fünf Fahren feine 
Gegenwart, bis er von neuem, nach Italien 
auf den römifch » Faiferkichen Thron berufen wurde. 
Doch auch die allerfchonfte Krone des Erdbodeng 
auf feinem Haupte tragend , reifete er fogleich 
wieder in fein Deutfchland zurüd. 


Durch dieſe groffen Reifen, und unausgeſetzten Deren 
Verwendungen des Kaifers , wurde endlich feine * 
Thaͤtigkeit ermuͤdet, und die Sennen ſeines Geiſtes 
alſo ſchlaff gemacht a), daß er keine groſſe Ber 
richtungen mehr unternehmen konnte; ſondern nicht 
gar lange darnach zur ewigen Ruhe uͤbergegangen 
iſt 6). Wie viel das ganze deutſche Reich an 





a) Die Umſtaͤnde des kranken, ſterbenden und er⸗ 
blaßten Kaiſers waren von ſolcher Art, daß man 
ein ihm beygebrachtes Gift muthmaßte. Det Vers 
dacht des Königemordes fiel gröftentheild auf die 
Angeltvud, dienach dem Tode ihred Gemahls, 
des Buido, fich nach Spoieto geflüchtet, und 
Urfache genug hatte, fich vor dem Kaifer Arnulf. 
zu fürchten, 

b) Im Jahre 1671. wurde in dem Fürfil, Stifte 
St. Emmeran zu Regensburg das Grabmal 
diefes Kaiſers eröfnet, und in felgem nebfk der 
höchften Leiche eine Tafel von Bley mit einer Fang 
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dieſem Kaifer verloren habe, laͤßt fich nicht wohl 
defchreiben. Vor andern Reichsfürften Hatte de 
Gonftanzifche Bifchof Salomon Urſache dieſen 

- Todesfall zu beweinen; der nebft vielen andern 
großen Gnaden auch das Schloß Bodmann von 
ihm zum Gefchenfe erhalten Hat, auch wider feine 
mächtigen Feinde, den SErchanger und Berthold 
a), mit allem Nachdrucke ift beſchuͤtzet, und om 
theidiget worden. | 


Sie Graten Unter diefem Kaifer war in den Vorarlber⸗ 
vesin Aifchen Herrſchaften, und in ganz Rhaͤzien en 
bern Zei Edler mit Namen Burkard als Graf angefrll 
auf deſſen, und des reichenauifchen Abtes Hub 


tons Bitte alle Beſitzungen des fuͤrſtlichen Gob 





fchrift gefunden, die ung fagt, dag Arnulf dm 
gten Chriſtmonats die Welt verlaffen habe. 

a) Diefen zween edeln Grafen mißfiel die Frengedis 
feit des Kaiferd gegen das Conſtanziſche Dos 
ftift fo fehr, daß fie den Bifchof in dem Kofler 
St. Ballen, deffen Abt er zugleich war, belt 
gerten, aber andurch die höchfte Ungnade des Kal 
ſers fich zugesogen hatten, die ihnen auch den Hal 
würde gebrochen haben, wenn nicht Salomon 
der Vermittler gervefen wäre, Dieſe zween Gra— 
fen werden wegen ihrem unruhigen Karakter un 
traurigen Schickſale bald . wieder zur Sprache 

° . fommen, 


—— — 
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teshauſes Pfeffers in den aferhöchften Faiferlichen 
Schu aufgenommen worden a). Im Jahre 889. 


In dem ganzen Alpengaͤu war um diefe Zeit 
Graf Kadalo, mit deſſen Erlaubnife ein Edler, . 
Namens Sigmund, alle feine Güter zu Buch 
und Eifperg b) dem St. Ballifchen Abte 
Bernhard übergeben hat. Diefe Hebergabe ge 
ſchahe, und die Urkunde über. felbige wurde ge 
fertiget zu Gurtweil c). 


Wolfin d) Hatte unter der Regierung des 
K. Arnulfs das Breifgau zu verwalten. Ex 





a) Herrgotts Diplom. Benealogie, IL Thl. 
©. 52. 

b) An beyden diefen Orten, die in der Vorders 
Öfterreichifchen Graffchaft Zauenſtein liegen, fit 
det man heute nur einige Bauernhäufer ; doch 
find da noch Waldungen anzutreffen, die it noch 
St. Ballifche Lehen find, 

€) Aus diefer Urkunde wird abermal erwiefen, dag 

das Dorf Gurtweil, welches it dem fürftlichen 
Gotteshaufe St. Blafi gehört, der Wohnſitz des 
Alpengäuifchen Grafen , und eine Maalftadt, oder 
Ort gewefen fey , wo die öffentlichen Gerichte ab⸗ 

gehalten worden, 

4) Ueber diefes adeliche Gefchlecht hat der St. Bla⸗ 
ſiſche Fürft Gerbert in-feiner Geſchichte des 
Schwarzwaldes gelehrte Anmerkungen gemacht. 
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beſtaͤtigte die Urkund, in welcher Helmeger dem 
Stifte St. Gallen alle feine Beſitzungen zu Tu— 
meringen a) unter gewiſſen Bedingniſſen abge 
treten, und übergeben hat. 


In der 8. 8. Herefchaft Rheinfelden, und 
dem Frikthal verwaltete dazumal die öffentlichen 
Gefchäfte Graf Kadalo b), wie. die Urkunde 
beweifet, in welcher der Kaifer Arnulf feinem 
Vaſallen, dem Anno, alle Laiferlichen Lehen zu 
Augſt c) als ein Eigenthum übergiebt d). 





a). Ein groſſes Dorf in der obern Markgraſſchaſt 
Baden. 

_b) Ob diefer eben der Kadalo fen, den wir oben 
als Graf des Alpengäues aufgeführt haben, für 
nen wir aus Abgange der nöthigen Gründe weder 
behaupten, noch widerſprechen. 


c) Aus diefem alten Denkmale, in welchem Aut 


als ein Kleines Dörfgen gefchildert iſt, erhelet, 
daß diefe ehmals fo prächtige römifche Whanzitadt 
in dem IXten Jahrhunderte fchon bad geweſen ſeh / 
was ſie itzt iſt. 

d) Alle Urkunden , von denen bier eine Meldung 
‚gefchieht, hat P. ZHerrgott aus den Archiven 
der fürftl. Stifter Dfeffers und St. Ballen 96 
zogen, und in feiner Diplomatifchen Benealogie 
im lIten Theile, ©, 52. u. w. an das Licht 9% 
ſtellt. 
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Die durch den tödtlichen Hintritt des Kalferd zudwis 
Arnulf frey gewordene deutfche Krone wurde re 
von den Reichsfurften deffen nur fechs Jahre alten 
Prinzen Ludwig , wie fie es auf dem Reiches 
tage zu Forchheim verfprochen hatten, auf das 
Hanpt gefeget, und diefer Prinz gleihfam aus _ 
der Wiege auf den Thron erhoben a). Es ge 
ſchah demnach, daß der Neuerwählte den Namen 
eines Rindes, den er mit fi auf den Thron ge 
bracht, bis. in das Grabe, und in der Gefchichte 
bis auf den heutigen Tag, bepbehalten hat. Die 
Väter unfers deutſchen Baterlandes brauchten bey 
diefem Umfande die ruͤhmlichſte Vorſicht, unferm 
noch unmuͤndigen König den Mainzifchen Erjbi- 
fhof Hatte, und den Herzog von Sachſen 
Otto als Vormuͤnder zu geben. Diefe beyden 
Männer hatten den Ruhm, daß fie immer den 
Bad ihrer Pflichten, ohne auf Seitenwege ab- 
jnweichen , gewandelt, und im dem dentfchen 
Staatskabinete grau geworden find, 


Die Erziehungsforge wurde dem Adalbero, 
der wegen feiner grofen Tugend aus feinem 
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a) Es wäre zwar zu dieſer Zeit dem deutfchen Thros 
ne ein Mann höchftnöthig gervefen , der die Ehre 
und das Wohl deffelben hätte aufrecht erhalten 
können ; allein die Groffen wollten fich lieber mit 
der Regierung eines Kindes begnügen , als fich 
den Gefahren eines innerlichen Krieges. ausſetzen. 
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Benediktinerkloſter zu Ottobeuren auf den Dr 
ſchoͤſlichen Stuhl in Augsburg berufen‘ word 
aufgetragen. Dieſer Praͤlat gab fich alle Due 
den ihm anvertrauten Prinzen vecht gut zu bilden 

Die Kindheit des Königs, die mit fo vide 
Sorgfalt, und von fo geſchickten Händen erzogen 
wurde, und bey welcher die Vortreflichkelt der 
Natur der Vortreflichkeit der Auferziehung ale 
Tage zuvorzufommen fchien , machte die ange | 
nehmfte Hoffnung. Man ſah den erfien Shin 
mer der deutfchen Glücfeligkeit wieder von fernt 
glänzen, und die Majeſtaͤt feiner Vorfahren, di 
ihm auf feiner Stirne gemalt war, verkündigt 
bereits die Lünftige Majeſtaͤt des deutſchen eb 
Sa eine u ches. Diefe guten Ausfichten würden gewiß a 
a fprochen Haben, wenn nicht ein unbändiges Shll 
fal felhige ganz vereitelt Hätte. Unſer Vaterland 
war zwar damals in guter Ruhe, aber das dv 
nachbarte Lothringen war wegen Zwentibold/ 
Stiefbruder unfers jungen Könige, vol Bermit 
rung, und war gleichfam eine Quelle, aus da 
unferm Ludwig eine Unruhe nach der andern 
zufloß, bis er endlich auch Beherrfcher diefer Pro 
vinz wurde, und derfelben einen befondern Het 
Die Sum gab. Kaum war ader in diefen Landen die Ruht 
san falen hergeſtellt, fielen die Hungarn a) im Italien ein— 





a) Man ift über den wahren Urfprung. der Hung“ 
riſchen Nazion nicht ganz einig. Einige leiten 
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Die Nachrichten von dem Verfahren dieſer Bar⸗ 
barn waren ſehr klaͤglich. Dieſe Unmenſchen 
begiengen die erfchrödlichfie Grauſamkeit, und 
alle waren ungluͤcklich, die in ihre Hände fielen. 
Deutfchland ſollte zwar dem äufferlichen Scheine 
nach nichts von ihnen zu befürchten haben; denn 








diefes Bolt von den Zunnen ber, da andere be, 
haupten, die Hungarn gehören zu einem neuen 
Afistifchen Volke, welches mit den Zunnen in 
feiner Verbindung fund. So viel ift gewiß, daß 
fchon in dem Vlten Jahrhundert ein Wolf unter 
dem Namen Ongarorum, Onuguren, ober 
Zungarn, fich fehen ließ, welches fich von der 
Hoheit der Avaren loögeriffen, und ein neues 
Reich zu ftiften Gelegenheit gefunden. Ihr erfter 
König, Ror vat mit Namen, hatte fünf Soͤh⸗ 
ne, die fich mit ihren Anhängern zerfireuten, umd 
neue Reiche errichteten. Einer derfelben gieng ge 
gen dad Ende des Vllten Yahrhunderts an das 
nördliche Ufer der Donau, und ein anderer wurde 
wieder von den Avaren in Panonien aufgenommen, 
Diejenigen Zungarn , die an dem Don und Dnie: 
per geblieben waren, kamen in die heutige Walla⸗ 
hey, Moldau, und Beſſarabien. Der Kaifer 
Arnulf rufte fie wider die Mähren zu Hülfe, 
£onnte aber feine Gäfte nimmer aus dieſen Gee 
genden vertreiben ; weil fie fogleich einen feften 
Fuß ſetzten, und zu dem heutigen Sungatifchen 
Reiche den Grundfiein legten. 
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der Ungariſche Heerfuͤhrer ſchickte eine Gefandt 
ſchaft an unſern König, mit ihm einen Frieden, 
and Bündniß zu ſchluͤſſen. Allein diefe Gefandt 
fchaft war nur ein falfches Vorgelicht, umd die 
Abgeordneten waren in der That Spionen, um 
von der Lage unferd Vaterlandes, und von dem 
bequemſten Orte in felbiges einzufallen, Kund 
fchaft einzuziehen. Die ſchlimmſten Folgen davon 
zeigten fich in den mächft folgenden Fahren, in 
welchen die Ungarn dem Rinnfaale der Donau, 
als ihrem Wegweiler , folgeten, durch Baiern 


gegen Allemannien vorrüdten, und unfer Bo 
terland in groſſe Verlegenheit feiten, die immer | 
groͤſſer wurde; weil man diefen Barbarn in lm 


Schlachten den Sieg überlaffen,, und nur vor 
ihnen fliehen mußte. a). Herzog Kuitbold 
von Baiern, und Burkard Herzog von Sach⸗ 


fen und Thüringen wurden dem Ungariſchen 


Schlachtſchwerte ein Opfer. Endlich übernahm 
der König felbft den Kommandoſtab, und er 
hatte nicht nur das Herz felbigen zu empfangen, 
fondern auch fih an der Spitze feines Heer 
dem Feinde entgegen zu ſtellen, und zu verfichern, 
daß er auch den groffen Muth, die eindringende 





a) Die Jahrbücher von Hirfchau, bey dem Abte 
Tritenbeim, fagen zwar, daß diefer Feind 
im Jahre 906. eine Niederlage erlitten habe. & 
mag feyn , daß er zwar gefchlagen , aber nicht 
überwunden worden, 

Borfiht, 
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Vorſicht, und die Liebe ſeiner Soldaten beſitze, 
die einen Helden bezeichnen. Nichts als die 
Gunſt des Kriegsgluͤckes ſchien dieſem jungen 
Helden zu mangeln; denn, da es zu einem hitzigen 
Treffen auf den Baieriſchen und Fraͤnkiſchen — dub⸗ 
Grenzen kam, mußte der junge Koͤnig, der wie er 
ein Low aefochten hatte, doch den Sieg, ſamt Teer 
dem Schlachtfelde, auf welchem fehr viele Adelichen 
geblieben, dem Feinde uͤberlaſſen. Die Ungarn 
plunderten darauf alles, ohne Widerſtande, aus, 
rien ale Kirchen zu Boden, und drangen big 
in das Herz von Deutfchlande ein. Ludwigz 
hatte zwar im Monat Auguft die Reichsftände zu 
Forchheim wieder verfammelt: allein mit folchen 
Berathfehlagungen war nichts ausgerichtet ; da 
es dem König an Nachdruck, dem ganzen Reiche 
aber an Macht, an Ordnung, und an Einigkeit 
mangelte: Diefer hoͤchſt betruͤbte Umſtand grämte zoo des a. 
unfern König fo ſehr, daß er erkrankte, und im fol, Ludwigs. 
genden J. 911: zu Negenfpurg diefe Welt verlief, 

Unſer Vorder-Defterreichifches Vaterland 
hatte zwar das Gluͤcke, von den Barbaren 
verſchont zu ſeyn; doch war die allgemeine 
Furcht, von felöigen überfallen zı werden , nicht 
m befchreiben: Man fah nichts als Anflalten , 
dald zur Flucht, bald zur Gegenwehr a); 
Bo Le nen 


a) 9. Buzelin fehreibt, doch ohne Beweife, daß 
bey diefer Lage unſers Vaterlandes die Stadf 


u 
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Die Wahl 
eines neuen 


Kaiſers. 


Herzoa 


Ronrad 


Bon andern befondern Begebenheiten unferd 
Daterlandes unter der Regierung Ludwigs id 
Kindes willen wir nichts wichtiges, oder doch 
nichts zuverlaßiges unfern Leſern vorzulegen. Dad 
Zeitbuch des Regina bey dem Herrn Piftorius 
fagt und, daß König Ludwig im Fahre 907. 
su Straßburg den Bifchof Ottbert mit ftir 
ner Klerifey und Bürgerfchaft ausgeſoͤhnet habe, 


auch mit Ende diefes Jahrs uber den Rhein ge | 


gangen, und auf Regensburg, welches mitten 
durch unſer Vaterland gefchehen mußte, gereife 
ſey. 


Der frühzeitige und unbeerbte Todfall des ju⸗ 
gen Königs Ludwigs ſetzte die Reichsfuͤrſten we 


gen der Wahl eines tauglichen Thronfolgers m 
fehr große Verlegenheit. Sie waren zwar ale 


überzeugt, daß Otto, Herzog in Sachſen um 


Thüringen n die vorzüglichften | Kigenfchaften Te 


diefer Höchften Würde beſitze; fie bothen ihm auch | 


den deutfchen Zepter einmüthig an; allein diefer 


Fuͤrſt verbat fich felben anzunehmen. Alles, was 


er that, war, daß er den Fürfken rathete den 
Herzog von Franken Konraden auf den Thron 





Conſtanz ſtark befeftiget worden, und dag viele | 
mit ihrem ganzen Haufe, unter welchen auch die | 


Eltern des Heil. Ronrads follen geweſen fen, 
ſich in das Tirol geflüchtet haben, 


| 
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zu erheben. Diefes geſchah; wir Lönnen aber vom Sram 
weder das Fahr noch den Ort beflimmen, wenn kaum 
und wo König Konrad erwählt worden. Darin 
fiimmen ale alten Zeit». und Jahrbücher überein, 
daß der neue König ein Prinz von beftem Herzen 
und Wille, aber von ſchwachen Kräften gewefen ; 
er habe zwar Klug» und Tapferkeit genug, aber 
gar wenig Gluͤcke in feinen Unternehmungen ge 
habt, Schon in den erflen Monaten nach feiner 
Thronbeſteigung wand ihm das Glüde den Rüden, 
und der Geiſt der Empörung wurde in allen feinen 
Staaten rege. Da wir nur berufen find, eine 
kurze Gefchichte der Vorderöfterreichifchen Lande 
unfern Leſern vorzulegen, melden wir nichts von 
den entfernten Unternehmungen der Hungarn, 
nichts von den Unruhen in Sachfen und Thuͤ⸗ 
ringen, nichts von den flarten Bewegungen in 
dem und fo nahen Rothringen a). Wir bleiben 
immer in den Schranfen unfers Berufs, und 
ziehen nur die Auffenlinien jener Empörung , die 
in unferm Baterlande fo viel Unheil fliftete, 





‘) Die königliche Krone auf dem Haupte unfers 
Konraden miffiel den Lothringen fehrz weil 
fie dem Karolingifchen männlichen Abkömmlinge 
Karl Könige von Weflfranten, geneigt waren; 
und fich diefem im Jahre 912. ſchon unterworfen 
hatten, 


42 


des 
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Emtbruns Mir Haben fchon in unfern vorhergehenden 
Sazacrı Blätern von den in Schwaben angeſtellten zwei 


und Ber 
tholds. 


koͤniglichen Statthaltern Krchanger nud Ber⸗ 


thold gemeldet, daß fie mit ihrem König Arnulf 


wegen deſſen Freygebigkeit gegen das Conftanzls 
ſche Domftift ganz zerfallen, und fo tief-in die 
Ungnade ‚gefommen feyen, daß fie die Kopf 
würden verloren haben, wenn nicht Salomon 
Bifchof zu Conſtanz durch feine Fürbitte fie be) 
dem Leben erhalten Hätte. Nun hatte diefer Kir 
chenpralat auch den Weg gefunden bey dem neuen 
König Konraden fih in Gnade zu fegen a) und 
vier anfehnlihe Grundflüde von ihm als 6% 
ſchenke zu erhalten. Die zween Statthalter machten 
über diefe Lönigliche Freygebigkeit, die fie ein 


——- 


Verſchwendung hieſſen, auf eim neues grofe iv 


gen, umd bey dem Throne nachdruͤckliche Vorſieb 


lungen. Allein der König wollte fih um fone | 
niger die Hände binden laſſen; weil den Alleman⸗ | 








a) Er mag auch diefer Gnade wuͤrdig geweſen fen; 


denn er wird in den alten Zeitbrichern ald cin 


Bifchof ganz. nach der Vorfchrift des Weltapofeld 


. gefchildert. Er hat feinen Kirchenſprengel in den 
blühendeften Stand gebracht , und felben in einer 
gebundenen Rede, die bey dem gelehrten Kanis 
zu Iefen, beſchrieben, zugleich aber auch die dt 
trübten politifchen Ausfichten beweinet. 


b) Allemannifche Geſetze, 1. Titel, J. Abſatz 


nen durch ein befonderes Geſetz b) erlaubt wär, / 
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nach Belieben Vergabungen an die Kirchen und 
Gotteshäufer zu machen. SErchanger "wurde 
andurc fo fehr aufgebracht, daß er dem Bifchof 
den Untergang ſchwur. In diefer gramvollen 
Abſicht trachteten fie dem Biſchof allen Abbruch 
zu thun, und gar in ihre Mafchen zu bringen- 
Es gelang ihnen auch , da fie den Bifchof im Jahre 
914. in ihre Gewalt befamen, und zu Diepoldss 
burg gefangen febten. 


Dieſes harte Verfahren Tonnte der König Das Ge⸗ 
nicht mit gleichgültigen Augen anfehen, wenn et Ems 
nicht alles Anfehen, und alle Zuneigung , befon: © — — 
ders bey der Geiſtlichkeit, die er doch immer u 
feiner Unterſtuͤtzung nöthig hatte, verlieren wollte. 
Die zween Edelleute wurden demnach als öffent» 
liche Friedensflörer angefehen, und der König 
ſelbſt gieng ihnen mit einiger Mannſchaft zu Leibe, 
nachdem fich felbe unterdeflen zur gröffern Sicher 
heit auf Hohenwiel, ein in der Defterreichifchen 
Grafſchaft Nellenburg liegendes, heute dem Her⸗ 
zoge von Wuͤrtemberg zuſtehendes, Bergſchloß 
geworfen, und alle Anſtalten zu einer hartnaͤckigen 
Vertheidigung gemacht. hatten. Dem allen uns 
geachtet fand Siegfried, ein naher Verwandter 
des Biſchofs, einen Weg bey dunkler Nacht, die 
Grafen, da fie eben fih mit einer Streiferen ab⸗ 
gaben, in dem Walde bey Dufridingen, oder 
Dfterdingen in dem Kleggaͤu, unvermuthet 
u 3 
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über den Hals zu kommen, und felbe nebſt ihrem 
Gefolge gu feinen Gefangenen zu machen, Die 
erſte Folge dieſes kleinen Sieges war die Befrenung 
des Bifchofs aus feinen Banden; Erchanger 
wurde feiner Würde entſetzet, und in das Elend 
verwieſen, deſſen Bruder Berthold aber, um 
Better Luidfried, die fich unterdeſſen zu ihnen 
gefchlagen Hatten, wurden, weil fie in das fünf 
tige ein ruhigeres Betragen, und eine vollkommene 
Unterwerfung verfprochen Hatten, wieder zu fr 
niglichen Gnaden aufgenommen. Niemand hatt 
zweifeln folen dieſe zween Herrn würden theil 
durch die Verweifung des Erchangers, tell 
durch die Gnade des Kaiſers gegen fie, bewogen 


—— — 


worden ſeyn, mit dem Biſchofe Salomon em 


neue und dauerhaftefte Sreundfchaft zu unterhab— 
ten; allein man fah gar bald das Begentheil; 
denn Berthold und deffen Schwefter-Sohn Graf 
Luidfried Tiefen fich von dem Empörungägeift gar 


bald wieder dahin reifen, und hatten den Enb 


ſchluß gemacht fih an den Bifchofe empfindlichk 
zu rächen. Die Gefchichtfchreiber fagen zwar nicht, 
welche Wege der König Konrad eingefhlagen 
habe, diefe zween unruhigen Herren wieder zu ihren 
Pflichten zuruͤck zu führen Doch eben dieſes 
Stillſchweigen bringt ung auf die Muthmafung: 


daß der König, der diefe Sache nicht gleichgültig 
anfehen konnte, fich denfelben widerfeten , aber | 
feine Schranken habe ſetzen Können. Das fhlimmft 
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bey allem diefem war, daß König Ronrad we 

gen andern fehr wichtigen Reichsangelegenheiten , 

unfer Vaterland verlafen, und fi nach Zorchs 

heim begeben mußte. Nun hatten nicht nur die 

zween fich empörenden Grafen wieder freye Luft 
bekommen ; fondern auch der Graf von Buchhorn, 
Burkard, befam Luſt, einige, doch noch niht . 
viel bedeutende Bewegungen zu machen. Die Lage „gi oe 
unſers Baterlandes wurde demnach immer gefährz Batertanı 
licher, und vermochte den König , noch vor Ende ’*- 

des Fahr 915. ung feine Gegenwart zu ſchenken. 

Fu der Mitte des Chriffmonats traf er zu Con⸗ 

ſtanz ein, feyerte da die Tage der Geburt unfers 
Erlöfers , und belagerte die Bergfeftung Hohen: 

Wiel a), die er auch: ohne Zweifel würde ero» 





a) Diefed Bergſchloß ſteht auf einem fehr hohen Fel- 
fen der mitten in freyem Felde und Fluren gegen 
dem Bodenfee liegt, und von der öfterreichifchen 
Graffchaft Crellenburg ganz umgeben if. Deffen 

erſter Urfprung ift mit vieler Ungewißheit um: 
hülfet, Einige ſagen, doch ohne Beweiſe, der 
roͤmiſche Kaiſer Maximin habe ſelbiges ſchon 
m Jahre 238. erbauet. Daß dieſes Schloß ein 
Bohn: und Zufuchtsort in den mittlern Zeiten 
ter fchwäbifchen Zerzoge gemwefen fey , beweist un: 
fere Geichichte, In den folgenden Zeiten kam 
diefe Feſtung an die Edeln von Klingenberg, 

umd Heinrich von Klingenberg geflattete im 
J. 1515, dem Herzog Ulrich von Wirtemberg 


14 
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bert haben, wenn nicht König Karl von Fran 
reich und Herzog Heinrich von Sachſen unter: 
deſſen in Franken und Sachfen eingefallen wären, 
und unfern König fich ihnen mit aller Macht zu wi 
derfegen geswungen hätten. Die Abweſenheit de 
Königs von unferm DBaterlande trug ſehr vieles 
neuen Unruhen in ſelbem by. | 


Die Grafen Berthold, und Euitfried faſ 
feten nicht nur neuen Muth, fondern wurden noch 
don dem Erchanger, der von dem Drte feine 
Derweifung in fein Vaterland fich zu begeben, 
und auf ein neues der herzoglichen Gewalt an 
maſſen fich erfrechte, unterflüget, Die Königlich 
gefinnten widerfeten fich zwar nach allen Kru⸗ 
ten, es kam fogar im der Landgraffchaft Pelle 
burg bey Walwis zu einem hitzigen Gefecht; 


allein die Rebellen erhielten das Feld. Dh 








das Defnungsrecht, und deffen Sohn Kafpar bon 
Klingenberg überließ felbige im Jahre 13% 
kaͤulich an den Herzog. In jenen für dad Hets 
goglich - Wirtombergifche Haus fehr mißlichen Je 
sen, that diefer fefte Platz fehr gute Dienſte und 
der Name des Oberften Wiederbold, dr ftk 

ben in fünf hitzigen Belagerungen hartnädig des 
theidigte, bleibt in der Gefchichte unvergeflid. 
Der Weftphälifche Friedensfchluß beſtaͤtigte den 
Herzoge den Befig dieſer Feſtung. 
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fcheinet e8, daß die Siegenden bey dieſem Hitigen Ans 
laſſe auch Feine Seide gefponnen haben ; weil fie zu 
Mainz auf dem Reichstage erfchienen, auch um 
Gnade und Vergebung gebethen hatten. Allein für 
ist war feine Gnade mehr zu finden; fie wurden 
als Friedensflörer erklärt, und zum Tode verur⸗ 
theilt. Diefes Urtheil wurde auch zu Adingen a) 
den 2ıflen Faner im J. 917. an ihnen vollo- 
gen, wo. diefe adelichen Herren ohne Ausnahme 
ihre Hälfe unter das Strafbeil legen mußten b). 
Kaum war aber diefes innerliche Kriegsfeuer durch 
das Blut derer, die ſelbes angefachet hatten, ausge⸗ 
loͤſchet, erhob ſich an dem Bodenſee eine andere 
nicht weniger gefaͤhrliche Empoͤrungsſlamme, da 
Graf Burkard von Buchhorn, der bey ſeinen 
Schwaben ſehr beliebt, und in groſſem Anſehen 
ſtund, auch ſchon einige Zeit her nicht gar ruhig 





a) Einige Geſchichtſchreiber haben mit dem P. Bu⸗ 
zelin gemeldet, daß dieſe Ungluͤcklichen zu En⸗ 
dingen, einer heutigen Stadt im Breiſgau, ihe 
rem harten Schicffale unterlegen feyen. Allein die⸗ 
fes ift ein Irrthum, welchem Martin Arusı 


Die Em 
pÖrer wers 
den zur 
Strafe ge 
sogen, 


— * En 
ung in 
—— 


und Johann Stumpf ſchon lange, und mit 


Grunde widerſprochen haben. 


b) Dieſe ganze Erzählung haben! wir dem St. Gal⸗ 


lifchen Mönde Eggehard, der von Herrn 
Boldaft an das Licht geftellt worden, abge 
borget. 
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war, feine boͤſen Geſinnungen zu Tag legte, und 
fich als Herzog in Allemannien aufwarfe, auch 
von dem größten Theil der Schwaͤbiſchen Stun 
de in feiner angemaßten Wurde anerkannt, und be 
fätiget worden a). 








a) Bon diefem Burkard an, haben wir eine 
neue, und’ ununterbrochene Reihe der fehmäbi ' 
ſchen Herzoge, bis auf den unglücklichen Ron 
radin. Doch ift von dieſen Herzogen hier anu— 
merken: ımo. Daß ihre Würde und Gewalt nicht 
erblich gewefen, fondern von der Wahl des Volt, 
und von der Beſtaͤtigung des Königs abgehangen, 
bis auf Sriderich von Zohenſtaufen , der der 
erfte geweſen, welcher dieſe Würde auch für feine 
Nachkommen erblich erhalten hat, 2do- Daß die 
herzogliche Würde in Schwaben nur fo lange gt 
dauret Habe, ald der Herzog dem König und Rei 
che treu und gehorfam verblieben. ztio. Da ein 
Herzog in Schwaben feine vom König und Rei 
che erlangte Gewalt nicht im Namen des Könige 
oder des Reiches, fondern in ſeinem eigenen No 
men ausgeübet habe, 4% Sie hatten alfo die 
Macht, Kriege anzufangen , Frieden zu fchliefen, 
und Bündnife einzugehen, Städte zu befeftigen, 
Gefandte zu ernennen, Muͤnze zu fchlagen , und 
Landtäge auszufchreiben. Bey der Königemahleı 
und bey andern Zufammenkünften der Lande 
fände Hatten fie den Vorſitz. Ihr Hofſtaat war 

prächtig und glänzend. Sie hatten, wie die Kb 
nige, ihre eigenen Hofaͤmter, die fie and den vol 
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So unangenehm dieſer Umſtand unſerm König 
Ronrad fallen mußte, mußte er doch ſelben mit 








nehmſten ſchwaͤbiſchen Familien gezogen hatten. 
Von dieſer Art waren die Pfalzgrafen von Tuͤ⸗ 
bingen, die Truchſeſſen von Waldburg , bie 
Mundſchenke von Winterftetten , die Jäger 
meifter von Aura), Da es unferm G. L. nicht 
unangenehm feyn dürfte, kurze Nachrichten von 
allen fchwabifchen Herzogen zu leſen, legen wir 
feldige hier in einem Gefichtspunfte vor. 

l. Burfard 1. Herzog in Schwaben vom 
Jahr 916. bis 926, in welchem er flarh. Seine 
Gemahlin war Regilinda, andere nennen fie 
Wida. Bon deffen Kindern find zwey bekannt: 
Burfard, und Bertha. 

I. Sermann, Sohn de Gerhards, 
Grafen in Oſtfranken. Herzog im Jahr ‚926. 
Starb 949, Deſſen Gemahlin war die Wittme des 
Herzogs Burkards Kegilinda, mit der er 
eine Tochter Ida erzeugte. 

IL £udolf, Sohn des K. Otto. Herzog 
von 949. bis 954. in welchem. Jahre er dieſe 
Würde ablegte. Er ftarb 957. Deſſen Gemahlin 
war da, Tochter des Herzogs Hermann. 
Bon feinen Kindern find nur zween Söhne, Moe 
mens Dito und Zermann, bekannt. 

I. Burkard 11. Sohn Herzogs Bum 
kards I. Herzog im Jahr 954. farb 973. hatte 
imo Gemahlinen 1. Luidgard, die Schwerter 
des Heil, Biſchofs Ulrichs in Augsburg. 23 
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kaltem Geblüte anfehen, ja endlich gar fein 
Billen darzu geben, damit er nicht Gefahr laufe, 








Zadwig die Tochter Heinrichs Herzogs in 
Bayern , ohne Erben. _ 

V. Otto I. Sohn des Herzogs Lubdolfs, 
war gebohren 954, Herzog in Schwaben 973. 
Herzog in Bayern 976. Starb 982. 

VL Ronrad I Sohn des Herzogs Heu 
manns, und Bruder des Herzogs Ludolfs, 
kam zur herzoglichen Würde 982. Starb 997. 
VI Hermann II Sohn des vorgehenden 
Herzogs Ronrads I. war Herzog 997. Gegen⸗ 
genfaifer 1002, farb 1004. Seine Gemahlin war 
Geberga von Burgund, mit der er ein 
Sohn Hermann III. und zwo Töchtern Gi 
fela und Mat hild erzeugte. 

VII Hermann Ill. war Herzog 1004. farb 
1012. on feiner Gemahlin und Kindern iſt wich? 


bekannt. 


IX. Er neſt, ein Sohn des Markgrafen Luͤ 


polds von Geſterreich. Herzog in Schwaben | 
1012. gefiorben 1015. Seine Gemahlin war Öb 


fela, eine Tochter Herzogs Hermann IL mit 
ihe erzeugte Er neſt drey Söhne, namlich Er—⸗ 
neft, Hermann und Heinrich, melde all 
ihrem Vater in der Herzoglichen Würde folgeten 

X. Erneft II. des vorgehenden Sohn war 


Herzog 1015. empörte fich, und flarb ohne Kin 


der 1030, | 


1 
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daß der Herzog aller Verbindung mit dem deut⸗ 
ſchen Reiche gar entſagen, und entweder ſich auf 





XL. Hermann IV. Bruder des vorgehenden, 
war Herzog 1030, ſtarb 1038. 

ZU. Heinrihl. warf. Konrads II. Sohn, 
fam zur Würde 1038, legte fie ab im Fahre 1045. 

XI Otto II. ein Sohn des Pfalzgrafen SE b» 
renfrieds, und dee Mathild, die eine 
Schweſter des Kaiferd Otto 11. war; biefer 
Herzog wurde erwählt 1045. flarb 1047. 

XIV. Otto III ein Sohn Heinrichs des 
Markgrafen von Schweinfurt, und dr Ben 
berg. Erhielt das Herzogthum 1047. flarb 1857, 

XV. Rudolf, Graf von Rheinfelden, kam 
nach dem Tode Otto IIL zum fehwäbifchen Hers 
zogthum 1057. wurde Gegenkaifer 1077. bey Mer» 
feburg erfchlagen 1086, Er erzeugte eine Tochter 
Aanes, die an Berthold Il. Herzog von 
Zähringen vermählt wurde. Auf diefem Grunde 
ruben die Anfprüche der zähringifchen Herzoge 
an das Herzogthum Schwaben gegen das Haus 
Sobenftauffen. 

XVI. Friederich I. von Zohenſtauffen, 
ein Sohn des Grafen Friederichs von Buͤ— 
ren, und der Hildegard. Erhielt die herzogliche 
Würde 1080, brachte das Herzogthum unterdeſſen 
erblich an fein Haus. Seine Gemahlin war Ag⸗ 
nes, Tochter des Kaiſer Zeinrichs IV. mit 
welcher er zween Söhne Sriederich I. und 
Ronrad IL erzeugt, der hernach den kaiſerli⸗ 
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Ste un die franzoͤſiſche Seite ſchlagen, oder einer ganj 
he trenen Regierung fich- anmaſſen möchte, Niht 


sen aus 





chen Thron beftiegen bat. Herzog Sriederid 
ftarb 1105. = 

XVIL Sriederich II. Sohn des vorgehenden, 
gebohren 1090. wurde Herzog 1105. flarb 1147, 
Seine Gemahlin war Judith, eine Tochter di 
bayerifchen Herzogs Heinrichs, mit dem dm 
‚namen der Schwarze. Mit diefer hat er ev 
zeugt zween Söhne, Sriederich den IL. dt 
Hernach unter dem Name Friede rich 1. Kalt 

wurde, und Konrad Pfalzgraf am Rhein. 
XVII. $riederich II. Sohn des vorgehen 
den, folgte feinem Vater ald Herzog 1147. beilig 
den £aiferlichen Thron 1152. flarb 1190, Grin 
Gemahlin war Beatrir, eine Tochter und Er 
bin des burgumdifchen Grafen Reinalds ll 
Aus diefer gefegneten Ehe bekam unfer Vaterland 
fünf Bringen, Heinrich VL Friederich 
Otto Palzgraf, Konrad IM. und Philipp. 
XIX. Seiederich IV. Herzog 1155. hab 
1167. Deſſen Gemahlin war Richenza, eint 
Tochter Heinrichs des Löwen, He in 
/ .. Bayern und Sadıfen. | 
XX. Sriederich V. ald Herzog in Shww 
ben erwählt 1167. farb 1191. 
XXL Ronrad IIL ſchon im Jahre 1163. 
Herzog in Franken, fodenn auch KHerog M 

.. Schwaben. 1191, flarb 1196, 








dei 
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weniges, ja wir doͤrfen ſagen, das meiſte zur aaa 
Erhebung des Herzogs Burkard haben beyge⸗ — 
tragen. die Ungarn, die von Jahr zu Jahr war. 
nn m 


XXI. Philipp, Herr von Tußzien, Herzog 
in Schwaben 1196. Kaifer 1197. ftarb 1208, 

XXIU. Sriederich VI. gebohren 1194. Koͤ— 
nig von Sizilien 1197. Herzog in Schwaben 
1208. König der Deutfchen 1212. farb 1250, 
Seine Gemahlin war Konftanz, eine Prinzeſſin 
des fpanifchen Königs Alfons IL. Die andere, 

" Anna Tfabella, eine Tochter des Königs von 
Jeruſalem; nebft drey natürlichen Söhnen ers 
zeugte er noch zween Prinzen, Heinrich II. und 
Konrad W. 

XXIV. Heinrich II. gebobren 1213. folgte 
feinem Bater in der hergoglichen Würde nach 1219. 
wurde römifcher König 1220, verfohr diefe Krone 
1235. ſtarb 1242. Seine Gemahlin war Mar ga⸗ 
reth, eine Tochter Leopo1ds des Blorrei- 
chen, Herzogs von Oeſterreich, aus welcher Ehe 
Prinz Friederich erzeuget wurde, 

XXV. Ronrad 1V. gebohren 1228. Herzog in 
Schwaben nah dem Sturz feines Bruders 3 ein. 
richs 1235. Eroberte die römifche Koͤnigskrone 
1237. farb 1254. Deffen Gemahlin war Eli ſa⸗ 
betb, eine Prinzeßin des Herzogs in Baiern 
Otto des Durchlauchtigen. | 

XXVI. Konrad V. den die Ztaliener Kon 
radin nennen, jener ungluͤckſelige Prinz Ron 
rads IV. Er war gebohren 1252, der Ießte Her⸗ 


tiefer in Deutfchland vorruͤckten, und bereit 
bis in das Herz unſers Vaterlandes aedrungn 
waren. Die Städte Augsburg und Ulm Hatten 
fie wirklich verheeret, und grofe Beute gemacht 
Sodenn gaben fie ihrem Heere eine Wendung 9 
gen den Bodenfee, und opferten die zwey Gtif 
te St. Gallen und Mererau ihrer Wuthe auf, 
Das gleiche betrübte Schickſal traf gar bald aud 
die Stadt Conſtanz, die, obfchon fie mit guten 
Mauern und Feſtungswerken verfehen war, der 
noch ch an die Barbarn ergeben mußte, und rei 
ausgeplünderet wurde. Durch das Turgaͤu ruͤdte 


der Feind an dem Geflade des Rheins bis in 


das Frikthal a) und bis auf Baſel, welht 
Stadt, nachdem die Einwohner felbe zuvor verlah 
fen Hatten, gleich allen andern von ihnen in einen 
jammervollen Zuffand verfeet worden. Bey en 
diefer Höchft verderdlichen Streiferey machten I 
einen Berfuch, in den Schwarzwald zu dringen, 
lagerten fich auf einem Berge, der ganz nahe an 

der Vorderöfterreichifchen Stadt Waldshut 
liegt, ein Theil der fogenannten Grafsaft 





zog don Schwaben, dem das Schickſal das Her⸗ 
zogthum famt dem Leben zu Meapel auf der 
Schandbühne entriffen Hat, | 

a) Eggehard der Tüngere, bey Herin Bob 
daft, ſagt, dag ben dieſem Anlaß das Stift 
kingen ſehr vieles gelitten habe. 


Hauen⸗ 
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Hauenſtein it, und noch den Namen Hunger 
berg führt, Auf dieſem Berge werden noch oft 
verfchiedene Waffen, und Geräthe ausgegraben, 
von welchen einige Stüde, als untrugliche Denk; 
male der traurigen Lage a) unſers Vaterlandes 
in dem X. Jahrhundert, zu St. Blaſi verwahret, 
und aufgewiefen werden. Daß diefe Barbaren 
tiefer in den Schwarzwald eingedrungen feyen, 
fönnen wir mit Grunde nicht behaupten. Es fcheint 
vielmehr im Gegentheil, daß der Himmel durch 
fo viele menfchliche Schlachtopfer, die theils durch 
des Feindes Schwert, theild Durch Kammer und 
Elend zu Grunde gegangen find, ausgefühnet wor; 
den. Denn was find die feindlichen Kriegsheere Sie wen 
anders id den Händen Gottes, als Werkzeuge aumnem 
feines Zorns, derer er fich bedienet die Sünden — 
der Bölker zu beſtrafen? So viel iſt gewiß, daß 
fie ſich noch in dieſem Fahre 917. über den Rhein 
begeben b), daß Elſaß ganz durchflreift, und in 


a) Diefe wird befchrieben in der Lebensgefchichte des 
heiligen Bafolus, by Mabillon Ges 
dichte der Heiligen vom St. Benediftsorden. 
IV. Jahrhundert. IL Theil. ©. 137. 

b) Die Lebensgefchichte des heiligen augsburgifchen 
Bischofs Ud alrichs fagt by Miabillon, V. 
Theil, 439. ganz deutlich, Daß die Zungarn nur 
bis an den Schwarzwald, nicht aber über ſeb 
ben eingedrungen ſind. 


e 
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das Lotharingiſche Reich eingedrungen find a), 





Unter dieſer Zeit befand fich unſer König in 


Baiern „unter taufend Sorgen wegen feinem 


theils durch innerliche Kriege, theils durch feindls 


che Heere ganz verunffalteten deutfchen Reiche, Wir 


irren gewiß nicht, wenn wir fagen, daß de 


Gram einen fo groffen Einfluß auf die thenafe 
Gefundheit unfers Königs gehabt, daß felbewan 


— kend gemacht, endlich gar gegen das Ende du 
König aus diefem zeitlichen Leben in die frohe 
Ewigfeit verfeet werden, 


Durch diefen hoͤchſt betruͤbten Umfand wir 
der deutſche Staat in die aͤuſſerſte Verlegenheit 
gefommen feyn, wenn nicht König Konrad felif 


durch eine That, Die ohne Beyſpiel ii, em 
ee Mittelweg gezeiget hätte. Diefer König, der u 


Sterben feiner fiebenjährigen Regierung den befchwerlich 
fen Krieg mit Herzog Heinrich von Sachſen 
gefuͤhrt, ohne ihn zu ſeinen ſchuldigen Pflichen 


führen zu koͤnnen, ſchien, da er die Hofnungeind 


längern Lebens aufgegeben Hatte, auch zugleich 
vom Innerſten der Seele aller Feindfeligkeit und 
widrigen Neigung ein Ende gemacht zu haben, 


(EEE —— —— —s — 


a) Hermann von Reichenau, und ein St. Bl» 


ſiſches öeitbuch von eben dieſem Jahrhunderte. 


3. 918. vondem Tode fen unterdrüdet, und der 


and einen Sieg, den er über feinen Feind den Her 
zog niemalen erfechten konnte, über fich felbft zu 
erhalten. Denn da er mit einem Auge den Tod 
ganz unerfchrofen herannaben fah, warf er dag 
andere, ohne auf feine Freundfchaft a) zu fehen, 

auf feinen Feind, oder vielmehr auf die Hohen 
Eigenfchaften des Herzogs Heinrich, und auf dag 
allgemeine Beſte des Baterlandes. Er empfahl 
Diefen Herzog den Reichsfürften als feinen wurdig- 
fien Thronfolger. Die befondern Umſtaͤnde diefer 
groſſen That hat Luiprand der Diakon puͤnkt⸗ 
lich befchrieben. 


— dl en en mn, 
Siebenter Zeitraum 
Umſtaͤnde unfers Waterlandes unter den 


Sauͤchſiſchen Königen und Kaiſern 918 — 
1024, 





Kaum hatte König Konrad beyde Augen ge 3 
ſchloſſen, wurde ſogleich Herzog Heinrich von vonsadreu 
Sachfen auf den deutfhen Thron berufen. Lnfer vanvem, 
Schwaͤbiſche Herzog Burkard hatte feinen (sen Toro 








a) Es würde dem König gar nicht ſchwer geweſen 
ſeyn, den deutfchen Szepter in die Hände feines 
& 2 
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Antheil an dieſer wichtigen Begebenheit; weil e 

noch immer mit den Gedanken umgieng ſein Her⸗ 
zogthum unabhängig, und frey von aller Bus 
bindung mit dem übrigen deutfchen Reiche zu be 
herrſchen. Es würde gewiß deßwegen zu einem 
blutigen Kriege gekommen feyn, wenn nicht die 

Liebe des Friedens, eine der groͤſten Eigenſchaften 

des deutſchen Königs, felbigem, ehe er angefangen, 

ein Ende zu machen gewußt hätte. König Hein 

rich, der vorhin fo lange und fchwere Kriege 

geführt Hatte, . fcheint der Meinung geivefen zu 

ſeyn, daß ernac feiner Erhebung nur den Sjepler, 

nicht aber die Waffen, ausgenommen , wenn dt 
Szepter zu ſtumpf ſeyn würde, zu führen berufen 
Dertenfeier. ſey. Er hatte ſich wirflech den Vorſatz gemacht, fd 
ang ne Regierung mehr durch) die Gluͤckſeligkeit feiner 
Bolfer, als durch neue Eroberungen zu verewigen, 

oder doch feine Eroberungen, als Eroberungen 

der Herzen, zu machen. Er hatte in feinen vorige 


Kriegen erfahren, und nun ſich tief in die Gele 


gedrüdt, daß auch bey dem gerechteften Kriege 
die Siege allemal fo viel Schaden fiir den Staat 


— nach ſich ziehen, als die blutigſten Niederlagen. 
Burtard In dieſer Ueberzeugung ruͤckte er zwar zuerſt mit 


ergiebt ſich 
an denpl feinem Heere gegen unſern Herzog Burkard/ 








Bruders Eberhards, dem es weder an Naht 


noch an Verſtand mangelte, mit SAERHEN der 


Reichsfuͤrſten zu übergeben, 
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aber nicht defien Lande zu verheeren,, fondern nur 
ihm feine Pflichten gegen dag deutfche Reich durch 
die unwiderſprechlichſten Argumente einer zahl 
reichen Armee begreiflich zu machen. Der König 
erreichte auch feine majeftätifchen Abfichten ganz; 
weil unfer Burkard ihm ohne Schwertftreich den 
Eid der Treue leitete. Da die ähnlichen Unter, 
nehmungen des Königs mit eben fo glüdlichem 
Erfolge in Baiern gefrönet wurden, konnte er 
ſich rühmen , alle innerlichen Kriegsflammen in 
Deutſchland, ohne Menfchendlut zu vergieſſen, ge 
löfchet zu haben. In auswärtigen Landen mußte 
zwar unfer König mehr Ernft und Gewalt der 
Waffen gebrauchen; er war aber von der anhal- 
tenden Gunſt des Kriegsglüdes verfichert, das ihm 
immer neue Lorbern entgegen ſtreckte. Die Menge 
feiner Feinde, vermehrte feinen Heldenmuth , 
und deſto gröfer wurde auch die Anzahl feiner 
Siege. Die Macht der Ungarn vereiniget fich, 
wider ihn; allein diefe vereinigten Kräften dienen 
zu nichts, als zu einem Beweife, daß mm der 
deutfche König überlegen fep. 


Unter diefer Zeit lebte unfer Vaterland. fchier unſer Va⸗ 
immer in den ruhigen Umſtaͤnden; das Band, in au yır 
weiches die Pflichten der regierenden Macht und 
Der Untertbanen ausmift, war umverlekt, und 
in feiner ganzen Stärke anzutreffen. Ueberall 
war Friede und Sicherheit, Das alte Chaos 

& 3 
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Wurde verdrengt, und eine Art guter Polijzey Ih 
fid) fehen. Jeder blieb bey dem ruhigen Befte 
feiner Güter D, umd erhob feinen tapfer, gerede 
ten, und großmüthigen Burkard b). Ein mi 
ges Denkmal von diefem Herzog wird für das Stift 








a) Unter dem König Heimrich hatten die Heriogt 
nur über ihre herzoglichen Güter eine Macht, die 
übrigen Güter waren entweder des Königs ot 
der unmittelbaren Reichsftände, Leber Feines bon 
dieſen hat fich jemal der Herzog von Schwaben 
einer Gewalt angemaffet, Die königlichen Güte 
wurden durch befondere Kameralbeamten beſorgel. 
Die Grafen, Stifter und Edelleute aber befaflen ihtt 
Güter ohne alle Abgaben, und Unteroirfgleh 
gegen den Herzog, nur waren fie verbunden I 
rem Herzöge alle Hochachtung zu bezeugen, dei 
Hof zu gewiffen Zeiten zu beſuchen, und ihm I 
Kricgszeiten in das Feld zu begleiten. Sogar M 
porfallenden Rechtshändeln Hatten die Herzog 
keine eigenmächtige Gewalt über die mindern Lats 
desftänder alle Rechtsſtreite mußten mit Zu1e 
bung und Beyftimmung der übrigen Ständt auf 
der Öffentlichen Maalſtadt erörtert, und enlſchie— 
den werden. 

a) P. Buzelin fagt zwar, daß der Herzog den 
Stifte St. Ballen gar nicht geneigt geweſen ie; 
fondern fehr viel Feindfeligkeit bezeugt habe; & 

lein er feiftet für diefe feine Nachricht feine Birp 
schaft , ald das Anfehen des Hepidansı | 
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Waldkirch a) bleiben jene Urkunde, die in dem 
letzten Lebensjahre unfers Burkards zu Könige» 
dorf b) gefertiget worden, und in welcher Hero 
sog Burkard dem Klofer Waldkirch zwey 
Grundflüde zu Wihl, und bey dem Schloſſe 
Giſid, vergabet hat, damit für Fünftige Zeiten 
defien Unterthanen den Unterthanen des Klofterg 
Ettenheim . Leinen Schaden mehr zufügen fols 
len c). 





a) Heutzutage ein Kollegiatftift, drey Stunde von 
Steiburg, an der El; , deffen Vorſteher den Titel 
eines Probftes führt, und ein Mitglied des breif- 
Sauifchen Prälatenftands if. Im Jahre 1776. 
ertheilte Die groffe Kaiferin Therefia jedem 
Probften diefes Stifts die Erlaubniß, ein Bruſt— 
Ereug mit der erzherzoglichöfterreichifchen Krone 
an einem rothen Bande zu tragen. 

b) Heute Rönigsfehafhaufen bey Safpach. 

c) Wir können Hier nicht in Umgang nehmen, über 
Diefe Urkunde anzumerken, daß felbiger zufolge 
Das Kloſter Waldkirch fchon im Jahre 926, uns 
ter Herzog Burkard J. und deffen Gemahlin 
Regilind ihr Dafeyn gehabt habe, da doch 
Kaiſer Otto III. in feiner Beftätigungsurkunde 
von Waldkirch fagt, daß dieſes Klofter von Hers 
3098 Burkard und deſſen Gemahlin zedwiger 
bauet, und ihm übergeben worden ſey. Otto 
kann Hier nicht von Burkard IL reden, deffen 
Gemahlin Regilind gewefen: der Kaifer muß 

X4 
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Dei Ser Wir haben zwar ſchon angemerket, das Bur⸗ 


zogs Bun 
Fard Se 
mablin und 


Kinder, 


Seldsug 
nach Ita⸗ 
lien ; 


Fard die Regilinda zur Gemahlin gehabt habe, 
hier müffen wir noch melden, daß aus diefer Ehe 
ein Sohn gleichen Namens Burkard, und eine 
Tochter Bertha feyen erzeuget worden. Dieſer 


Umſtand hat in unfere Gefchichte einen geofen 


Einfluß; denn da diefe herzogliche Prinzeßin an 
Rudolf I. König von Burgund vermahle, 
und diefem König die Lombardie famt gan 
Italien angetragen worden, faßte unfer Herzog 
den Entfchluß feinen koͤniglichen Tochtermann in 
der Beſitznehmung von Italien zu umnterfügen: 
er 509 demnach mit einem Heere aus unferm Bo 
terlande in die Schweiz gegen die Alpen, wo 
er fih mit den Burgumdifchen Voͤlkern ver, 
nigte; da er aber eben fo viel Klugheit in dem 
Kabinete zu arbeiten, als Tapferkeit in dem Fehe 
zu fechten befaß , erfuchte ihn Rudolf nach Mar 
land zu reifen, um mit dem Grsbifchofe diele 
groſſe Geſchaͤft vorläufig in Nichtigkeit zu bein 








von Herzoge Burfard IL verfanden werden, 
deffen erſte Gemahlin Euitgaxd, die zwott 

aber Hedwig, eine Tochter des Herzogs Hein 
richs von Baiern, mar: oder man muß mi 
dem gelchrten Fürften von St. Blaſi behauptet, 
dag auch Herzog Burkard I. zwo Gemahlinsen 
gehabt Habe, derer die erſte Hedwig, und di 
andere Begilinda war, . 
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gen. Der Kirchenprälat, der in der Stille dem 
Graf Hugo geneigt war, nahm bey der Ankunft 
unfers Herzogs das Vorgeſicht einer wahren 
Sreundfchaft an, und erzeigte ihm alle Ergeben- 
beit ; er gab aber Befehl, diefen Herzog auf feiner 
Rücreife unvermuthet zu überfallen , und um dag Yeird ermem 
Leben zu bringen, welches auch treulofer Weife 
gefchah. Rudolf verabfchenete auf diefe Nach- 
richt die ganze Lombardifche Nation, und ent 
fchlug fich aller Anfprüche auf Italien, wogegen 
ihm Graf Hugo einen Theil von Brovence a) 
überließ, der König Heinrich aber einen Theil 
von der Schweiz, nebit dem heutigen Defter- 
reichifchen Frikthal, und der Herrfchaft Rhein⸗ 
felden gab b), fo, daß fih damals das Bur- 
gundifche Reich von dem mittelländifchen Meere 


® 





| a) Urelat war Die Hauptftadt in Provence, daher 
fommt «8, daß das Königreich) Burgund auch 
das Arelatifche Königreich genannt wurde. 


b) ESuiprand der Diakon bey Heinrich Kaas 
nis, und der Mönch Siegebert bey dem 
Herrn Piftor fagen, daß König Rudolf uns 
fern König Heinrich gegen Abtretung dieſer 
Lande mit jener Lanze befchenfet habe, die aus 
den Stücden ded Kreuzes unſers Erlöferd zuſam⸗ 
mengefegt worden, und dem groffen Kaifer Aons 
ſtant in in feinen Keldzügen gedient haben ſoll. 
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bis an Baſel erſtreckte, und unfer naͤchſter Nach 
bar wurde a). 


— Nach dem Tode des Herzogs Burkards J. 
iR Seniop wurde Hermann I. b) zu dieſer Würde berufen, 
Heemannl. und von dem König Heinrich .I. in felbiger be 

flätiget c). Unſerm Baterlande war ein neuer 


Herzog um fo nothwendiger, weil die Ungarn, 





a) Der gelehrte Rathsfchreiber des Freyſtaats Bafelı 
Herr Peter Ochs, hat in feiner Gefchiehte det 
Pi Stadt und Landfchaft Baſel fich felbft die Frage 
aufgeworfen: ob Bafel vom Jahr 888 — 1032. 
ein Theil des deutfchen oder burgundifiben 
Reiches gewefen fey? Er führt die Gründe bey 

. der Meynungen an. Er entfcheidet zwar dieſe 
Frage nicht ganz; doch vermuthet er ehender di 
deutfche als burgundifche Herrfchaft über die ges 
dachte Stadt. I. Theil. 177. BI. 

b) Wenn wir den Nachrichten des Cuidprands, 
Gefch. IV. B. Kap, X. und XVI. und dei Bo 
gino auf das Fahr 926, folgen, ift Herzog Het 

‚mann ein Sohn des fränkifchen Grafen Eber⸗ 
hards, und ein Neffe des Kaiſers Ronrads 
geweſen. 

ce) Daß bey einem fo zahlreichen Adel, der ſchon 
zu Zeiten des 8. Heinrichs in Schwaben 
war, dennoch ein Auslaͤnder, ein Frank, zur ſchwaͤ⸗ 

biſch-herzoglichen Würde befördert worden, kann 
in dem erſten Anblicke auffallend ſeyn. Wenn 


— 337 


die uns kaum den Rüden gewendet hatten, neue 
Bewegungen machten, und ung abermal mit einem 
feindlichen Ueberfall bedroheten. Sie waren ſchon —— - 
wirklich in Franken eingebrochen, und fpielten y ——— 
in dieſem Lande den Meiſter, nachdem ſie den u... 
Bater unfers Herzogs, den Grafen Eberhard, 
befieget, und auf dem Schlachtfelde erleget hatten. 

Aus Franken rüdten fie wieder in Schwaben, 

und näherten fich von neuem mit ſtarken Schritten 

dem Bodenſee. Sie berennten fodann die Stadt 
Conſtanz, und belagerten fie fehr hitzig, doch 

war die Vertheidigung noch Hartnädiger, und 
demmte die Hite der Feinde fo flark, daß fie die. 
Belagerung mit vielem Schaden und Unwillen 
aufhoben d. Ulrich, Graf im Linzgau, und der 
heutigen Defterreichifchen Landgrafſchaft Nel⸗ 
lenburg hatte zwar den Muth, fih diefem bar 
barifchen Heere zu widerfegen. Allein die nicht 

zu ergründenden Rathſchluͤſſe des Himmels hatte 

den Sieg dem Feinde, unferm Grafen aber die 
Seffeln beffimmt, die er als ein Kriegsgefangener 








man aber zurück denft, daß 8. Heinrich feine 
‚Königliche Krone dem König Konrad I. zu dans 
ten gehabt Habe, fällt man gar bald auf die Ver: 
muthung, dag Heinrich aus dankbarem An⸗ 
triebe dem Neffe Ronrads I. den fchwäbifch- 
Herzoglichen Hut auf das Haupt gefehet habe, 
a) Sich P. Buzelins Conſtanz. Chron. S. 17% 
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— in dieſem Feldzuge anlegen mußte, Nach dieſem 
mungen unglüdlichen Treffen breitete ſich das Ungariſche 
ih Heer, wie ein angeſchwollener Strom, auf all 
Seiten and. Die gröfte Macht blieb doch immer 

an dem Geftade des Rheins. Alles, was ihnen 

in die Hände Fam, war verlohren. Alle Ge⸗ 

bäude, ohne Unterſchied, doch vorzüglich die 
Kirchen und Gotteshaufer, wurden im teils 
haufen verwandelt, und die Menſchen mußten 

ohne Erbarmen über die Klinge fpringen. Wenn 

‚wir dem jüngern Eggehard a) glauben, I 

bey dieſer Gelegenheit die Inſel Seckingen b), 


— G se— 





a) Bey Goldaſt, allemanniſche Alterthuͤmer. 
J. Theil, ©. 35. 

b) Wir haben ſchon oben, bey der Geſchichte un⸗ 
ſers Vaterlandes unter den Merovingiſchen Kö 
nigen, angefuͤhrt, daß Seckingen damals ein rauer 
und unbewohnter Ort geweſen, der ſeine itzige 
fruchtbare Umſtaͤnde dem Heil. Fridolin, und 
dem von ihm errichteten adelichen Stifte zu datt 
fen habe, Hier wollen wir nur gleichfam im Bots 
übergehen fagen, daß jene, die den Namen Sk 
dingen von den in dortiger Gegend ehmals woh⸗ 
nenden Sequanern ableiten wollen, nach unſerer 
Meynung , nicht recht daran find. Denn zu den 
Zeiten, in welchen die Sequaner und Roͤmer in 
diefem Lande waren, wurde das heutige Sedin 
gen Sandio oder Sandtium genennt, Siehe As 
mian. B. XXI. K. 3. 
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mit allen ihren Einwohnern, diefen Unmenſchen zu 
einem Raube geworden. Bon dem allgemeinen groben 
Jammer durchdrungen entfchloß ſich der Edle gersuagem. 
Serminger, der vermuthlich damals Graf im 
Frikgaͤu, und ein verfuchter Soldat war, ſich dem 
fernern Vorrüden der Feinde nach allen Kräften 
zu widerfegen, Alles, was Waffen tragen konnte, 
ſammelte er unter feinen Befehlſtab, und erwar⸗ 
tete alle Anlaffe mit dem Feinde anzubinden. Die⸗ 
ſer zeigte ſich bald, da ein Theil des Feindes uͤber 
den Rhein geſetzt, und auf neue Beute ausge 
gangen war. Der Feind war aber dießmal ſo 
flart, daß er ſelbigen nach den Regeln der Kriege 
Funft nicht angreifen konnte. Er zog fich dem 
nach mit feinem Kleinen Heere an das Gebirge 
zwiſchen Rheinfelden und Olſperg zuruͤck, und 
lagerte ſich, nachdem er alle Anhoͤhen beſetzet 
hatte, ſehr vortheilhaft. Der Heldenmuth ließ 
ihn aber nicht lange ruhig ſtehen. Von dieſem 
begeiſtert griff er den Feind, nachdem er auf allen 
Hügeln und Bergen groſſe Feuer anzuͤnden laſſen, 
mit vieler Tapferkeit an, und gieng den Ungarn, 
die feinen Angriff vermuthet hatten, fo herzhaft 
zu Leibe, daß fie in Unordnung, und endlich 
gar zum Weichen gebracht wurden, Alles, wag 
nicht unter dem Schwerte des Siegers ſtarb, und 
fih mit der Flucht retten wollte, fand in dem 
Rhein fein Grabe. Die angenehme Folge diefes 
Sieges war, daß der Feind diefe Gegend zu 
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verlaffen gezwungen wurde. In der Gegend, . 
wo ist das Dorf Klein Hünningen fteht, fehte 
die ganze Alngarifche Macht über den Rhein, 
und fchlug auf der Ebne, wo igt groß Huͤnnin⸗ 
gen ift, ihr Lager auf. Daher kommt die Mir 
nung, daß der Name Hünningen, von den 
Hungarn, die auch in der mitlern Zeit Hunnen 
genennet wurden, abzuleiten ſey a). So viel 
iſt gewiß, daß in diefen Gegenden vier kriegeriſhe 
Auftritte mit den Ungarn, und viele Verwuͤſtun 
gen gefchehen find. Denn Graf Luitfried b)ı 
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⸗ 

a) Dan. Bruckners Verſuch einer Beſchreibung 
biftorifch - und natuͤrlicher Merkwuͤrdigkeiten 
ver Landſchaft Bafel. ©. 604. und 2353. 

b) Der Name und das Andenken des Grafen Lulb 
fried v. (9. Herrgott nennt ihn den fh 
tem) der nicht nur in dem Elſaß, fondern aud 
in unferm Breifgau groffe Beſitzungen hatte, M 
ung viel zu wichtig, ald dag wir vom felbigem 
nicht weitfchichtiger handeln follten. Wir mol 
bier zwar nur in Kürze. melden, daß bie breiß 
gauiſche Abtey St. Trudpert, die wegen vielen 
Ungluͤcksfaͤllen in dem IX. Jahrhundert ihrem Un 
tergang nahe gekommen war, der Großmuth und 
Frömmigkeit unfers Luitfrieds ihre Errel— 
tung, und ihr wirkliches Dafeyn zu verdanken 
babe; Wir fagen hier, und wir fagen es mit DM 
Jehhafteften Empfindung , dag Luitfried 
sin Abkömmling des allemanniſchen Herzogs IEP 


der ſchon im Fahre 925. feine Güter im Elſaß 

vor den Anfällen der Ungarn. decken wohte, und 

nn 
tifo, und der Uhranherr des Werners ge⸗ 
weſen, der der erſte den Namen eines Grafen von 
Habsburg, von dem erſt im Jahre 1027. erbaus 
ten, und zu Stande gebrachten habsburgifchen 
Schloffe angenommen Bat. Das Gefchlechtsregie 
fer unſers Euitfrieds ift folgendes: - 

I. 

Ettich, oder Ettiko, Herzog in Alleman. 
nien, kommt das letztemal in Urkunden im Yahre 
684, vor. Er, foll der Stifter der Abtey Ebers— 
münfter ſeyn, wo itzt deffen Gebeine ruhen, und 
alle Fahre den zoften Hornung dag Andenken feis 
nes Abſterbens begangen wird. 


11. 
Adelbert I. Herzog im Elſaß, erftgebohrner 
Sohn. des Ettichs, hatte zwo Gemahlinnen, die 
Gerlind, und Bathild; farb 722. 


Ä IIL | 

£uitfried 1. Sohn des Adelberts ‚und 
Herzog in Allemannien ; fo nennt ihn die Stif— 
tungsurkunde des Klofterd Zohenau, und‘ der 
Freyheitsbrief des ſtraßburgiſchen Biſchofs Wis 
degern. Deſſen Sterbejahr wird von P. Herr 
gott auf das Jahr 730, geſetzt. 

IV. F 

Luitfried IL. Graf in dem Elſaß. Deſſen 

Gemahlin fol Ziltrud geweſen ſeyn; er farb im 
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in einer gelieferten Schlacht die Flucht ergreiffen 
mußte a); von dem Waffengluͤcke Herminders 
aber aufgemuntert , lieferte ev im J. 937. bey 
Baſel wieder ein Treffen , in welchem er mit vie 
lem Heldenmuth geflritten, aber mit dem Degen 
in der Hande, und für das Heil feines Vaters 





Jahre 800, nach dem Zeitbuch des Hermanns 
von Reichenau. 
V. 
Bugo, Grafi in dem Elſaß. Deſſen Gemahlin 
war Bavpa. Er ſtarb 837. 
VI. 
CLuitfried II. Graf in dem Elſaß; in den 
alten fchriftlichen Denfmalen Hat er den Beyname: 
Durchlauchtiger Graf, und Herr des Kloiters 
Grandvall Deffen Gemahlin ift und nicht bes 
kannt, Er flarb 864. 
| vu. 
Luitfried IV. Graf im Elſaß, Schutzherr 
der beyden Kloͤſter Grandvall im Sundgau, 


und St. Trudpert im Breiſgau. Er ſtarb um 
das Jahr 910. 


* 


VIII. 


Cuitfried V. von welchem hier die Rede iſt, 
Graf im Sundgau; blieb bey Baſel in einem 
Treffen um das Jahr 937. 


2) Eggehard der Juͤngere Sen Boldaft Kap V. 
landes 


landes Techtend, auf dem Schlachtfeld feinen Geif 
aufgegeben hat a). 


. Nachdem die Ungarifchen Völter bey Huͤn⸗ 
ningen fih über den Rhein gezogen hatten , 
fehmeichelte fich unfer Vaterland, wie es fchien, 
die alte Ruhe und Sicherheit zu erhalten ; allein 
diefer angenehme Zeitpunkt war noch nicht anges 
Tommen. Denn obfchon der gröfte Theil des feind⸗ 
lichen Heers in das Elſaß eingerüdet,, und fich 
bis in Lothringen ausgedehnet Hatte, Lüfferten 
doch einige Hauffen diefer tobenden Soldaten über 
den Rhein zuruͤckzugehen, und ihre Gtreifereyen 
in umferm Baterlande zu unternehmen. Bey diefen 
Anlafen waren immer die Kirchen und Gotted« 
haͤuſer der Hauptgegenſtand ihrer Wuth. Die 
Benediktinerabtey St, Trudpert im Breifgau, 
die unter ihrem ruhmvollen Abte Walderik 
faum angefangen hatte jene fchweren Trübfalen 
zu vergefien, in welchen fie wegen innerlichen 
Kriegen unter der Regierung Ludwigs de 
Stommen fchmachten mußte, fund eine neue 
und harte Prüfung aus, da fie von den Ungarn 
gar in Brande gefteifet wurde b), Der Abt 





*) Buillimann in feinen Habsburgifchen Nach⸗ 
richten: IV. 8, 151. 

b) Buillimann IV. Büch, 151. S. Diefe Abtey 
ift doch bald wieder aus ihrer Afche erſtanden, 
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Tritenheim a) ſchreibt, und wir fehreiben «4 
ihm nach, daß auch das Gotteshaus Schuttern 
in diefen Zeiten ein Raub der Flammen geworden 
fey b). Dem Schwarzwalde aber brachte die 
mal deſſen rohe Lage fehr groſſe Bortheile; den 
wir finden nicht ,. daß der wutende Ungar dieſes 
ſteile Gebirge uͤberſtiegen, fondern fih mit Fib 
kung vieler zum Schiffbau tauglicher Bäume an 


— 


und im Fahre 962. ganz micder Hergeftellt ges 
ſen; weil in diefem Fahre durch den Conſtanzi⸗ 
schen heiligen Bifhof Konrad die Iette Meder, 
feßung der Gebeine des heiligen Trudperts vor 
genommen worden. Sieh auch P. Buzelin; 
‚ der in diefer feiner Erzählung allen Glauben ver 
dient; weil er im Jahre 1624. von feinem Klo⸗ 
ſter Weingarten auf St. Trudpert zur Bildung 
der jungen Kloftergeiftlichen berufen worden, und 
in dem Stand geiwefen „die St. Trudpertifchen 
Gefchichten viel genauer , ald es itzt gefchehen 
- Kann, zu unterfuchen ;_ weil vicle ‚Papiere diefed 
Klofters in dem Schwedifchen Kriege im Rauche 
aufgegangen. 
a) Hirfchauifches Zeitbuch, 1. Ch. 75.6 
b) Auch dieſes Stift kam durch Eluge Derwenden⸗ 
gen ſeines Abtes Eberhards bald wieder zu 
ſeinem vorigen Daſeyn, und wurde durch den 
Straßburgiſchen Biſchof Erchenbald, der 
im Jahre 965. zu dieſer Würde gekommen, von 
neuem eingefegnet, 
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den Grenzen des Schwarzwaldes bemuͤget 
habe a). 


Das itzt fuͤrſtliche Gotteshaus St. Blaſt, 
welches ſchier in der Mitte des Schwarzwaldes, 
‚an dem kleinen Fluͤßgen Albe liegt, war mit 
Eingang des X. Fahrhunderts, von welchem wir 
bier reden, nur eine Eleine Berfammlung der Bes 
nediktinermoͤnche, wurde die Zelle an der Albe 
genannt, und hatte fihon von den Zeiten deg 
deutfchen Königs Ludwigs mit dem fünf Meilen 
davon entlegenen Klofter Rheinau einen Klöffer- 
lichen Körper ausgemacht. Diefe Zelle an der 
Albe, blieb mit dem ganzen umliegenden Schwarz⸗ 
walde von den Ungarn unverlegt. Viele fas 
ben demnach diefe fo wilde Gegend für den Ort 
ihrer Zuflucht an. Die Mönche von Rheinau 
brachten fich, und ihre Koſtbarkeiten, unter wels 
hen auch die Gebeine des Heiligen Blaſius waren, 
dahin. Nachdem aber die Kriegsfchaubuhne in 
entfernten Landen aufgefchlagen worden, bezogen 
die Rheinauiſchen Geiftlichen wieder ihr voriges 





a) Diefe Stelle mwiderfpricht dem Conftanzifchen 
Zeitbuch des P. Buzelins nicht, welches fagt, 
daß der Ungar das Alpengau fehr beunruhiget 
babe. Denn e8 ift feinem Zweifel unterworfen, 
dag der Ungar von dieſer öftlichen Seite des 
Schwarzwaldes einzubringen werde gefucht haben, 


ya 
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Klofter , doch lieſſen fie einen Theil von den Gebei⸗ 
nen, nämlich einen Arm des heiligen Blaſius, in 
der Zelle an der Alb zuruͤck, die bald darauf fd 
von Rheinau ganz getrennt, den Heiligen Blafius 
für ihren Schutpatron erwahlt, und unter deſen 
mächtigem Benftande ein befonderes Klofter zu ſeyn 
angefangen, auch bald hernach anfehnliche Verga 
bungen erhalten bat a). 


gtiedertage:  Unterdeffen wandte ſich das feindliche Heer nad 
derungarn. Weſtphalen und‘ Thüringen, wo der Kalle 
| Heinrich fih in folche gute Verfaſſung geſeh 
hatte, daß er Kein Bedenken tragen durfte, dem— 
felben die Stine zw bieten. Es Lam demnach 
bey Sondershaufen , ‚nicht weit von Merſe 
burg , zu einem hartnaͤckigen und entfcheidenden 
Treffen,‘ in welchem die Ungariſche Heerfuͤhrer 
auf das Haupt gefchlagen, und fich aus den deul⸗ 
(hen Staaten zurudzuziehen geswungen word 
b). Diefer Herrliche Steg , obfchon er ferne von 
unferm Vaterlande erfochten worden, verdient 
doch in unfern Erzählungen eine erhabene Stelt; 
weil die Grafen Rudolf und Georg von Wer 
denberg, Graf Georg von Feldkirch, Graf 








a) Sieh Fuͤrſt Berberts Geſchichte des Schwarz⸗ 

waldes. 175. | 

b) Wittichind, 1.3. 641. ©. CLuidprand. ILS, 
und Frodoard bey dem -Piftorius, 137. © 


— 
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Hutto von Montfort, und Ritter Georg von 
Schellenderg , ruhmvole Helden und Zierden 
unfers Vaterlands, durch ihre Tapferkeit und 
Kriegskunſt, vieles follen beygetragen Haben a), 


Die gleichzeitigen, und neuern Gefchichtfchrei- Erſte Nach⸗ 
ber b) melden einflimmig. Daß K. Heinrich in zur, 
die Ungarn nicht nur zu beflegen, und aus feinem srafen- 
Reiche zu verjagen gewußt; fondern auch für die 
kuͤnftigen Zeiten vor den feindlichen Anfallen ficher 

zu flellen, nach allen Kräften getrachtet habe; in 

diefee Abſicht verlegte er an den Grenzen feiner _ 
Staaten feine Völker , und theilte fie in gewife 
Bezirke ein. Solche Grenzbezirke wurden Mar⸗ 2 
fen, und die über felbige angeftellten Befehlshaber 
Markgrafen genennt, woraus num ——— 
ſchaften entſtanden find c). 


a) Geſchichte von Schwaben, J. Th. 378. und 
Bulers Nachrichten von Rhaͤzien ©. 219. 

b) HelmoId, Slavifches Zeitbuh. J. B. 8. K. 
Adam von Bremen, 1.3. 48. 8. Sagitar 
in feiner Abhandlung von der Markgrafſchaft 
Soltwedel. Ditmar J. B. 327,6. Shurzy 
fleifch von der Markgrafſchaft Meiſen und \ 
Esufniz. Rufpintan in den Nachrichten von 
©efterreihh. 8.©. - 

e) Man muß aber hier nicht auf die Gedanken ver 

- fallen, dag die Markgraffchaft Baden auch fihon 
in diefen Zeiten ihren Urſprung habe. Die Hochfürftl, 
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— In unſerm Vaterlande wurde die von K. 


form unter dem K. Heinrich I. unverändert bey 
behalten. Alle Urkunden, derer. Innhalt von 
einem Gewichte war, wurden unter dem Namen 
des Herzogs ſelbſt gefertiget 5 andere Urkunden 
aber , derer Gegenftand nicht fo wichtig geweſen, 


Badifchen Lande Haben nur zufälliger Weiſe den 
Kamen einer Markgraffchaft erhalten; denn da 
Herzog Berthold I. von Zaͤhringen das Herjzog⸗ 
thum Schwaben dem Grafen Rudolf von 
Rheinfelden, Tochtermann des £.Heinrihelll. 
überlaffen mußte, bekam er zu feiner Schablek 
haltung das Herzogthum Kärnten, und die Marb 
graffchaft Verona. Da nım die Hergoge von 
Kärnten, wie der Herr Profeſſor Pefler m 
Frankfurt an der Oder, und der gelchrte Jet 
P. Froͤlich bemerken , ihrem Erſtgebornen dad 
Herzogthum, dem nachgebornen Sohne aber die 
Markgraffchaft Verona zuzutheilen pflegten, ſo 
geſchah es auch, daß Herzog Berthold I. fein 
Sohn Berthold II. zum Herzog in Kärnten, 
den zweitgebornen Prinzen aber ald Markgraf von 
Derona ernannte, Weil diefer in den Beſtz der 
Badischen Lande gekommen, und fich immer we⸗ 
gen Derona Markgraf gefchrieben , wurden auch 


Konrad eingeführte Verfaſſung und Regierung: 


diefe feine deutichen Lande eine Markgrafſchaft 


nach und nach genannt. Sich Sachs kinlei 
sung in die Badifche Befchichte , I. Th. 24% 


| 
| 
| 
| 
| 
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haben nur die den Hergogen untergeordneten Gra⸗ 
fen unterfchrieben. Viele Beweife deffen mit Stil 
fchweigen zu übergeben, wollen wir nur ein und 
anderes Benfpiel hier vor die Augen legen, Im 
Jahre 933, vertaufcht der St. Gallifche Probſt 
Ruodpert mit einem edlen Enginbold eine 
Huebe, oder fünf Jauchert a) in Alpfen b), 





a) Ein Stüd Feld, mo ein Bauer, der deßwegen der 
Zuber genennet wurde, feine Wohnung hat. Oft 
zeigt es nur fo viel Wiefen oder Aecker an, als 
ein Dann in einem Täge anbauen, oder abmds 
ben kann, Sieb Dufrefne, und Wachters 
Gloſſar. 


b) Dieſes Dorf gehörte in dem aͤlteſten Zeiten eis 
nem adelichen Gefchlechte , welches den Namen 
Ritter von Alpfen führte. Von dieſem finden 
wir einen Wernber, Berger, und Man— 
gold als Zeugen in einer Urkunde des. Walcho 
von Waldek vom J. 1113. bey 9, Herrgott, 
Im J. 1206, war Heinrich, Edler von Alpfen, 
Mönch in der Reichenau; von diefer Zeit vers 
ſchwindet dieſes adeliche Gefchlecht in unfern Urs 
kunden. Gegen das Ende des XTI. Jahrhunderts 
gehörte diefed Dorf dem Gotteshaufe St. Blaſi, 
Das Vogtrecht aber übten in diefem Dorf die ganz 
nahe dabey wohnenden Edeln von Tieffenftein 
aus, die diefes Recht im Yahre 1290. dem St. 
Blafifchen Gotteshaufe Fäufich überlaffen haben. 


24 
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und empfaͤngt dagegen ein anderes Grund⸗ 
fit in Weilheim a); der Tauſchbrief iß 


von dem Grafen Liutho b) zu Eberfm⸗ 





a) Auch dieſer in der Vorderoͤſterreichiſchen Graß 
ſchaft Zauenſtein liegende Ort. hatte feine ade 
lichen Befiger und Eigenthuͤmer, die fich Ritter 
von Wilhaim genannt, Im Fahre 1113. kommt 
CLuthold von Wilhaim ald Zeuge in einem St, 
Blafifchen Vergabungsbriefe von 1322. geht 
Aanes, eine Tochter ded Ritter Heinrichs ven 
Wil, in das Klofter Berau. 1326, it Walter 
von Wile Schultheiß in Thiengen, 1344 Mt 
fauften Heinrich, und Johannes, Sim 
des Ritters von WII, ein Grundſtuͤck, und endlich 
1349. hat Johann von Wil Ritter einen Hof 
dem Kloſter Berau käuflich übergeben. Mit Ihm 
ift das adeliche Befchlecht erloſchen, und vom Diet 
Zeiten war dad Dorf Wielen ein Eigentum des 
fürftlichen Stifted St. Ballen , von. welchem fi 
biged Ritter Ulrich von Rumlang zu MM 
Lehen erhalten hat. Im Fahre 1480. haben dieſe 
Herren von Rumlang dieſes Dorf an das Sl 
teshaus St, Blaſi verkauft, welches, fo of ©" 
St. Ballifcher und St. Blafifcher Fuͤrſt mit IM 
abgeht, auf ein neues zu einem Lehen empfang 
werden muß, | 

p) Ein Enkel des Könige Zeinrichs I der Mr 
nach Herzog wurde, Eine beneidenswuͤrdige Ehre 
fuͤr unſer Alpengaͤu, einen Prinzen von £önigli 
ehem Gebläte zum Grafen gehabt zu hahen. 
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gen a) in dem Alpengaͤu b) aefertiget wor 
den. Hingegen, wenn der edle Kerhard dem 
Et. Galliſchen Stifte und Abte Kralo einige 
Leute als Leibeigene übergiebt, dergleichen Webers 
gaben niemalen ohne befondere Feyerlichkeit ges 
ſchahen, unterfchreibt die deßwegen gefertigte Ur⸗ 
Funde unfer Herzog Hermann ſelbſt. 


Den diefer Verfaſſung fehwebte unſer Vaters ud ori 
land in vollem Frieden, und in der fillen Ruhe. Se Sasc um 
Alles war in feiner befien Ordnung. Das Ent ienden 
ſetzen, und das erfchredfliche Blutbad, welches 
die Ungarn in den vorigen Fahren über den 
groͤſten Thei unſers Vaterlandes verbreitet hatten, 
fieng an aus den Augen unſrer Voreltern zu vers 
ſchwinden, und die Thränen, mit weichen fo mans 
Her verurfachte Schade beweinet wurde, floflen 
nicht mehr, entweder, weil das vorige Elend, 
foviel als möglich war, in das Vergeffen geſetzet 
worden, oder, weil fich die Thränen von neuem 
ſammeln mußten, den allergröften Verluſt, den 
der Tod durch die Abrufung des K. Heinrichs 
dm Hansen deutfchen Reiche zugefuͤgt hatte, mit 





2) Ein Dorf in der itzt Fuͤrſtenbergiſchen Landgraf⸗ 
ſchaft Stuͤhlingen, der annoch in dieſem Jahr⸗ 
hundert wegen ſeinem Eiſenbergwerke bekannt war. 

b) Deſſen Lage und Grenzen haben wir ſchon oben 
beſtimmt. | | 


dem groͤſten Nachdruck zu beweinen. Die abhqe⸗ 
brannte Kirchen, und andere Gebäude wurden 
wieder erbauet ; die, welche fich durch die Flucht 
zu retten gewußt haben, kehrten im ihre Städte 
und Dörfer zuruͤck; unfer Vaterland wurde durd 
den Grafen Eberhard von Rohrdorf mit der 
ſchoͤnen Rheinbruͤcke zu Conſtanz in diefen Zah. 
ren geziert; alles erhielt eine neue Geſtalt, doch 
mußte diefe fich bald in einem Traurkleide verhülen, 
denn unfer König Heinrich, der beyde Anger 
auf das römifche Kaiferthum geworfen hatte, md 
felbiges mit feinem deutſchen Reiche zu verbinden 
fuchte, machte ſchon die Anffalten zu einer Keil 
— nach Italien. Allein der Himmel hatte ſolche 
"Vereinigung der zwoen ſchoͤnſten Kronen in Er 
ropa nicht ihm, fondern deffen Sohne, Otto dem. 
zugedacht. Heinrich wird jahling von einem 
Schlagfluß berührt, und in folche Umftaͤnde ver 
feget, Die alle Hoffnung der Genefung, und eins 
Tängern Lebens verfchwinden machten. Heinrih 
läßt, als ein anderer flerbender David, der mit 
Sahren, Sieg und Tugenden beladen ift, die Prit 
zen von feinem hohen Geblüte, und dis Groſen 
des Reichs vor fein Bette Fommen. Er erinnert 
fie, wie David, ihrer ehmals geleiffeten Diener 
er dankt ihnen dafür, er erfuchte fie für feinen 
Sohn Salomo um ihre Wahlftimmen, und ul 
jene Zuneigung, wodurch fie fich zu Zeiten feine 
Regierung fo beſonders hervorgethan hatten, Bub 





darauf fchloß er für immer feine Augen, und deffen 
heidenmüthige Seele gieng in den Schooß Gottes 
zuruͤck, von welchem ſie vor 70. Jahren a) aus⸗ 
gegangen war, 


Nachdem K. Zeinrich ſeinen letzten Helden⸗ Sal 
athem ausgeblafen Hatte, fchritten die Groffen 
des deutfchen Reichs in Erfurt zur neuen Königs 
wahl, die nach der letzten Willensmeynung des 
ferdenden Heinrichs , troß aller widrigen Eins 
fireuungen, Die von der in den Wittwenftand 
verſetzten Königinn Mathild zu Gunſten ihres 
jüngern Bringen, der auch den Namen Heinrich 
trug, gemacht wurden, einftimmig auf den Altern 
Prinzen Otto ausgefallen. Der neue König 
wurde demnach von dem ganzen Volke mit groffer 
Freude aufgenommen , und von den zween Erz 
bifchöfen von Mainz und Köln in Machen feyer- 
lich gekrönt b). Kaum aber Hatte Otto die 





a) Er war ein Sohn des Herzogs Otto mit dem 
Beynamen der Durchlauchtige, undder Zed wig, 
ein Enkel des Herzogs Ludolfs, ein Urenkel 
aber Billungi und Aedaͤ, von Seite feiner 
Großmutter der Od a. 
b) Diefes ift die erfte deutfche Krönung, die mit aller / 
Feyerlichkeit vor fi) gegangen, und bey welchen 
eine Meldung von den Reichserzaͤmtern anzutreffen 
ft; denn. Konring und Maskov fagen in 
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Krone auf feinem Haupte, mußte er empfinden) 
daß auch in diefer fchönften Krone Dorner einge 
flochten wären; denn ſchon in deſſen erftem Regie 
rungsjahre äufferte fich auf allen Seiten des Reb— 
— ches groſſe Gaͤhrung. Herzog Eberhard von 
Scan Hranten war der erſte, der feines ſchuldigen Gt 
empört fih, Horfams gegen den König vergaß a), durch defen 








ihren gelehrten Abhandlungen, baf Herzog Gb 
felbert von Lotharingen die Stelle des Cry 
fämmererd, Eberhard Herzog in Sranten, 
aber das Amt eines Erztruchfeß bey diefer Ab 
nung vertreten habe, -Unfer Herzog Hermann 
fol die Dienfte eines Erzſchenks, der Baieriſche 
Herzog Arnolf aber eines Marſchalls ber dieſem 
Gepraͤnge gethan haben. 


a) Dieſer Herzog ſchmeichelte fich noch immer, daß 
von dem Aarolingifchen Koͤnigsblute in feinen 
Adern walle, Er fah demnach das herzoglich⸗ Saͤch⸗ 
fifche Haus , welches die Eönigliche Winde an fd 
gebracht Hatte, immer mit fchelen Augen -Alı 
und ergriff alle Ahläße felbigem Abbruch zu thun. 
Diesmal fehien das Kriegsgluͤcke fich ganz für den 
Eberhard erklärt zu haben, da es ihm nebſt 
einem herrlichen Siege fogar den Bruder dei K. 
Otto ald Kriegögefangenen in die Hände lieſerte. 
Allein unfer König gab mit feinem ſtarken Arme 
dieſer Sache bald eine andre Wendung, da er den 
Herzog Eberhard auf das Haupt ſchlug, und 
‚ibn famt feinen Anhängern zur verdienten Straf 
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Beyſpiel wurden bald darauf die dry Söhne des 
Herzogs von Baiern zu ahnlich verwegenem 
Schritte verleitet a). Der königliche Palaſt ſelbſt 
ift eine reiche Quelle gewefen, aus der ihm eine 
Unruhe nach der andern zufloß. Denn Tankmar, tie aus 
ein natürlicher Bruder des Könige, der dag mar 
fhlimmfte Herz Hatte, das nur in einer Men 
ſchenbruſt fchlagen Tann, und eine Valle aller 
Leidenfchaft gemennt werden darf, zeigte fich ganz 
mißvergnuͤgt; weil ihm die Markgraffchaft gegen 
die Stlaven b) nicht anvertrauet worden. Er 
verfiel auf böfe Abfichten, und fchlug alle Wege 
ein, felbige auszuführen. Er beredete den leibli⸗ 
hen Bruder des Königs, den jungen Prinzen: 





die bey diefen im einer ſtarken Pferdlieferung, bey 
jenem aber im Hundetragen beftund, gezogen hatte, 

a) Diefe drey Prinzen, Eberhard, Arnolf, 
und Hermann mit Namen, festen fich nad) 
dem Tode ihred Vaters ohne weiters in den Beſitz 
des Herzogthums Baiern, ald wenn felbiges ein, 
eigenthümliches Erbgut wäre, Allein Otto zeigte 
das Gegentheil, und gab dad Herzogthum Berns 
barden, einem Bruder des verfiörbenen Herz 
4098 , Eberhard aber wurde in dag Elend vers 
wiefen. Arnolf war Palsgraf in Baiern, und 
Hermann Pfalzgraf am Abein. 

b) Nämlich die Markgrafſchaft Soltwedel. Sich 
des Sagitars Abhandlung von dieſer Marke 
grafichaft, \ 
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Heinrich, daß er der wahre Kronprinz wäre, 

weil er erft nach der. Thronbeſteigung feines Bar 

ters zur Welt geboren worden. Der Prinz gab 

diefem Grundſatze Gehör, und erklärte fich von 

der Bartie des Tankmars zu feyn. Mit gleicher 

guten Wirkung beredete er den Herzog von Loth⸗ 

ringen Gifelbert, und den ohnehin fchon in 
Harnifch aebrachten Herzogen Eberhard von 
Siandbaſte Franken, Niemand gieng dem unfeligen Tankmar 
noch ab, als unſer Herzog Hermann. Auch 
dermann. dieſen auf feine Seite zu Bringen, wandte er alles, 
doch immer vergeblich, an; denn unfer Herzog 

befaß bey einem durchdringenden Verſtande die 

veifeffe Beurtheilungskraft, und bey den weitläuf 

tigſten und gründlichften Einfichten eine fandhaft 

Treu gegen feinen König, auch eine fo warnt 

Seele gegen fein Herzogthum, daß fie ihre groͤſt 

Wonne darin fand, felbiges glücklich zu machen 

und in dem Frieden zu erhalten. Dich dies 
Betragen Hat unfer Herzog fich um den König I 

wohl, als um unfer Vaterland unſterblich verdient 

. gemacht, und das allgemeine Vertrauen erwor⸗ 
ben; denn da die fich empoͤrenden Prinzen Ihre 

Länder in einen verheerenden Krieg verwidel 
hatten, und in zweyen unglüclichen Treffen alſo ge 
ſchlagen worden., daß nur der Fönigliche Prins 
Heinrich mit dem Leben davon Fam, genoß 

unſer Vaterland die fühle Früchte eines andauern⸗ 

. den Friedens. 
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Man wuͤrde aber gar weit irren, wenn man 
ſich beygehen laſſen ſollte, daß die friedfertigen 
Geſinnungen unſers Hermanns einen feigen Geiſt 
zum Grunde gehabt haben; denn die Herzhaftig⸗ 
Teit, fich auch offenen- Gefahren, wenn es das Heil 
und die Wohlfart des Staats erforderte, entge 
gen zu ffürgen, war an ihm fchier feine Tugend zu 
nennen; weil fie eine ihm angeborne Eigenfchaft 
zu fenn ſchien. Einen deutlichen Beweis davon 
legte er im Fahre 939. an den Tag, da König 
Ludwig a) von Frankreich zur Zeit der von 
und erzählten Gaͤhrung in Deutfchland das Lokha⸗ 
ringische Reich wieder an fich zu reiffen fuchte, 
auch an den Grenzen unfers Baterlands eine nicht 
geringe Unterbhtumg fand b). Bey folchen ge 








a) Mit dem Beynamen Ultramarinus, ein onin 
des K. Karls des sEinfältigen, 


p) Biſchof Ruthard von Straßburg verließ mit 
dem Erzbiſchofe Frie drich von Mainz heim⸗ 
lich das Lager des K. Otto bey Breiſach, und, 
verfügten fich nach Yes, wo der Sammelplatz 
der Mißvergnuͤgten war. Er wurde aber nach dem 
Treffen bey Andernach entſetzt, und in das Kloſter 
Korbei geſtoſſen. Einige Geſchichtſchreiber mel⸗ 
den ſogar, daß Otto an der ganzen Stadt 
Straßburg ſich geraͤchet, und ſelbe verheeret habe; 
allein der koͤniglich⸗franzoͤſiſche Geſchichtſchreiber 
Herr Schoͤpflin hat dieſer Nachricht gründe 
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fährlichen Umſtaͤnden eilte Otto mit einem Heere 
Kriestatüct an den Rhein, zog unfern Herzog Herman 
ERDE mit feiner -Mannfchaft am ſich, und belagerte die 
Stadt Breiſach, in welche fich die Haͤupter der 
Empörung geworfen Hatten: Die Eroberung 
dieſer Stadt , und das bald darauf bey Anders 
nach für den König Otto glücklich gelieferte 
Treffen verbreitete auf den König Ludwig, und 
deſſen gungen Anhang einen fo groffen Schreden, 
daß jener ſich ganz zuruͤckzog, dieſer aber bey 
den. Füffen des fliegenden Könige um. Gnade, 
und’ Vergebung bath, wodurch unfer Vaterland 
auf das neue von, aller Furcht eines feindlichen 
Ueberfalls befreyet wurde, < Welch groffen und 
ruͤhmlichen Antheil unfer Herzog an diefem glid⸗ 
lichen Feldzuge gehabt habe, war niemand beit 
als dem König Otto befannt, und diefer wußte 
die von felbigem bey dieſem Anlaſſe bezeugte Tapfer⸗ 
Leit nicht beffer- zu belohnen‘, als daß er deſen 
Tochter Ida als eine Braut feinem ſechzehenjih 
rigen Prinzen Rudolf beſtimmte a), ihm aber 
ſelbſt, zu dem Herzogthum Schwaben, auch noch 
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lich widerſprochen. Beleuchtetes Elſaß I. Tb 

306. S. 
a) Das Beylager wurde, wie Hermann bon Beh 
chenau, Ro nrad von Urfperg; und der Sorb 
ſetzer des Regino fagen, im Jahre 947. gehab 
‚tm da farb im Jahre 986, | 
das 
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das Herzogthum Rhaͤzien uͤbergeben hat; denn 

der König ſagt in feiner Urkunde vom J. 948. a) 
ausdruͤcklich, dag er einige Güter zu Grabs im 
Rhaͤzien dem Gotteshaufe Einfiedeln auf An 
mahnen unfers Herzogs Hermanns vergabet 

Babe. Unſer Herzog war der glüdlichke Dan: 

finer Zeiten. Bon der Gnade feines Königs 
überhäufet, von der wärmften Liebe feiner Un⸗ 
tergebenen verfichert , Pracht und Macht 
umgeben ſchien er einen Gipfel erfliegen zu haben, 

den wenige Sterbliche erreichen. Der Tod aber Deu gm 
erreichte ihn gar bald und fürgte ihn im Jahre* * 
949. von feiner Höhe in das Grab, Ser | 
Hermann verläßt die Welt, er läßt doch in der 
felben den Ruhm eines Mannes zurüd, der immer 
den Pfad der Pflichten, ohne auf Geitengänge 
abzumweichen , gewandelt, und als ein Herr, der 
nor Sorge für das Vaterland grau geworden. 








a) Der PB. Herrgott hat diefe Urkunde in ders 
ten Bande feiner Diplomatifchen Genealogie 
an das Licht geftellt. Er war der Meynung , 
daß die Jahrzahl irrig angeſetzt ſey. Er ſchiebt 
demnach felbe auf das Jahr 950. vor. Wir halten: 
mit dem Herrn Schöpflin dafür, daß nicht die: 
Jahrzahl, fondern die römifche Zinszahl fehler 

haft fey. Denn es ift gewiß, daß Herzog Zers 

- mann im Yahre 950, nicht mehr unter den 
Sterblichen geweſen. | 

3 


Sein Leichnam wide in der Reichenau / in der 
‚Kapelle des Heil. Rilians , beyaefegt. In welde 
tiefe Trauer unfre Voreltern durch den Verluſt 
ihres Herzogs geſtuͤrzet worden, läßt fich nicht 
befchreiben. Sie fahen mit ihrem entfeelten Here 
mann die Ruhe und Wohlfart ihres Vaterlandes 
Herzog eu zu Grabe tragen. Der König Otto hatte zwar 
def die Stelle des verfforbenen Herzogs durch feine 
eigenen Sohn den Ludolf erfegetz allein dieſer 
befaß die rühmlichen Eigenfchaften feines Vorfah⸗ 
vers nicht; denn obfchon die gleichzeitigen Ge 
fchichtfchreiber a) und diefen neuen Herzog mit 
recht annehmlichen Farben fchildern, als einen 
liebenswuͤrdigen Prinzen, deſſen Herz ſchon durch 
die hohe Geburt, und gute Erziehung zu allen 
edeln, und erhabenen Unternehmungen vorbere 
tet zu ſeyn ſchien; ließ Doch der Prinz, nachdem 
er fich ſelbſt uberlafen war, fich von dem Ehr 
geize und andern Leldenfchaften dahinreilt 
von welchen die edelften Geſinnungen der Aufer⸗ 
ziehung umd der Geburt vertilget werden. 6% 
bald fich dieſes fittliche Gift des Herzens bemeiſtert 
bat, trift man die niederträchtigften Seelen an, 
wo ſich Anfangs groſſe und erhabene befunden 
Hatten, Diefer Sat gieng an unferm Herzoge 
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a) Sortfezung des Zeitbuche des Regino af 
dad Jahr 951. u. f. 
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ganz in Erfüllung. Ben dem Antritte feiner Re⸗ 
sierung hielt er einen prächtigen Einzug in Con⸗ 
flanz a), und veredelte felben mit einem Ritterfpiele 

b); er bezeugte auch in allen feinen Verordnun⸗ 

gen und Machtfprüchen eine Liebe der Gerechtige 
Feit, und feiner Unterthanen, wodurch die von 

ihm gefchöpfte alerbefle Hoffnung ganz gerecht, 
fertiget wurde. Nachdem aber einige Fahre vers 
flofen waren, glaubte diefer Prinz Urſache ges 
funden zu haben über feinen eigenen Vater den 
König Otto mißvergnügt zu ſeyn c). Er machte „Erwin 





a) Konftanzifches Zeitbuch, bey 9. Buselin, 
©. 179. \ 

b) Einige Gefchichtfchreiber melden, daß K. Heine 
rich I. der Erfinder der Turnierfpiele geweſen fey. 
Dieſe gründen ihre Meynung auf einige Stellen 
des Wittihinds, Luitpramds, und des 
Botho; allein, ihnen wird von Boldaft, 
und Schubart, auch andern neuern Schrifts 
ftellern vom erften Range widerfprochen, welche 
behaupten , daß zwar befondere Kriegsübungen 
von dem 8. Heinrich in Gang gebracht wor 
den, aber die wahren Turnierfpiele erft um das 
Ende des Xlten Fahrhunderts ihren Anfang ges 
Habt haben. Dan muß alfo meine gegenwärtige 
Stelle von jenen , nicht von dieſen, verſtehen. 

c) Die erfte und gröfte Urfache des von Ludolf 
gefaßten Unwillend war die zwote Vermählung 
feines Waters mit der italienifchen Adelheid; 
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folche Anftalten und Bewegungen in feinem Lande, 
Die weder mit feiner Kinderpflicht , noch mit der 
Treue, die er als Herzog dem König angelobet 
‚hatte, übereinftimmen konnten. Er verband fh 
mit feinem. Schwager dem Herzoge Konraden 
von Kothringen, mit dem Exzbifchofe Friedrich 
von Mainz, und mit dem Baieriſchen Prinen 
des verfiorbenen Herzogs Arnulf des Argen; 
er ließ fogar die Ungarn zu feiner Hülfe rufen, 
wodurch fchier das ganze deutfche Reich in voll 
Bewegung gerathen Doch weil diefe Haplict 
Kriegsfhaubühne a) niemals ganz in unferm 








weil er -felbft auf die italienifchen Staaten fin 
Aug geworfen hatte. Hierzu trug nicht wenig bey 
der Grengenftreit, den Ludolf mit dem Hr 
zoge Heinrich von Baiern angefangen halltı 
welcher aber von dem König zu Gunften des Bal 
rifchen Herzogs war entfchieden worden, Die 
dritte Urſache des Mißvergnuͤgens beſtund met 
in der Einbildung des Prinzens felbft, ald in dm 
That; denn dieſer beredete fich, daß feine Ralh—⸗ 
fchläge von feinem Nachdrucke und Wirkung de 
feinem Vater wären. Sich Köhlers und 
Sahne deutfche Reichsgeſchichte. 

a) Das Kriegsfeuer wuͤtete zuerſt und am heftigften 
in Baiern ; denn, nachdem Herzog Heintid 
dem Könige Ott o mit feinem Heere zu Hulk 
eilte, machten fich die Söhne Ar nulfs des 

Argen Hofnung, mit dem ſtarken Arm des Het 


\ 
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Vaterlande aufgeſchlagen worden, wollen wir 
uns mit der ganzen Beſchreibung derſelben nicht 
abgeben: wir begnuͤgen uns mit Erzaͤhlung eines 
Theils, den unfer Vaterland an dieſer Unruhe ge 
nommen hat. Die Stadt Breifach im Breiſgau 
war in dieſem innerlichen Kriege ein Waffen» und 
Sammelplaß derer, die in unferm Baterlande fich 
auf die Seite ihres Herzogs gewendet hatten, 
und der Erzbifchof von Mainz, eine der gröffen 
‚und mächtiaften Stügen des Ludolfs, fah diefen 
Platz für fo wichtig an, daß er deſſen Verthei⸗ 
digung ſelbſt uͤber ſich nahm. Er wohnte einen 
ganzen Sommer in dieſer Feſtung, da unterdeſſen 
der Herzog Konrad von Lothringen den Be⸗ 
fehlsſtab in Mainz fuͤhrte a), 


Unter den Anhängern, die Ludolf in unſerm rare 
Baterlande fand, war Graf Buntram b) ei, kam. 





zogs Ludolfs das ganze Balerland wieder an 
fich zu reiffen. Sie belagerten demnach die Stadt 
Regensburg , und überfliegen,, troz aller tapfern 
Bertheidigung, ihre Mauern. Nach diefer Erodes 
tung fpielten fie in dem ganzen Rande den Meifter, 

a) Die Sortfegung des Zeitbuchs des Regino 
auf das Fahr 953. 

b) In dem Xten Jahrhundert lebten zween Grafen 
Buntramen in dem Breifgau, die man wohl 
unterfcheiden muß, Einer von biefen Grafen Uns 
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ser vom erffen Range. Er ſtammte von dem Al⸗ 
lemanniſchen groffen Herzoge, dem Ettiko, ob; 
er hat in dem Sefchlechtsregifter der alten Grafen 
von Habsburg und unfers alerdurchlauchtigfen 
Erzhauſes von Defterreich einen Platz, und war 
ein Vater des Ranzelins und Wernhars, 
Stifter des fürfllichen Gotteshaufes Muri. Sein 
Güter und Beſitzungen waren in dem Breifgnu, 
Zurgau und Elſaß fo groß umd amsgedehnt, 
daß er von dem ganzen Lande den Beynamen di 








terfchreibt als Zeuge im Jahre 926. die Beftdts 
gung der Güter, die Ruthard und deſſen du 
mahlin Wifgard dem Gotteshaufe Ettenheim 
vergabet haben, Es ift ganz wahrſcheinlich, daß dis 
fe Buntram ein Sohn des Elfaßifchen Graf 
Hugo gemwefen , von welchem der Nerfaffer der 
Lebensgefchichte des Heil. Deitolus bey den 
Bollandiften fagt, daß er die Dberherrlichteit 
über das Stift Lüders gehabt , fich aber diefd 
Rechts bey dem Grabe des Heil, Deikolus 
wohin er fich mit feinen drey Söhnen , Eber⸗ 
bard, Hugo, und Buntram begeben hatttı 
entfchlagen, ja gar feine Hoheit mit dem Kloſter⸗ 
ftande verwechſelt habe, (Sich PB. Zerrgott 
I. Theil, 152). Der andere Graf Buntram 
aber, von dem hier die Rede iſt, kommt erft in 
der Mitte des Xten Jahrhunderts zur Sprache/ 
und erfcheint als Zeuge in den Urkunden bis auf 
bad Jahr 973. 


Reichen erbielt. Bey allen diefen groffen Reich⸗ 
thuͤmern mangelte ihm die Treue gegen feinen Koͤ⸗ 
nig. Denn er ließ fih dahin verleiten , daß er: 
auf die Seite des Mifvergnügten Ludolfs trat, 
und mit felbigem die Waffen gegen den König 
Otto ergriff. Allein, da der. zu fiegen gewohnte 
König feinen Prinzen, und deſſen ganzen Anhang 
alfo in die Enge getrieben; daß er fih auf Gnade 
und Ungnade ergeben mußte, wurden auch unferne 
Guntram feine Güter im Breifgau, Turgaͤu 
und Elfaß zur Strafe der Untreu entzogen, und 
in öffentlicher Berfammlung der Neichsftände dem 
König übergeben. Bon diefem Umſtande leiften 
und zwey Urkunden, die bey P. Herrgott a), 
zu lefen find, die Bürgfchaft. Die erſte Urkunde 
ift vom Fahre 952. in welcher König Otto dem 
Gotteshauſe Einfiedeln das Dorf Liehl b), das 


a) Diplomatifche Benealogie, II. Thl. ©. 76 

b) Das Eigenthum diefes Dorfes , weiches fieben 
Stunde von Sreiburg entfernet in einem Thale. 
gegen Bafel liegt, wurde im Jahre 97%. dem 
fürftlichen Stifte Einfieveln von 8. Otto IL 
beftätiget. In den folgenden Zeiten muß das 
Klofter Beinweil, in dem Gebiethe des Freyftaatd 
Solothurn , diefes Dorf an fich gebracht haben; 
denn König Sriedrich 1. beftätigte dieſem Klo⸗ 
fter feine Befisungen, unter denen auch dad Dorf 
Liehl genennt wird, Von einge Urkunde des Jahrs 
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vorhin dem Grafen Guntram gehörte, vorge 
bet hat. Die zwote Urkunde iſt vom Jahre 9x9, 
in welcher König Otto dem erwehnten Gott 
hauſe Einfiedeln einige Güter zu Eſchenz im 
Turgaͤu vergabet, und mit dürren Worten ſagt, 
daß dieſe Einkuͤnften dem Grafen Guntram we 
gen feiner Untreu abgenommen, und zur koͤnig⸗ 
lihen Kammer gefchlagen worden find a). Lin 
terdeſſen muͤſſen wir Hier unfre Unwiſſenheit ge⸗ 
ſtehen; denn uns iſt nicht bekannt ob unſer 
a en Se 
1430, die in dem. bifchöfl, Baſeliſchen Archiv zu 
Bruntrut anzutreffen iſt, werden wir belehrt, 
daß um dieſe Zeit ımo. die Edeln von Baden 
Kaftenvdgte über Liehl geweſen, und 2do- daß 
das Gotteshaus Beinweil, welches heute in der 
BHenediktinerabtey Maria⸗ Stein fein Daſeyn hat, 
das Dorf Liehl an das Karthäuferklofter in Baſel 
verkauft habe. Eben diefes bifchöfliche Archiv fagt 
und auch , daß im Fahre 1455. dem adelichen 
= Haufe von Baden die Kaftenvogtey über Liebl 
bon den Grafen von Thierftein fey widerſprochen 
worden. Dieſem Rechtshandel wurde ein Ende 
gemacht , da die Edeln von Baden den ganzen 
Beſitz dieſes Dorfs an fich gebracht Haben, Heut 
zutage gehört alſo dieſes Dorf dem Kurpfaͤlziſchen 
Kammerherrn, und Praͤſidente des Breiſgauiſchen 
hohen Ritterſtandes, Freyherrn Umt on von 
Baden. 
*) P. Serrgott, ©, 78, 
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Graf Guntram nur jene Güter und Beſitzun⸗ 
gen, mit denen er von König Otto und dem 
Reiche belehnt war, zur Strafe feines Hochver- 
raths verloren, oder aber, wenn er gar aller 
feiner Güter beraubet worden ift , felbe wieder 
von der Gnade des Königs zurud erhalten habe, 
Eines von beyden muß nothwendig angenommen 
werden ; denn, daß Kanzelin und Wernhar, 
Söhne unfers Grafen , Herren von groſſem Reich» 
thum gewefen feyen, .beweifet ihre großmuͤthige 
Stiftung des itt fürfflichen Stifte Muri in der: 
Schweiz. | 


In Niederfhwaben , und-in der 8. K. gem 
Markgraſſchaft Burgau gab es viel ernfihaftere Arie. 
Auftritte als in dem Breifgau, und andern 
Borderöfterreichifchen Staaten. Denn nach 
dem Ludolf von feinem föniglichen. Vater de 
Herzoathums Schwaben entfeßet,; und der Her⸗ 
wg Konrad von Lotharingen in die Acht er. 
Märet worden, waren beyde alſo in den Harnifch 
gebracht, daß fie mit dem Degen in der Fauſt 
ſich wieder in den Befig ihrer Lande zu ſtellen den 
Borfat hatten. Sie gaben demnach ihrem Heere 
eine fchnelle Wendung, verliefen den Baieriſchen 
Boden, und zogen durch die jeht  K. Marks 
grafſchaft Burgau gegen Augsburg, verheerten 
Diefe ganze fehöne Gegend, und hatten die ver⸗ 
zweiflungsvolle Abficht ein gleiches trauriges Schick⸗ 
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fat über das ganze Schwabenland zu verbreiten, 
Allein, da fie ober Ulm bey Tuͤſſen an der Iller 
ankamen , fanden fie den 8. Otto in der Schlahk 
ordnung, und voll der Entſchloſſenheit fich ihrem 
fernern Borrüden mit alem Ernſte zu widerſetzen. 
Die beyden feindlichen Heere waren ſchon ſo nahe 
auf einander geſtoſſen, daß fie ſich ſchier dus 
Schwarze in den Augen beobachten konnten; ud 
es würde eines der hartnaͤckigſten Treffen vorge 
fallen feyn, wenn nicht die zween Biſchoͤſe, de 
heilige Uleich von Augsburg, und Havibert 
von Chur, als wahre Friedensengel, nicht mit 
alles Blutvergieſſen verhindert, fondern auch da 
König mit feinem Prinzen ganz ausgeſohnet hätten 


Auf diefe Art Hatte zwar der inmerliche Fri 
glücklich fein Ende erreichet, doch war nod an 


genommen. nichts weniger als an eine Ruhe, und den Frieden 


zu gedenken; denn obſchon das Heer des Heim 
Eudolfs wider den König Otto zu fechten uf 
gehört, durfte man doch die Waffen nicht a3 
den Händen Tegen ; weil ed noch darum zu thun 
war, daß die.von dem Lotharingifchen Heros 
Konrad zur Hälfe gerufenen Ungarn mil der 
einigten Kräften wieder ab dem deutſchen Boden 
vertrieben würden, Diefed Volk, deren Rame 
ſchon in dem Stande war, die Gemüther unſret 
Boreltern in Entfegen und Jammer su bringen — 
war durch Baiern in vollem Anzug. 


ſchwemmte die ganze Markgraffhaft Burgau, 
ließ aller Orten die traurigfien Denkmale feiner 
Sraufansfeit zuruͤck, lagerte fi) fchon auf dem 
Rechfelde, und drang bis an die Mauren der 
Stadt Yugsburg, die nichts ald ihren endlichen 
Untergang vorfehen konnte. Alle Hoffnung einer 
Rettung war auf den K. Otto und fein Kriegs⸗ 
heer gegründet; diefer faumte demnach nicht dem 
Feinde entgegenzugehen; und da er fowol von 
der Tapferkeit feiner Völker , als von der anhab 
tenden Gunſte des Kriegsgluͤckes verfichert zu feyn 
ſchien, griff ee den 10. Aug. a) 956. mitten 
auf dem Lechfelde die Ungarn an, und jagte 
fie nach einem Blutbade ganz. in die Flucht b). 


a) Diefen fiegreichen Tag beftimmt ein altes fchrifts 
liches Denkmal, welches von dem Trierifchen 
KHochkifte bewahret wird. Sieh Browers 
Jahrbuͤcher 11.8, 461. S. 

b) Die Umſtaͤnde dieſer Schlacht find bey Mabil⸗ 

. Ion in ber Lebensgefthichte des H. Ulridhsz 
bey Ditmar, Witichind, und andern gleich« 
zeitigen Gefchichtfchreibern nachzuſchlagen. Man 
muß ſich nur hüten, daß man keine Ungarifche 
Gefchichtfchreiber, derer Erzählung ganz falfch und 
irrig ift, in die Hande befommt. Der gelehrte 
Sambez hat in feinen Nachrichten von dem 
R. R. Bücherfaale in Wien (II. B. ©. 647.) 

* einen Brief des Pabſts Benedikts vn an das 
Licht geſtellt, in welchem dieſes Oberhaupt der 
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Der Verluſt, den das Ungariſche Volk in diefer 


Schlacht gelitten, und der Schreden, der fi 
bey. diefem fo heftigen Auftritte überfallen hat, 
war fo groß, daß unfer Vaterland von allen 
ihren feindlichen Anfalen und Streiferenen für 


Soigen die immer verfchonet blieb. Unſre Vaͤter genofen 


ſes Sieges 


"demnach von diefer Zeit das Gluͤcke eines wur 


derbaren Friedens. Bon auffen war nichts met 


zu befürchten, und von innen war alles in dr 
beften Ordnung. Die vielen herrlichen Sie, 
die unfern König Otto vor allen andern Helden 
feines Zeitalters auszeichneten, erwarben ihm aud 
zugleich bey feinen Feinden die vollkommenſte Chr 
furcht, und bey feinen Yinterthanen eine allge 
meine Liebe. Ludolf, mit der wiedererlangten 
Gnade feines Foniglichen Vaters vergnügt, dachle 
nimmer an fein verlornes Herzogthum Schwaben, 
fondern befliß fih vielmehr die Madel feine 
Empörung, wegen welcher er des Herzogthums 
entfeget worden, durch feine Tapferkeit, ud 


andere feinem Vater in Italien wider den 5% 


vengar geleiteten guten Dienſte abzuwaſchen. 





‚Kirche den 8. Ot t o einen unuberwindlihen 
Feldherrn, und einen Vater des Vaterlandesı 
der die ganze Macht der Ungarn zu — ge⸗ 
Be nennet, 


— | 365 


Burkard II. a) folgte dem Ludolf in dem Seris 
Herzoathum Schwaben, der, wie nicht ohnen > 
Grunde mag behauptet werden, ein Sohn des 
Herzogs Burkards I. gewefen. Daß er nebft 
dem Herzogthum Schwaben auch) die Graffchaft 
Turgaͤu beſeſſen, beweifet eine Ottonianifche 
Urkunde vom Zahre 959. die in dem fürftlichen 
Stifte Einfiedeln liegt; und daß er mit Eins 
willigung feiner Gemahlinn, der Hedwig, dag 
St. Margaretha⸗Stift zu Waldkirch) im Breif 
gau dem Kaifer abgetreten habe, fagt Otto II. 
mit dürren Worten in der Urkunde vom J. 994. 

“in welcher die Vorrechte dieſes Stifts allergnaͤ⸗ 
digſt beſtaͤtiget worden. 


Von andern wichtigen Begebenheiten unſers *— 
Vaterlands unter dem Herzog Burkard IL iſt terlandet, © 





a) Der P. Buzelin, und der Verfaffer der alls 
gemeinen Befchichte von Schwaben mögen es 
vertheidigen, wenn fie ſchreiben, daß diefer Herzog 
Burfard einer von Helffenftein gewefen fen. 
Es iſt fchwer, ja fehier unmöglich , die Stamnw 
regifter der alten deutfchen adelichen Häufer über 
Das XIlte Fahrhundert gründlich fortzubringen ; 
weil in den Altern Urkunden fchier niemal der 
Gefchlechtename vorkommt, Der erfte Edelknecht 
von Helffenftein kommt in a Urkunden im 
Jahre 1323. vor. 


ung nichts bekannt, Der bürgerliche Krieg fü 
wol, als der Ungariſche feindliche Ueberfall, Hattı, 
wie leicht zu vermuthen, eine fo grofe Zerrits 
fung , und fo viel Unheil im ſelbem geftiftet, 
daß viele Fahre zur Wiederherftellung des Landes 
erfordert wurden. Der anadige Himmel ſchenlle 
unfern Boreltern folche gluͤcklichen Jahre, da un 
terdefien in andern Landen a) fehr wichtige, 
und blutige Handlungen vorfich giengen , die 
wir aber wegen engem Raum umferer Xlatter 
bier nicht berühren. Doch koͤnnen wir das, wos 
zu dieſer Zeit in Italien vorfich gegangen, niht 
ganz mit Stillfchweigen umgehen; weil die Sad 
zu wichtig, und für unfern ganzen Welttheil von 








a) Nach einem viergehniährigen Kriege machte fh 
König Otto die zur Empörung fo geneigten 
Böhmen von neuem untermwürfig , und zwang 
den Brudermörder Boleslaus, ihm auf ein neue 
den Eid der Treue zu ſchwoͤren. Unſer König 
demüthigte auch die Dänen, welche fich beugehen 
Tieffen die Befakung zu Schlefwig in Stude m 
hauen, und die in Diefee Gegend von dem K. 
Heinrich angelegte Markgraffchaft über einen 
Haufen zu werfen. Der danifche König Harald 
mußte fich gefallen laſſen, feine Krone aus den 
Händen unſers Ott o zu empfangen, und jur 
Verficherung beſſerer Treue und Nachbarfchaft den 
chriftlichen Glauben anzunehmen. Sich Böb 
lers deutfche Keichshiftorie, 





großer Folge war, auch durch die Tapferkeit unfrer 
Bäter glücklich zu Stande gefommen if. 


Da Berengar I. jene Bedingnife, mit wels uneuse in 
hen ihm die Italieniſche Krone von unferm Koͤ⸗ tm 
nig wieder zugeſtellt worden a) nicht erfülte, 





a) Nach dem Tode des italienifchen Könige Los 
thars, der im Jahre 950, ohne männliche Leis 
beserben zu hinterlaffen , geftorben , fuchte B & 
rengar Il., der ohnehin fchon in Italien ein 
groffes Anfehen hatte , die Sombardifche Krone 
auf fein Haupt zu fegen. In diefer Abficht fucht 
er eine eheliche Verbindung zwiſchen feinem Sohne 
Adalbert und der verwittibten Königin Adel 
heid zu Stande zu bringen. Da aber diefe Prins 
zeßin folhem Antrage kein Gehör geben wollte, 
wurde fie nicht nur mit fcheelen Augen angefehen, 
fondern auch gefänglich angehalten; doch fand fie 
gar bald Mittel, ſich in die Freyheit zu ſetzen, 
und in ihrer Roth an unfern König Ott o zu 
wenden, Diefen rufte fie dringend um Hülfe an, - 
und ließ ihm, weil er auch erft vor einigen Jah⸗ 
ren feine Gemahlin, die Edgid, verloren hatte, 
ihre eigene Berfon, famt dem italienifchen Reiche 
antragen. Otto, der fchon lange eine aute Ge⸗ 
legenheit erwartete, in Italien einen felten Fug 
zu feßen, ſaͤumte nicht mit feinem Heere dahin 
aufzubrechen. Bon dem Kriegesglüce unterflügt, 
nahm er die Adelheid in feinen Schuß, und 
endlich zur Gemahlin. Er eroberte auch Die Stadt 
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fondern dem Pabſte und dem ganzen roͤmiſchen 
Volke zu ‚vielen bittern Klagen den Anlaß gab, 
ſchickte Otto feinen Sohn, den Ludolf, im 
Jahre 956. mit einem zahlreichen Heere in die 
Lombardie, mit fo gutem Erfolge ‚daß Bern 
gar famt feinem Sohne Adalbert auf das Haupt 
geſchlagen, und die Stadt Pavia ohne grofen 
Widerſtand erobert wurde, Weil aber die folgen 
Feinde durch diefe Züchtigung nicht gedemuͤthiget 
worden, entfchloß fih der König ſelbſt, nachdem 
er alle Angelegenheiten feiner deutſchen Staaten 
in die beſte Ordnung gebracht Hatte, fein Krieg* 
heer wider den Berengar anzuführen, Der Zus 
gieng über das Tridentinifche Gebirge, bis an 
die Stadtthore von Pavia, die er nicht nır 
ſchon offen, fondern auch in dieſer Stadt da 





Pavia, konnte aber feine Abficht nicht gan tr 
reichen ; denn die Römer tweigerten fich ihm ihre 
Stadtthore zu eröfnen, und die im Deutſchland 
ſich äuffeende Empörung erlaubte dem König nicht / 
fih den Weg in die Stadt Rom mit den Bafe 

fen zu bahnen. Otto kehrte in Deutfchland zu⸗ 

ruͤck, und begnügte fich mit dem, daß Bere 
gar zu Augsburg bey einer allgemeinen Ber 
fammlung der Reichsfürften, und vor dem deuls 
ſchen Throne kniend, unter gewiffen Bedingnißen 

die italienifche Krone gleichfam als ein Lehen em⸗ 
ꝓfangen mußte. 


Moailaͤndiſchen 


— — — 3 69 


Mailaͤndiſchen Erzbiſchof ganz bereitet fand ihm 
die Lombardiſche Krone aufzuſetzen. Von Pavia 
ruͤckte Otto vor die Feſtung Monte Feltro, 
wohin ſich Berengar mit den Seinigen zuruͤck⸗ 
gezogen hatte. So hitzig die Belagerung war, 
ſo unerſchroden iſt auch die Vertheidigung des 
Platzes geweſen. Doch wurde endlich Berengar 
zur Uebergabe genoͤthiget, und mußte ſich und 
feine Gemahlin, die Willa, nebſt zwoen Prinzeßi⸗ 
nen als Kriegs⸗ und Staatsgefangene nach Bam⸗ 
berg in Deutſchland bringen laſſen. Unſerm 
fiegenden König ſtund demnach kein Hinderniß 
mehr im Wege, bis auf Rom vorzudringen, 
wo er unter groſſen Freudensbezeugungen aufge⸗ 
nommen wurde, und den 2ten Hornung im J. 962. 
aus den Händen des Pabſtes Johann des XII. 
die Faiferliche Krone empfieng. Dieſe fchien zwar 
im Anfang wegen der Unbeftändigfeit des Pabſts 
ſowol, ald des römifchen Volkes, auf dem Haupt 
bes neuen Kalferd zu wanken: allein jener ſtarke 
Arm der felbige zu erobern wußte, wußte auch 
fie zu behaupten. Er fchloß folche Verträge, und 
Unterhandlungen a) mit dem Pabſte, und dem 








a) Es iſt recht ſeltſam, wie bieles von biefen Vers 
trägen in den Schriften vom deutfchen Staats. 


rechte anzutreffen if, Man fagt mo, daß Kain 


fe Otto nach feiner Krönung dem Pabſte Jo⸗ 
bann XIL den Schug eidlich verfprochen habe, 


An 


römifchen Volke, durch welche die ewige Verbin 
dung des römifchen Kaiſerthums mit dem deutichen 
Reiche. fichergetellt wurde. Daß unſer Heros 
Burkard mit feiner aus unferm Vaterland aus 
erlefene Mannfchaft, dem Sohn des Berengars 
in einer Schlacht den letzten Stoß gegeben, md 








Hingegen foll der Pabft ſamt dem römifchen Adel 
ſich eidlich verpflichtet haben, das Haus des Be 
rengars nimmer wider den K. Otto zu db 
günftigen. Beyde Eidesformeln find bey dem dw 
ronius zu Iefen. 2do. Sol Pabſt Leo VI. 
alle jene Länder , die Pipin, Karl der Groft 
und andere Fürften dem römifchen Stule vergeht 
hatten, abgetreten; hingegen ſoll 3tio- der groß 
müthige Kaifer Ott o dem Pabſte einige Pro 
vinzen wieder zurückgeftellt Haben. ato Soll end⸗ 
lich dem Kaifer die oberſte Gewalt über Kom 
und über den römifchen Bifchof eingeräumt wol 
den feyn. — Diefe Verträge werden von einige 

* Schriftftelleen hartnäcdig behauptet, von andern 
aber widerfprochen,, und verworfen. Beyde Thtile 
wollen ihre Gründe haben, die wir hier nicht uns 
terfüchen Können. Nur fo viel fagen wir, daß 
ſelbſt proteftantifche Gefchichtfchreiber vom erken 
Range, die fonft nicht gar wohl auf den pablili 
chen Hof zu fprechen find , dennoch auf diefe Ver⸗ 
träge gar feinen Staat machen ; fondern diefelbt 
vielmehr ald untergeſchoben, oder doch ald HM 
daͤchtig anſehen. 
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andurch zur Vereinigung dieſer zwoen ſchoͤnſten 
Kronen, wodurch unſer Deutſchland auf den 
hoͤchſten Gipfel des Anſehens erhoben worden, 
ſehr vieles beygetragen habe, bezeugt der Rei⸗ 
chenauiſche Moͤnch Hermann bey Wurſteiſen, 
und die Fortſetzung des Regino bey dem Herrn 
Piſtorius. 


Weil uͤbrigens der Kaiſer Otto eine erha⸗ 
benſte Tugend beſaß, und in allen ſeinen Unter⸗ 
nehmungen das Gluͤck immer an ſeiner Seite hatte, 
hat er den ſchoͤnen Beynamen des Groſſen ver⸗ 
dient, und erworben. Denn es iſt gewiß, daß 
der Erdboden kaum einen groͤſern Menſchen, als 
unſern Kaiſer, getragen habe. Man heuchelt gar 
nicht, wenn man ſagt, er habe mehr gethan, 
als ſeine Zeiten wuͤnſchten, die unſrigen bewun⸗ 
dern, und die ſpaͤtern glauben koͤnnen. Er war 
nicht nur groß in feinen Feldzuͤgen, ſondern auch, 
nach ruͤhmlich geſchloſſenem Kriege, groß zur 
Friedenszeit, durch die heilſamſten Verordnungen, 
die er in allen ſeinen Staaten kund machen ließ. 
Denn die Groſſen der Erde ſind nur wegen den 
übrigen Menſchen groß, und fie genieffen ihre 
Groͤſſe eigentlich nicht anders, als in fo fern 


fie diefelbe den übrigen Menfchen nüglich werden 
laſen. — 


In dieſer groſen Abſicht, ſeinen Staaten nuͤtz⸗ 
licher zu werden‘, ſetzte er ſchon im Jahre 961. 


Aa 2 
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feinen Sohn den Otto auf dem kuoͤnigllchen 
Throne an feine Seite, und gab ihm auch / 
nachdem er zu Nom 968. gefrönet worden, 
den Titul eines: Mitkaiſers. Mit dieſem 
Titul prangt der Prinz in jener Urkunde von 
972. in: welcher von deſſen Hrn. Valer dem 
Gotteshauſe Einſiedeln verſchiedene Dörfer dd 
Breiſgaues, naͤmlich Riegel a), Endingen 








a — ‚Riegel war ſchon in dem IXten Jahrhundert em 
Rurtis regalis, oder Fönigliches Kammergu / 
und wurde insgemein Regalis genannt, welches 
vielleicht dag Stammwort von Riegol oder Aiegel 
it. Aus der Urkunde des 8. Seinrichs ll 
vom Jahre 1004, erlernen wir, daß Riegel de 
Hauptort, zu welchen alle übrigen hier vorkon⸗ 
menden gehört hatten, geweſen, und daß alt 
diefe Orte Graf Buntram der Reiche bafeftn 
habe, Diefe einfiedlifche Stiftung ift im Jah 
1018, von eben diefem Kaifer zu Frankfurt, dem 

"8, Konrad IL. im Jahre ro27. und von K. 
Heinrich II, im Jahre 1040, wiederholt md 
beftätiget worden. In den folgenden Zeiten wurde 
diefed Kammergut in ein feſtes Schloß umgeſchaf⸗ 
fen, und kam an. die Edeln von Uſenberg / von 
welchen «8 im Jahre 1336, mit allen Zugehoͤt⸗ 
den um 2000, Mark den Städten Freiburg un 
Endingen verfeget worden. In eben diefem Jahr 
den 30, Heumonat legte die Stadt Endingen ein 

Beſatzung in dieſes Schloß, In dem freiburg) 
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b), Wenelingen c), SKenzingen, Denins 





ſchen Stadtarchiv Tiegen zween Verträge, die von 
biefer Stadt mit Herrn Hanns von Lifenberg 
im J. 1346. und mit Hefe Schnewli im Hof 
im J. 1356. eingegangen worden, Yu der Mitte 
bes XVIlten Jahrhunderts entftund wegen Riegel 
und den Dazu gehörenden Orten , welche zufammen 
ist die Herrfchaft Lichtened ausmachen , ein hef⸗ 
tiger Rechtöftreit zwifchen den Grafen von Ti 
Dingen, und Grafen von Salm, der im Jahre 
.1663 zu Gunften des Gräfich: Salmifchen Hau⸗ 
fed ausgefallen. Diefem zufolge verkauften Die 
Grafen von Salm die ganze Herrfchaft Lich⸗ 
tened im Fahre 1664. an den Kaiferlichen Ge⸗ 
neralmajor Joh. Heinrich Srhrn. von Barnier. 
Nach Adfterben des Freyhrn. Leopold Heinrichs 
von Garnier, kam dicfe Herrfchaft an deſſen 
Wittwe , Katharina Luzia Bertholdin von 
Schfengang, die im folgenden Jahre 1721. 
ihre ganze Herrfchaft, mit vorbehaltener Nuznieſ⸗ 
fung dem Hannibal Maximilian Grafen von 
Schaumburg übertragen bat. Nach dem 
Zode der Durchlauchtigen Badenfchen Prinzeßin 
Eliſabeth befist der Durchlauchtige Fürft von 
Schwarzenberg den gröften Theil dieſes Markts 
fſeckens, nebſt der ganzen Herrfchaft Lichteneck, 
die in den zweyen Dorfern Sorchbeim , und 
Schelingen befteht. 
b) Wır haben fchon oben von sEndfnaen einige 
Nachrichten gegeben , auf welche wir ung hier Des 
Anz 


gen d), Burgheim dd), Baldingen, Rotweil 





rufen, Wir tragen nur noch nach, daß, nach— 
dem Endingen im Jahre. 1387. entweder ald eine 
alte gräfiich.Habsburgifche Beſitzung, oder ald eine 
von der ufenbergifchen Familie , die dem König 
Adolf von Naſſau wider 8. Albrecht von 
Oeſterreich KHülfe geleiftet Hat, gemachte neu 
Eroberung, an das allerdurchlauchtigfte sErzhaus 
gekommen, diefe Stadt im Jahre 1415, in web 
chem Herzog Sriederich einen geoffen Tpril 
feiner Lande mit dem Rücken anfehen mußte, an 
das römifche Reich gekommen fey ; doch von de 
K. Siegmund die allergnädigfte Zufage erhab 
ten habe, daß fie, wenn fie vom Reiche wieder 
getrennet werden follte, Keinen andern Herrn, aß 
bie Öfterreichifchen Herzoge, haben ſollte. Unter 
biefer Zeit wurde fie, famt den Städten Seeiburg 
und Breifach, im Fahre 1424. im einen Kritg 
mit dem Markgraf Bernhard von Badıı 
verwickelt ; nach -deffen Ende kam fie wieder an 
das Erzhaus Defterreich, und wurden ihe nicht 
nur von dem Herzoge Sriederich ‘die vorigen 
Freyheiten auf das neue beftätiget, fondern auch 
von den folgenden Erzherzogen und oͤſterreichiſchen 
Kaifern neue Vorrechte allergnädigft ertheilet, 

ce) Heute Wellingen, ein Dorf, * 

d) Renzingen , deffen die von und angeführte Ur 
Eunde Meldung thut , fund ehemals auf einen 
Plaze, der eine Biertelftunde von der heutigen Statt 
Kenzingen entfernet, und wo itzt nichts ald da 


ee), Bezenhauſen FF), Bergengg), Bochs⸗ 


. Schutt von zwoen Kirchen noch zu fehen ift, Man 
hält dafür, und kann es auch mit einem fchriftlis 
chen Dentmale aus dem Archive der K. K. hoben 

Landesſtelle in Sreiburg beweifen, daß Rudolf 
von Lifenberg die heutige Stadt KRenzingen er: 
bauet, mit einer Dauer und Graben umgeben, 
auch mit vielen Freyheiten im Fahre 1249. begas 
bet habe, die den ızten Hornung 1283. von K. 
Rudolf 1. beftätiget worden. In der Mitte des 
XIVten Jahrhunderts, nach dem Tode Sriedes 
richs von Lifenberg , der ohne männliche Erben 
dieſe Welt verlaffen hatte, 309 Markgraf Seins 
rich von Hochberg die Stadt Kenzingen mit 
der ganzen Herrfchaft Kuͤrnberg, die von dem 
nur eine Stunde von Kenzingen entlegenen alten 
Schlofe ihren Namen geborget hat, mit Gewalt 
an fih. Allein, das allerdurchlauchtigfte Haus 
Oeſterreich widerfeste fich Ddiefem Unternehmen 
des Herrn Markgrafen, und ließ den Streit bey 
drey verfammelten Lehengerichten gründlich unters 
fichen. Die Rechtsfprüche fielen immer wider den 
Heren Markgrafen aus; doch wollte er fich nicht 
zu der Zuruͤckgabe bequemen , bis endlich dag Ur⸗ 
theil der Lehenrichteer von dem Hofgerichte K. 
Rarls IV, im J. 1368. den zıflen Yan. beftätis 
get worden. Von diefer Zeit blieb das höchftge: 
dachte Erzhaus in dem ruhigen Befike der Stadt 
RBenzingen , und der ganzen Herrfchaft Kürnberg. 
Im Jahre 1422, den zuften Herbfimonat nerfegte 
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berg hh), Zarda, Liehl ii), Tutfelden Ik), 
und Richulingen beftätiget worden. 





Herzog Ernft dem Konrad von Winfpers, 
des Heil. römifchen Reichs Erbkaͤmmerer, die Stadt 
Bensingen, und die Feftung Rürnberg , famt 
allem dazu gehörigen (welches alled zuvor Hat 
man Snewlin von Landeck um 3200 thli 
nifche Gulden inngehabt ) um 9200. Gulden 
Diefe Pfandſchaft wurde aber im Jahre 1424 
von dem edeln Herrn Konrad zu Minfpeg 
an die Stadt Straßburg übertragen. Auch dieit 
Pfandſchaft war nicht von gar langer Dauer; denn 
Wolfgang von Zurnheim zu Tuttenftein 
bezahlte den Pfandſchilling an die Stadt Stab 
burg, und zog die ganze Herrfchaft an ſich. Do) 
wurde dem alferdurchlauchtigften Erzhaufe dad emigt 
Recht, diefe verpfändete Herrfchaft wieder aut 
löfen, vorbehalten, wovon gar bald ein Gebrauch 
gemacht worden : denn, nachdem die Edeln von 
Hurnheim ihre Pfandfchaft dem freyherrl. Haut 
von Hohenfchwanau und sErbach abgetreten hal⸗ 
ten, 309 endlich die alferdurchl, Landesherefärtt 
im Jahre 1564. den 7. Yug. alles wieder an IC. 
dd) Ein Eleines Städtgen , zwo Stunde unter Dreh 
ſach an dem Rhein gelegen. Nicht weit davon 
fieht man den Schutt eines alten veften Schlofftd 
das in dem Eurenburgerkriege von den Franzoftt 
jerſtoͤrt worden. Das Städtgen, und die Herefhe 
Burgbeim , die in den Alteften Zeiten der Thab 
gang genannt worden, hatte, wie ung die Urkunde! 
die bey der hohen Landesſtelle in Freiburg liegen 


Den ten Day im Jahre 973. wurde Diefer ze de 
Kaiſer jäpling von dem Tode überrafchet, und aus *ert 








belehren , fehr verfchiedene Herren gehabt. Denn, 
nachdem dieſe ottonianifche Stiftung von der 
einfiedlifchen Abtey veräuffert worden, fommt ein 
Mangold von Burgbeim in den Urkunden 
vom J. 1259. 13ten Chriftm., 1267. zoften März, 
und 1281. ısten May, vor, Endlich muß es an 
das im XTVten Jahrhundert gräfliche Haus Fürs 
ftenberg gekommen feyn; denn Graf Janns 
bat im Jahre 1382. fein Thal und Thalgang an 
Ritter Martin Malterer, öfterreichif. Landvogt 
im Elſaß und Breifgau, um 260: Mark Silber, 
derer jedes um dieſe Zeit in dem Breifgau den 
Werth von 5 rheinifchen Gulden hatte, verkauft. 
Wir haben aber ‚auch Urkunden vor und liegen, 
welche ung verfichern, dag Bertold, Herr von 
Staufen, und die zween Junker Zanns und 
Lutemann von Rasenhaufen die Herefchaft 
Burgheim im Fahre 1427. im Beſitze gehabt Has 
ben. Bon diefen gieng die Herrfchaft an das 
Haus Defterreich , von welchem fie im %. 1457 
dem Türing von Zallweil zu einem wahren 
männlichen Erblehen gegeben worden. Es fiel aber 
unferm allerdurchlauchtigften Erzhaufe wieder zus 
ruͤck, und wurde gar bald den Grafen von Tüs 
bingen pfandfchaftlich überlaffen ; wie ein zwiſchen 
diefen Grafen und der Stadt Burgdeim gefchlofs 
fener Vertrag vom zten May 1504 beweiſet. 
Diefe Prandfchaft wurde zwar abgelöfet,, doch hatte 
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der Welt gefuͤhrt; doch laͤßt er in derſelben ſeinen 
unſterblichen Ruhm, und die ſchmeichelhafte Hof 





dieſe Herrſchaft bald wieder, namlich im J. 1545. 
den ıgten Brachmon., das Schickſal, von König 
Serdinand I. um 10,000 theinifche Gulden 
dem Chriftof von Sterne verpfändet zu wer: 
den. Im Yahre 1562. den ızten Aug. Lam dieſe 
Pfandſchaft an den Kaiferl, Reichdgeneral Lazar 
von Schwendi, Frhru. auf Zohen Landsberg, 
Burvvogt zu Breiſach. Dem Bater folgte in 
dieſer Pfandfchaft deffen Sohn Johann Wil: 
helm. von Schwendi, und auf diefen im Fahre 
1680, der Graf Karl von Sürftenberg , und 
Ignaz, Freyhr. von Leuͤen; weil beyde mit 
dem ſchwendiſchen Haufe in Verwandtſchaft ſtun⸗ 
den; Doch wurde ihnen den ızten Aug. 1560. 
der Pfandſchilling erhoͤhet, und die Pfandſchaft—⸗ 
zeit nur auf 30. Fahre beftimmt. Die von Leuͤi— 
ſchen Erben blieben die Pfandesinnhaber bis anf 
das Fahr 1737 , in welchem Karl VI. den Pfand 
fchilfing zuruͤckbezahlt, die ganze Herrſchaft aber 
dem Karl Yeinrih Sornuf von Bern 
Kaftel, der damald Kaif, Rath und Bürgermeis 
fter in Sreiburg war, gegen eine Summe von 
37,000 Gulden zu einem Erblehen übergeben hat. 
Nach deſſen Tode fiel das Lehen feiner Tochter 
Klara Ratharina zu, die folches Durch Das 
eheliche Band an Herrn Serdinand Maier 
von Sahnenberg, und deſſen männliche Nach 
kommen, , die es noch wirklich beſitzen, gezogen hat. 


nung zuruͤck, daß fein Sohn Otto der Zweyte 
in die Zußftapfen feines groffen Vaters treten 


ee) Heute Ober⸗ und Nieder⸗Rotweil, ein Theil 
ber Herrfchaft Burgheim. Der Zehenden, und 
Das Recht den Sechforger zu ernennen befaß ehmals 
das Gotteshaus zu St.-Blafi auf den Schwarz _ 
wald, itt aber die Heren Baier von Buchholz. 
ff) Ein Dorf, welches eine halbe Meile von der 
Stadt Freiburg entlegen if. Die Einwohner 
dieſes Dorfs gehörten vor Zeiten, und eh die Stadt 
Sreiburg nad) dem Fahre 1674, zu-einer wahren 
Keftung gemacht worden, in die St. Peters 
Pfarrkirche, die ehmals in der Prediger Vorſtadt 
geftanden, An wen das Stift sEinfiedeln dieſen 
Theil feiner Ottonianifchen Stiftung zuerſt abge, 
aeben habe, ift uns nicht befannt, So viel willen 
wir, daf fchon in dem XII. Yahrhundert Edle 
von Bezenhaufen gelebt Haben, und in verfchies 
denen Breifgauifchen Urkunden ald Zeugen zu 
lefen find. Doch auch diefes Gefchlecht verſchwin⸗ 
det in den folgenden Zeiten. Bon dem Schidfale 
des Dorfs Bezenhaufen finden wir in dem Frei⸗ 
burgifhen Stadtarchiv die erfle Urkunde vom 
25. Herbſtm. 1359. die uns erzählt, daß diefed 
Dorf von einer Edeln Frau Hellerin an das 
Dredigerklofter in Sreiburg vergabet, von dieſem 
aber an Johann Beben Siaftein, Edelknecht 
und ⸗Burger in Sreiburg, ſey verkauft worden. 
Dieſer Sigftein übergab das Dorf dem groffen 
Spital zu Sreiburg unter dem Bedingniffe, dag 
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werde. Unſre Vaͤter haben kaum angefangen ſich 
mit dieſer Hoffnung zu troͤſten, und ihre heiſen 





fuͤr ihn ein Jahrzeit gehalten, und alle Jahre ein 
Pfund Heller unter die Armen ausgetheilt werde, 
Der Spital nahm diefe Vergabung mit dem warn 
ſten Danke an, und übergab die Nutznieſſung des 
Dorfs dem Stifter auf alle deffen Lebenstage ges 
gen einen jährlichen Zins von vite Pfenningen. 
Der Tod machte aber diefer ganzen Unterhands 
lung gar bald ein Ende; denn Sigftein farb 
nach einigen Monaten, und der Spital zog ganz 
Bezenhauſen an fich, verkaufte aber felbiges wieder 
ben 19. Brachmonat 1360. um 22. Mark Silber 
an den Ritter Herr Hefe Snewlin im Hofe. 
Bon diefem kam ed an die Malterifchen Erben, 
und Martin Malterer, öfterreichifcher Lands 
pogt im Elſaß und Breifgau, der hernach in dem 
unglücklichen Treffen bey Sempach mit Herzog 
Cuͤpold von Gefterreich erfchlagen worden, 
verkaufte felbiges wieder im J. 1381. den g. Jaͤner 
um 18. Mark Silber an Franz Sigftein, be 
felbiges aber nach einigen Monaten um gleichen 
Werth der Stadt Freiburg Fäufich überlaffen hat. 
Bon diefer Zeit ift dieſe Stadt die nähere Obrigs 
feit Diefes Dorfs geweſen. 
gg) Heute Ober und Criederbergen, cin Theil des 
Thalganged, oder ber Herrfchaft Burgheim, ges 
hörte ehmals, wie die Bulle des Pabſtes Inn o- 
senz ll. vom Fahre 1139, den 14. Apr. fagt, zu 
dem Hofe Bifchoffingen, und. mit biefem ber 
Domficche zu Baſel. 
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Thraͤnen wegen dem Tode ihres Kaiſers noch nicht 

ganz abgewifchet, als unfer liebenswürdige Her⸗ 

zog, der dem Kaiſer bey feiner ſchweren Regie» und un 
rungsburde fo manche Erleichterung verfchafte , 

der Liebe feiner Völker auch entriffen wurde. Die 

Asche diefes Herzogs eilte ſich mit der Afche feines 
Kaifers zu vereinigen a). 


(Steichwie dem Otto IT. die kaiſerliche Krone Bere 
von den Reichsfürften auf das Haupt geſetzet wurde, aa Fr 
eben fo übertrug diefer den herzoglich⸗ fchwäßifchen 
Hut auf das Haupt des jungen Otto, der ein 
Sohn des verftorbenen Herzogs Ludolfs war 








hh) Bochsberg; diefer Ort ift, und bleibt in unfern 
Jahrbuͤchern merkwürdig ; weil hier im J. 1744 
den 14. Aug. die Vereinigung des kaiſerl. koͤnigl. 
Heers, welches den Webergang des Rheins, und 
die Wiedereroberung des Elſaßes zur Abficht hatte, 
\ vor fich gegangen. Hier ftellte fich dieſes mächtige 
Heer das erftemal in Schlachtordnung. 
4) Von diefen zween Orten haben wir — oben 
gemeldet. 


"kk) Ein Dorf der fuͤrſtl. Badiſchen Marloraſſchaß 
obochberg. 

a) Der Reichenauiſche Mönch Hermann, und 
das Zuldiſche Todtenbuch bey Hr, Leibniz. 


a), und erſt 19. Fahre feines Alters b) zahlte, 
Wenn von der Gunſt der Groffen auf die Berdienfe 


zu fchlieffen iſt, müffen wir muthmaſſen, daß er fein 


Herzogthum wenigſtens einige Zeit fehr vühmlich 
verwaltet habe; denn er erhielt noch von dem 
Kaifer nicht nur das Herzogthum Rhaͤzien c) 
fondern auch noch das Herzogthum Baiern d). 


Diefes ift bereits alles was wir aus der Ro 
gierung des 8. Otto II., und von der Verwah 
tung des Herzogs Otto I. der Geſchichte unſers 


Vaterlands einzuruͤcken haben. 


Zerrũttung 
in auswär⸗ 
tigen Staa⸗ 
ten. 


* 


Wir wiſſen zwar, daß dem K. Otto I. ben 
den erſten Jahren ſeiner Regierung in dem Hen⸗ 
negaͤu viele Unruhe und Zerrüttung e) angerich⸗ 








a) Der Kaifer nennt ihn in dem Freyheitsbrief fir 
das Klofter Tegernfee, bey dem Salzburgifihen 
Gefchichtfchreiber und, bald feinen Tieben Bru⸗ 
der, bald feinen lieben Neffen. 
b) Die Fortfeßung des Reginons fagt, daf unfe 
Herzog Otto im Jahre 954. zur Welt geboren 
worden. 


ce) Hartmanns infiedlifche Jahbuͤcher. &.89. 


d) Lambert von Afchaffenburg , bey dem Hrn. 
Piſt or. LTH 

e) Ditmar, B. II. feiner Annalen, ©, 34% 
babns Staatshiftorie, 1. Thl. S. 107. 
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tet worden; auch daß andurch die Franzoſen, 
welchen es ein Dorn in den Augen war, daß 
die Deutfchen immer Lothringen in ihren Haͤn⸗ 
den hatten, veranlaflet worden, die Wiedererobe 
rung diefer Brovinz zu verfuchen. - Daß diefes Lin 
ternehmen mit grofen Feindfeligkeiten verbunden 
gewefen, verfihern und Ditmart, Siegebert, 
und Die Fortfekung des Srodoards bey dem 
Ditheus. Allein das verheerende Schwert des 
Feinds ſchwebte niemal auf den Häuptern unfrer 
Vaͤter. Gefährlih für und waren die Handel, 
die der Herzoge Otto I. wegen den Landesgren- 
sen angefangen hatte: doch auch diesmal war die 
Furcht und Gefahr viel gröfer , als der Schade; 
denn Die Kriegsflamme wurde niemal fo flarf, 
daß fie unfer Vaterland ergreiffen fonnte: ja man 
muß es dem Kaifer zum Ruhm nachfagen, daß er 
diefes ganze Feuer unter der Afche glücklich erſtecket 
babe, da er fich der Perſon des unruhigen Her 
3098 bemächtiget hatte, Der. feindtiche Ueberfall 
des Bolnifchen Herzogs Miſeko, der durch die 
Siege des Boͤhmiſchen Herzogs Boleslaus bey 
Pilſen wichtiger gemacht worden, ja felbft die 
groſſe Niederlage, die unfer Kaifer in Kalabrien 
von den Griechen und Sarazenen erlitten hatte, 
hatte auf das Schickſal unſers Vaterlandes keinen 
andern Einfluß, als daß der Verdruß und Gram 
über folche Kriegsungluͤcke dem — On Die ati. 
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Lebenstage verkuͤrzet, und ſelben ſchon im J. 983. 
zum Grabe befoͤrdert hatte a). 


Wenn wahr iſt was Lambert von Aſchaffen⸗ 
burg, und der Moͤnch von Hersfeld melden, 
iſt unfer Herzog Otto J. im jener ungluͤcklichen 
Schlacht mit den Griechen auf dem Bette der 
Ehren geflorben; Doch behauptet die Lebensge 
ſchichte des Heiligen Udalrichs bey Mabillon 





a) Otto ſtarb den ten Chriſtmonat, wie das 
‚ +» Todtenbuch von Sulda , und Ditmar verfs 
chern. In dieſem lezten Lebensjahre fertigte Dttoll, 
eine Urkunde, in welcher dem Gotteshaufe St, 
Blaſi auf dem Schwarzwalde der fogenannte 
Zwing und Bann vergabet worden. Diefe Vers 
gabung hat ſchon Otto der Broffe aus Hoch⸗ 
ſchaͤzung gegen den verbienftuollen Reginbert, 
der dort feine Wohnung aufgefchlagen hatte, Des 
- fchloffen gehabt ; allein, der Tod des Regin⸗ 
—berts, die vielen Gefchäfte des groffen Dtto, 
und endlich. auch deffen tödtlicher Hintritt, find 
Hinderniße gemefen , und haben dieſen Eaiferlichen 
Schankungssbrief auf 20 Jahre, namlich bis Auf 
383, verfehoben, Bon den nähern Umftänden die 
fer Urkunde handelt weitläuftiger der St Blaſi. 
ſche Fuͤrſt Berbert in feine Befchichte - des 
Schwarzwäldes , und ber Königl, Franzöfif. Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Hr. S —— in feiner Badb 
schen Geſchichte. 


und 


— 38% 


und Welſer, daß umfer Herzog famt dem Kaifer 
fch mit der Flucht gerettet habe. Dem fen wie 
ihm wolle, fo fagt doch Hermann von Rei⸗ 
chenau a), daß wir im Jahre 983; einen an» 
dern Herzog, nämlich Konrad I. gehabt Haben, 
Diefe groffe Veränderung mit den Negenten 
unfers Baterlandes hat dennoch Feine Veränderung 
in der ruhigen Lage deſſelben nach fich gezogen. 
Dem nenerwählten K. Otto III. wurde von den 
Reihöfürften die Wiege fchon zum Throne ge⸗ 
macht, und die Geſinnungen des neuen Herzogs 
Waren noch ein Räthfel. Man hatte zwar für 
die Wohlfart unſers Vaterlandes auf Feiner Seite 
ſichere Ausfichten. Doch Hat jene anbethenswuͤr⸗ 
dige Vorſehung, die von einem Ende big sum 
andern alles nach dem Gewichte, Zahl, und 
Naaſſe einrichtet , welche auch nach ihren heilig» 
fen Abfichten der Gerechtigkeit oder Barmherzig⸗ 
feit die Herzen der Fuͤrſten lenket, für ung ſon⸗ 
derbar gewachet, und unferm Lande einen ununs 
tebrochenen Genuß des Friedens gefchenfet, da 
fie in andre Provinzen die blutigſten Kriege kom⸗ 
men ließ. Der erfte, der das Kriegszeichen auf, 
feifte, war der unruhige b) Herzog Heintich 
a as 

ta Piſt ortus, L.Thl. bey Wurfteifen, 

Thl. 





b) Daß Herzog Zeinrich den Beynamen des 
unruhigen und zanfſuͤchtigen berdient habe, bes 


5% 


386 ——l- 


von Baiern, der unterdefien wieder friſche Luft 


befam. Er lüfterte auf ein neues nach der Faller 
lichen Krone, und bemächtigte fich der hoͤchſen 
Perſon des jungen Kaifers. Doch, diefer feiner 
ſchwarzen Abficht ein ſchoͤnes Färbgen zu geben, 
fhütte ex vor, daß ihm, als dem erſten Ber 


wandten des .unmundigen Kaifers, defen Bor 


mundfchaft gebühre, wodurch er nicht wenige geil 


lich : und weltliche Fürften beruhigte. Allein x 


legte diefes Borgeficht der Freundfchaft bald ad, 


da er fihon im Fahre 984 zu Quedlinburg Ih 


als Kaifer ausrufen Heß. Auf diefen Yorgang 
geriethe der gröfte Theil der deutfchen Staaten, 
die alle dem Otto den Eid der Treue fchon ge 
fehworen hatten, in die heftigſte Bewegung; bb 
fonders zeichneten fich Hierin unſre Voreltern aut 


die nichtd von dem Herzog Heinrich wien wol 
ten a). Er bofte zwar auf einer Zufammenkunt 
in Bieffenftadt am Nhein den Mainzifchen Er 
biſchof Wiligis, und unfern Herzog Ronradl 


zu gewinnen; allein, da ihm dieſe betheuerlen / 


—— 


weiſet deſſen ganze Geſchichte. Wir geben es dem⸗ 
nach dem ſaͤchſiſchen Kronikſchreiber bey Edard 
auf feine Verantwortung, wenn er aus Schmei⸗ 
cheley dieſem Herzoge den Beynamen des Fried⸗ 
fertigen beyleget. 


a) Der ſachſiſthe Bronitfchreiber , So 


Hrn. Eckard. 
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daß die Untreu der Gegenftand des Abſcheuens für 
ihre Herzen wären, und daß fie, fo lange fie 
lebten, nie ihren Eid brechen würden, mußte er 
felöft verfprechen den jungen Otto feiner Mutter, 
und ihnen zu diner beffimmten Zeit auszuhandis 
gen. Wir koͤnnen demnad, fagen, daß die Treue 
und Standhaftigfeit unfers Herzogs die Ruhe in 
unferm Vaterlande zu diefen gefahrvollen Zeiten 
erhalten Habe, befonders weil und die Samm⸗ 
lung der Gerbertiſchen Briefe a) belehret, daß 
unfer Herzog von Schwaben auch ein anderes 








a) Berbert war ein Mann von groffer Gelehrfams 
keit, die ihm den Weg zum Kaiferlichen Hofe 
bahnte, ja ihn zu einem Lehrmeifter des jungen 
Kaiferd machte, Da Otto das Staatsruder 
feldft zu führen im Stande war, fegte er feinen 
Rehrmeifter , nachdem er ihn fihon vorhin zum 
rapennatifchen Biftume befördert hatte, nach dem 
Adfterben des Pabſtes Gregors V. auf den 
Paͤbſtl. Stuhl unter dem Namen Silvefter II. 
Diefe Beförderung verfchafte ihm viele Bewun⸗ 
derer, und noch mehr Beneider, Dem Neide, 
- der Unerfahrenheit jener Zeiten muͤſſen wir 

es zuſchreiben, daß dieſer Pabſt, wie Siege 
bert von Gemblour ſchreibet, fuͤr einen Zaube⸗ 
rer gehalten worden. Der Gerbertiſche Brief⸗ 
wechſel * bey Duchefne zu finden, 
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Kriegsungewitter, das und von Welten drohete, 
gluͤcklich abgewendet habe a). 


Nachdem diefe zwo trüben Wolken an dem 
Staatshimmel unfers Vaterlandes verſchwunden 
waren, genofen unſre Voreltern die angenehm 
ften Tage vol der Wonne und Zufriedenheit. Der 
Herzog Konrad hat unfer Vaterland in feinem 
ganzen Leben nur einmal, nämlich da er im 
Jahre 997. farb, in eine Trubfal, und Yale 
genheit gefeget, 


Bir koͤnnen die Gefchichte unſers X. Jahr 
hunderts nicht fchlieffen, ohme angemerkt zu ho⸗ 
ben, daß im eben dieſem die erfie Spuren dr 





a) Der franzöfifche König Lothar hatte, unte 
dem Vorwande den jungen Kaifer zu unterfürmn, 
einen Verſuch gemacht , das Königreich Lotharin⸗ 
gen wieder aus den deutfchen Händen zu reiſſn. 
Er war wirklich mit einem Heere vorgerückt, und 
von der Stadt Verdun Meifter geworden , wo⸗ 
durch der ganze Rheinftrom, und mit diefent auch 
ein groffer Theil unferd Vaterlandes der Gefährt 
eines verderblichen Krieges ausgeſetzet worden, 
Allein, Frankreich ſahe, daß ganz Schwaben 
fih mit feinem Herzoge, zu Gunften ded Otto/ 
dem -fernern Vorruͤcken widerfeen wuͤrde; es 409 
demnach feine Macht von felbften zuruͤcke. Sic 
den Berbertifchen Briefwechfel bey Dusche int 


Breiſgauiſchen Grafen aus dem Haufe Zaͤhrin⸗ 
ger entdedet werden. Die Namen der Bertilos 
nen, DPirstilonen, Bertolden u. d. gl., die 
den Zähringifchen Haufe vorzüglich eigen find 
a), erfcheinen zwar fchon in dem Urkunden des 
VII. und X. Kahrhunderts, bald als Grafen im 
Elſaß b), bald als Grafen in der Baar c). 
In dem X. Jahrhundert aber zeigen fie ſich 





a) Shöpflins Zaͤhringiſch⸗Badiſche Geſchichte, 
J. Theil, S. 42. 

b) Pirathilo war im Jahre 770. ben 2aſten 
Heumonat Graf im Elſaß, und fertigte die. Urs 
kunde, die dem Gotteshaufe St. Ballen die gunds 
acherifche Befitsung zu sEgisheim einraumet. Herr- 
gott Diplom. Genealogie, IL. Thl. S. 7. und 
Dirithbelon, 786. erlaubte ald Graf im El⸗ 
ſaß, daß der edle Anfelm einige Grundftücde an 
Geflden und Hainen chen dieſem Gotteghaufe übers 
giebt, Eben da, ©, 11. | 

©) Die zween Srafen Birthil on md Berthold 
find in eben diefem Jahre 786. Zeugen jener Gtifs 
tung, die der edle Dudo zu Seitingen in der 
Bear dem fürftlichen Gotteöhaufe St. Ballen 
gemacht hatte, Herrgott * Genealogie 
eben da, 

In dem Fahre 889. finden wireinenBerthold, 
in der Eigenfchaft eines Pfalzgrafen, und in dem 
Eritgaͤu, oder heutigen Frikthal, wo Chadal oh 
einige eigene Leute mit dem Stifte St. Gallen 
vertauſchete. Eben da, ©; 53. 

853 
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als Grafen im Breiſgau a), von denen wir hie 
vorläufig fagen müffen , daß fie jener glückliche 


Aft find, der an dem groſſen Allemanniſchen 
Herzog, dem Ettiko b), mit dem allerdurchlauch, 


a) Bernold, Grafim Breiſgau, iſt der erfitı 
der im Jahre 926. den Vertrag, welchen die Ahten 
Ettenheimmuͤnſter mit dem St. Margarethen 
Stift in Waldkirch eingegangen hat, unterfchreibt 
und beftätiget, chen da, ©. 70. Und der im 
Fahre 968. zwifchen beyden Klöftern St. Gallen 
in der Schweiz, und St. Trudpert in dem Breiſ⸗ 
gau getroffene Gütertaufch ift von dem Breifgaul 
fchen Grafen Birthilo beurkundet. Eben de 
©. 83. i 


Eben diefer Breifgauifche Graf), oder deſen | 


Sohn gleichen Namens, erfcheint im den zwoen 
Urkunden vom Jahre 990. und 995, derer die eilt 
den Hof zu Schallſtadt, in der Badiſchen Mut 
graffchaft, der Kirche zu Worms vergabt; die 
wote aber diefen Hof gegen einem andern ul 


Brönau, mit dem Klofter sEinfiedeln vertan. 


Eben da, ©. 92, 


Der Freyheitsbrief, den æ. Otto IIE im 99% 


dem Breifgauifchen St. Margaretha » Stift zu 

Waldkirch gegeben, fagt mit dürren Worten, 

dag Birthilon damals Graf im Breiſgau 

geweſen fen. Eben da, ©. 91. 

b) Ettiko hatte zween Söhne, durch welche deſſen 
Stamm fortgepflanzet wurde: nämlich den Adab 

best und Ettiko IL. Won dieſem werben die 
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tiaften Erzhaus Oeſterreich einen gemeinen Stamm 
haben. Sie find. jener groffe Aſt, deſſen Zweige 
die herzoglich- Zahringifche a) und Teckiſche 
SHaufer b) waren, auch die igt noch in voller 





Herzöge von Lothringen hergeleitet, deren ewige 
und höchfte. Zierde der itzt vegierende groffe Kaifer 
Joſef Il, duch Kaifer Franz I. glormürs 
digften Andenken, if. Won jenem aber fommen- 
die Suitfrieden, Zugonen, Buntramen, und 
endlih durch Aanzelin, Lanzelin, oder 

auch Eandold, die Berthilonen her, die unter 
den Rarolingifchen Kaifern in dem Elſaß wohn 
ten, nach und nach aber fich über den Rhein 
tegeben , und in dem. Breifgau: niedergelaffen 
Inben. 

a) Lanzelin, Sohn Buntrams des Reichen, 
Grafen im Breifgau , hatte vier Söhne: den 
Badeboth J, den Werner, Bifchof in Straf: 
bırg, der. das Schloß Habsburg erbauet, den 
CLoͤnzelin II, der zuerft fich einen Graf von Sabs⸗ 

: bung genannt, auch durch feinen Sohn Rades 

- both II das Zabsburgifche Haus fortgepflanzet 
bat umd endlich. den Berthold, deifen Sohn 
gleigen Namens, weil er das Schloß Zähringen 

erbaiet hat, Berthold. Graf von Zähringen 
genamt wird, 

us DerHr. Brofeffor Schöpfin, und mit ibm 
zween Dürtembergifche Gefchichtfchreider, Satt- 
ler ud Steinhofer, Haben dargethan , daß 


Bb4 


Hermann 
II. Herzog 
in Schwa, 
ben. 


\ 


Bluͤhte ſlehenden fuͤrſtlichen Häufer Baden a) und. 
Fuͤrſtenberg find b). Sie waren eine Zierde 
unſers Vaterlandes, und hatten in deſſen Ange 
legenheiten einen groſſen Einfluß; fie werden ums 
demnach oft einen Stoff zu unfern Erzählungen 
geben, 


Nah dem Tode des Herzogs Konrad hate 
unfer. Vaterland das Güde dem Herzog Hr 
mann II. in die Hände zu kommen, der an feis 
nen groſſen Natur» und Gemuͤthsgaben keirem 
was nachgegeben, ein würdiger Neffe unſers ver 





Adelbert, Herzog von Teck, der in dem Frey⸗ 
heitöbriefe des 8. Heinrichs IV. für das Aoſter 
Lorch als Zeug erſcheint, ein Sohn des Zihrin⸗ 
giſchen Herzogs Konrads geweſen ſey. 

2) Berthold J. der aus einem Grafen von Breiß 
gau Herzog in Kärnten geworden ı bate drey 
Söhne: den Berthold I, ben Gebhard, 
der hernach Mönch zu Zirſchau, auch Bfchof zu 
Conftanz wurde; und den Hermann,der der 
Stammvater des Heute blühenden marfwäfichen 
Badifchen Haufes ift. 


b) Des Zähringifchen Herzogs Bertkold IV. 
Tochter, Die Agnes, war Gemahlin des £ginol. 
Grafen von Urach, von welchen die Grafen von 
Freiburg und von. diefen die Fuͤrſten von Sürs 
ſtenberg abſtammen. 


fiorbenen Herzogs a), und bey den Groffen in 
ſolchem Anfehen war, daß er die Gerberg, 
weiche eine. Tochter des Königs Konrad von 
Burgund, umd eine Nichte der Kaiferin Adel 
haid gewefen, zur Gemahlin befam. Sein Ka 
rakter war der edelſte, welchen Ditmar mit 
fehr kurzen, aber vielbedentenden Worten ſchil⸗ 
dert, wenn er ihn einen gottesfuͤrchtigen und 
demuͤthigen Fuͤrſten nennt b). Mit dieſem ſagt 
der gleichzeitige Geſchichtſchreiber alles. Denn 
die Erhebung macht die Gluͤckſeligkeit der Groſſen 
nicht aus, wenn fie nicht von der Tugend und der 
Furcht Gottes begleitet wird; ja! die hoͤchſten 
Ehrenſtellen, wenn fie nicht von der Gottesfurcht 
unterüget werden, find eine Laſt, der den Für 
fien zu Boden drüdt. Die chrifliche Demut 
bey einem Fürften iſt die Mutter der Leutſeligkeit, 


a) Sich das Stammregiſter der Herzoge, bey dem 
Eckard, und oben ©. 316, 

b) V. Buch, ©. 365. Adelbold, der die Le— 
bensgefchichte des Heil, Kaiſers Heinrichs IL 
befchrieben hat, miderfpricht zwar dem Ditmar; 
allein, er kann und nicht irremachen. Wir hab 
ten es ihme zu gut, wenn ee unfern Herzog ta— 
beit, damit ex feinen Kaifer Zeinrich recht 
toben Kann; ſchier wie ein Mahler einen dunkeln 
Borgrumd macht, um feinem Gemälde eine beß 
fere Haltung zugeben, nn 
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der an erhabenen Perfonen fo liebenswuͤrdige 
Leutſeligkeit gegen ihre Völker , die alkeit t 
erfte Pflicht der Grofen, und der angenehmi 
Gebrauch der Gröfe if. Dieſem edelſten Ku 
rakter baden wir es zuzuſchreiben, daß unter die 
fem Herzog unfer Vaterland im einem ununle 
brochenen Frieden bis auf den Tod de $. 
Otto II. erhalten wurde. Diefer Höchftbetruht 
Umſtand ereignete fich im Fahre 1002 a). 


Durch den Tod des Kaifers ſchien der Gil 
‘der Unruhe in allen deutfchen Staaten, vornam⸗ 
lich aber in unſerm deutſchen Vaterlande auf 
ben. unter allen b), die ſich zur neuen Tpror 
’ Ber 





2) &. Köhlers.deutfche Kaiſergeſchichte, 1.2 
5&,150, Die Gefchichtfchreiber ſtimmen alt übt 
— ein, daß Stepbania, die Gemahlin dei rom 
ſchen Tirannen Kreſzenz, den Kaiſer durch Di 
gebrachtes Giſt zum Tode befoͤrdert habe. 


b)Otto/ Herzog von Franken, ein Enkel Otto 
des Groſſen, hätte ſich als naͤchſter Anvermandit 
eine gegruͤndete Hofnung zu dieſer Wuͤrde vor an⸗ 
dern machen koͤnnen; allein, er ſchlug ft aus. 
Bruno aus Miederſachſen gab feine Vegierde 
nach der deutſchen Krone gar deutlich zu berieben; 
und Edard, Markgraf in Meiſſen, der vor 
Boͤhmen und Polen unterſtuͤtzet war, ſtreckte gt 
beyde Haͤnde gegen den deutſchen Zepter and; 
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beſteigung eine Hoffnung und Anſpruch machen 
fonnten, war unfer Herzog Hermann der erſte. 
Schon bey der Leichenbegängniß des Kaifers zu 
Aachen Hatte er viele Reichsftände auf feine Seite 
gebracht , und durch feine ausgezeichnete Leutſe⸗ 
ligkeit fich nicht nur bey allen Schwaben, fondern 
auch bey den Sachfen, fehr beliebt gemacht. Hein» 
rich, Herzog von Baiern , und Abkoͤmmling 
vom Mannsſtamme K. Heinrichs I. hielt unferm 
Herzog lange nur das Gleichgewicht. Die deuts 
ſchen Staaten warfn fünf ganze Monate ohne 
Oberhaupt; endlich traten einige Erz» und. Bi- 
fhöfe auf die Seite des Baierifchen Herzogs, 
wodurch er das Liebergewicht bekam, auch als 
Kaifer ausgerufen, und gefalbet wurde ; auf wel 
chen Vorgang auch die Thuͤringer und Sachfen 
ihn für ihren Oberheren erkannten, und endlicy 
auch die Stände von Lothringen ihm den Eid 
der Treue ablegten. Unſer Herzog Hermann 
weigerte fich noch immer diefem Beyſpiele zu fol⸗ 
gen. Er war der Meynung, daß er durch die 
Wahlſtimmen der Fürften das Recht zur Krone 





ließ fich fehon den Königlichen Titel in Hildesheim 
beylegen; genoß aber felben nicht lange, denn die 
übrigen Städte wollten ihn nicht ‚erkennen ‚. und 
die zween Söhne des Grafens von Nordheim, 
Siegfried und Bernhard, erfchlugen ihn 
auf feiner Reife nach Duisburg, 


Habe. Die Schwaben unterflütsten ihren Her 
mann mit allem Nachdruck, um ihn auf den 
Thron zu erheben. Dan griff fonarı zu den 
Waffen a), umd gieng auf die Stadt Straßburg, 
wo ſich viele Bürger für den neuen K. Hein 
rich II. erklärt hatten, los. Man eroberte fr 
mit Sturm; ließ ihre Mauren zu Boden reifen; 
alles, was in der Stadt war, wurde zur Beule 
der Soldaten , die Domkirche aber ein Rau 
der Flammen b). Allein, unſer Herzog Id 
-fich bald von feiner Leutfeligkeit , und Menſchen⸗ 
liebe ſelbſt beſiegen, die ihm fagte, daß er feinen 
Namen mehr durch die Ruhe und Gtudfeligkei 
. feines Bolfes, als durch die Eroberungen Mr 
fchönften Krone, unfterblich machen koͤnne; und daß 
auch bey dem gerechteften Kriege die Siege alt 
mal fo vielen Schaden für den Staat nad Id 
ziehen, als die blutigſten Niederlagen. Dir 
Grundſaͤtze bewogen ihn die Waffen niederzulegen, 


— ⸗ 





a) Dieſe ganze Geſchichte hat Idel bold in de 
Biographie des Heil. Raifers Heinrichs Il 


bey dem Herrn Leibniz (l. Theil, ©. w 


genau befchrieben, 


- b) Sieh die Jahrbücher des Zepidans bey | 


Mech. Boldaft, und by Duchefne frän 


kiſche Befchichtfehreiber , II. Thl. S. 471; wit | 


auch die Urkunde Be. v. herrgott I. | 
©. ı00, 
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fh mit Eingange des Herbſtmonats 1002. dem 
8. Seinrich IL in Bruchfal a) zu unterwer- 
fen, und allen der Stadt Straßburg zugefügten 
Schaden zu erſetzen b). Die vorige Ruhe war 
alfo wieder hergeſtellt, und von diefer Zeit an 
fuchte Hermann feine Ehre vielmehr darin, wie 
er den Schaden des zwar kurzen aber ernftlichen 
Krieges wieder gutmachen, als wie er einen 
neuen anfangen wollte, Er machte fich demnach 
die faiferliche Höchfte Gnade ganz eigen; alfo 
zwar, daß die Herzogliche Würde, nachdem Hers 
mann im $. 1004. mit Tode abgegangen C), 
deſen annoch unmündigem Sohne vermann ILL 
überlafen worden. 


Unfer Vaterland konnte ſich freylich keine groſſe Serzoa Hei 
Heldenthaten von ſeinem kleinen und jungen Herzog | 


mann I 





a) Nicht Briffel, wie einige Gefchichtfchreiber niel- 
den ; denn das Zeitbuch von Worms fagt uns 
ausdrücklich ; daß dieſe groſſe Begebenheit in 
Bruchfal zur allgemeinen Ruhe des obern Deutſch⸗ 
landes fich zugetragen habe; 

b) Biographie des K: Heinrichs 11. bey Hra. 
Leibniz, 1. Thl. S. 432; und die oben Ange 
führte Lrkunde bey Herrgott, 11. Thl. S. 100 

c) Dad Sterbebud) von Fulda fett den Todtfall 
unferg Herzogs ſchon auf den aten May des Jahrs 
1003, 


verfprechen. Es fehlen aber, als wollte der Kal 
fer das Unvermoͤgen unfers Herzogs erſetzen. 
Er machte eine Reife durch die Schweiz Bis 
auf Zürich, und von diefer Stadt bis auf 
Straßburg, bey welchem Antaffe er einem groffen 
Theile unferd Baterlandes feine hoͤchſte Gegenwert 
fchenkte , deſſen Lage und Umſtaͤnde mit einem 
alles durchforfchenden Auge genau, und vichtig 
unterfuchte, auch unfre Voreltern zur Ruhe und 
Einigkeit mit alem Nachdrud ermabnte a). Daß 
auch diefe Faiferliche Erinnerung tief in die Her» 
zen unfrer Väter müfe gedrungen feyn , fchlieffen 
wir aus einer bewunderungswirdigen Einigkeit 
des ganzen Landes. Denn da in vielen andern 
Staaten des K. Heinrichs die gröfle nord» 
nung und Gährung herrfchete b), blieb umfer 








a) Biographie des R. Heinrichs, bey Herrn 
geibniz, J. Thl. ©. 140, 


b) In Polen Hatte die Ungerechtigkeit , Hertfähe 
fücht , und Grauſamkeit alles in die gröfte Unords 
nung gebracht , die fich auch über einen groffen 

„ Theil von Böhmen verbreitete, von gar verderbs 
lichen Folgen war, und unfern König fehr befchäfs 
tigte, (Sieh die fchon oft angeführte Biograpbie 
des BR. Heinrichs bey Hrn. Leibnitz, I. Thl. 
©. 437.) In den Niederlanden empörte fich 
auch des Graf (einige nennen ihn Markgraf) 
Balduin, und nöthigte den Kaifer zweymal 
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ganzes Land in Ruhe und Frieden. Doch! wie 
koͤnnen wie jene Zeiten ruhige und friedliche mens. 
nen, da unfre VBoreltern damals mitten in ihren 
Häufern mit einer bittern Hungersnoth und mit 
allen deſſen betrudten Folgen bis auf den legten 
Athen freiten mußten 2: In dem Jahre 1005. 
war eine fo auferordentliche trokene Witterung ; 
daß alle Arbeit, und Hoffnung des Landınanneg 
vereitelt wurde. Aus diefem Umſtande entſtund 
ein großer Mangel der Lebensmittel, und endlich 
eine fo groffe Noth, daß vielen ihr ganzes Ver 
mögen nicht erklecken wollte, fich von dem tödenden 
Hunger loszukaufen. Diele, die fich einem Tode 
aus dem Nachen zu reifen das Gluͤcke Hatten, 
fielen bald einem andern Tode in die Hände: denn 
der Hungersnoth folgte eins leidige Peſt auf dem 
Fuffe nach, In den Zahrbüchern lefen wir mehr 
von dieſen jammervolen Zeiten, als wir fügen 
koͤnnen. Jenen zufolge durfte man nicht einmal 
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wider ihn zu Felde zu ziehen. (Sieh Ditmar 
v1.8, ©. 383.) Nicht weniger Verwirrung an 
dem kaiſerlichen Hofe.verurfachte das Wahlgefchäft 
eined neuen teierifchen Kirchenhaupts nach dem 
Tode des Erzbiſchofs Luidolfs. Die Sache 
war um fo bedenflicher, weil die Kaiferin ſelbſt 
einen Theil daran gehabt Haben fol, Sieh Here 
manns von Reichenau Zeitbuch auf das Jahr 
1008, . 
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ohne Gefahr einen Seufjer über ein fo grofet 
Elend auslaffen ; weil man von jedem Athen den 
Tod zu fürchten Hatte. Sogar die Bögel fielen 
aus der Luft, und konnten mit ihren Federn ih 
rem Untergange nicht entflichen. Diefer Jammer 
war ohne Benfpiel, und dauerte in unferm Vote: 
lande fchier ein ganzes Fahr. 


. Die Gegenwart ded Kaifers in unferm Pal 
lande hat aud) noch einige Denfmale, die in ur 
fern Archiven zu finden find, und befonders auf 
das Breifgau einen Bezug haben, zurüdgelafen 
Unter dieſen geben wir den erften Platz der kab 
ferlichen Urkunde von dem Fahre 1004. in web 
her Heinrich IL. die dem Gotteshaufe Eine 
deln von dem vorgehenden Kaifer vergabten 2) 
und beflätigten b) Güter in dem Breiſgau, 
nämlich das koͤnigliche Kammergut Riegel, fant 
den dazu gehörenden Orten Endingen, Wenns 
lingen, Burgheim, Theningen c), m 


a) Sich oben, | 
b) Sieh oben, bey der Befchichte des 8. Otto l | 
auf das Yahr 972. 

ce) Ein Dorf der Fuͤrſtl. Badifchen Markgraſſchaft 

Sochberg. In dem XIllten Jahrhunderte wurde 
in diefem Orte ein Breifgauifches Landgericht 
gehalten , auf welchem Ulr ich von Lichſtaͤn 
im Namen der zween bochbergifchen Markgrafen 


Baldingen 
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Baldingen anf das neue beffätiget Hat. Diefe 
Urkunde iſt gegeben zu Zürich den 17ten Brach⸗ 
monat. Bald darauf muß der Kaifer feine Reife 
nach Straßburg angetreten haben; denn fchon 
den 25ſten Brachmonat , ertheilte er durch eine 
Urkunde dem neu geflifteten Klofter zu Sulzburg 
die Erlaubniß einen Markt mit allen üblichen 
Srepheiten, und Borrechten zu halten a), 





Ulrichs und Budolfs, dem Dietrich von 
Beppenbach im Jahre 1226. den ıgten Augſtm. 
einen Urtheilsbrief ertheilet Hat. Diefed Dorf, 
oder doch einen Theil deſſelben, befag im Fahre 
1399. Graf Konrad von Tübingen, wie eine 
Urkunde, die in dem Archive der PP. Predigern 
zu Sreiburg liegt , bezeuget. Die Grafen bon 
Tübingen haben in folgenden Jahren diefen Ort 
der Herrfchaft von Zochberg kaͤuflich überlaffen. 
a) Das Yungfrauenklofter zu Sulsburg ift in dem 
Fahre 993, von dem Berthilo, Grafen im 
Breifgau, zu Ehren des H. Blutzeugend zZiriaks 
erbauet , mit Einkünften verfehen , und dieſe von 
Kaifer Otto III: gegen das Ende des Xten Jahr⸗ 
hunderts beftätiget worden, Dieſe Klofterjungs 
frauen, fo lange fie ihre Pflichten mit fehuldiger 
Innbrunſt und Einigkeit ausübten, genoffen auch 
in den zeitlichen Dingen den Segen des Himmels, 
Allein, nachdem fie fich der Eitelkeit, Kaltfinnigs 
keit, und vielleicht noch andern. firafbaren Leidens 
ſchaſten mehr, übexlieffen , fanden fie an denfelben 


Ce 
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Doch wußte niemand beſſer die Gegenwart 
des Kaiſers zu benutzen als das Domſtift zu Baſel, 


welches drey Vergabungsbriefe von dieſem gem 
die Kirche fo großmuͤthigen Kaiſer erhalten hat, 
und heute noch vor die Augen legen Tann, Der 


erfte Vergabungsbrief ift von 1005. den 1atım 


Heumonat in Baſel gefertiget, umd fett den Dom 


probſt von Baſel Otim mit Namen in den Belt 
von Hafela,.und Zobellifon a) ; die zwote Urkunde 











die Duelle alles Ungluͤckes. Gott fegnete diefd 
Haus nicht. Es kam in Verfall und Abnehmen, 
ja! ed fam fo weit, daß alles zu wanken anfieng. 
Der durchlauchtige Markgraf Ernſt von Baden 
verfücchte zwar den alten Geift der Gottfeligkeit 
- wieder einzuführen; aber diefer Verſuch war ohne 
- Wirkung. ‚Dem durchlauchtigen Markgrafen blich 
alfo nichts übrig als dies Klofter aufzuheben, Er 
lieg demnach im Jahre 1523. deffen Einkünfte 
von einem weltlichen Schaffner beforgen. In dit 
fer Lage verblieb das Klofter bis auf das Fahr 
2548 , in welchem es wieder hergeftellt worden. 
Doch auch dieſes war von feiner Dauer; denn da 
Markgraf Karl II im Jahre 1355, fih zur 
Augsburgifchen Confeßion befannte, wurden die 
neuen Einwohnerinnen wieder vertrieben, und dad 
Kloſter von dem Heren Markgrafen in Beſchlag 
genommen. 


2) Haslach und Zienken; beyde gehören zu der 
Fuͤrſtl. Badifchen Herrſchaft Badenweiler. 
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if von eben diefem Fahr, und übergiebt der Doms» 
firche zu Bafel felbft ein Gut in Opfingen a). 
Die wichtigfte Urkunde, die K. Heinrich dem 
Bifchof und der Kirche zu Baſel gegeben hat, 
ift zu Trier im Jahre 1008, gefertiget; durch 
diefe erhält das Hochflift zu Baſel die Wälder 
und Förfe im Breifgau von Togingun b) big 
Ofhuſa c), von.da bis Adelhaufen d), bis 


a) Gehöret auch zur Badifchen Markgraffchaft, 

‚b) Thiengen, Markgraf: Badifcher Herrfchaft. 

.c) -Diefed Dorf, das nur eine Stunde von Sreiburg 
entlegen ift, gehörte ehmals dem St. Margare⸗ 
retha » Stifte zu Waldtirch, theild auch andern 
Rittern und Edelleuten in Sreiburg, die nach und 
nach ihre Antheile der Rarthaus bey Sreiburg 
verkauft haben. In den Jahren 1390 und 1406, 
Hat die Karthaus dieſes Dorf, famt dem nahe 
Dabey gelegenen Dorfe Wendlingen, den Mal⸗ 
theferorden um einen jährlichen Zins zu einem 
Erblehen, und nad) verfloffenen hundert Jahren 

dem Kudolf, Grafen von Werdenberg, des 
St. Johannis⸗Ordens Meifter in deutfchen Lans 
den, und Dem ganzen hohen Orden um soo. Guls 
den rheiniſch kaͤuſtich überlaffen. Das fürftliche 
Tohanniterhaus zu Seitersheim ift Demnad) igt 
der Beſitzer diefer zwey Dörfer. 

) Ein Eleines Dorf nahe an der Stadt Freiburg, 
welches ohne Zweifel. feine Benennung von dem 
dert erbauten adelichen Jungfrauenkloſter, in wel⸗ 


tz 
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Worin a), bis Hardern b), bis Zaͤrin— 








chen auch die Schwefter des Kaiſers Rudolfsl 
lebte, erhalten Hat. Obſchon es im alten Zeiten 


zu der Vorſtadt gerechnet worden, hatte es doch 
immer fein befonderes Gericht, und feinen eigenen, 
mit fünf Kreuzen oder Markfteinen abgeſoͤnderten 
Bann , auch eine befondere zu Ehren der Heil 


Derpetua eingeweihte Pfarrkirche, Diefe wid 


in den alten Urkunden die Kilch zu St. sEinbetten 
genannt. Hinter diefer Kirche ſtund ehmals em 
adeliches Schloß , welches den Edeln Turnern gu 


hörte; denn Rudolf der Turner gab dem Its | 
Digerfloftee zu Freiburg im Yahre 1309, ein 
Urkunde, in welcher zu Iefen: Bi mine Gef 


3u QTurne, in dem Rılchfpille zu Adelnhufen, 
In dem Archive der Stadt Sreiburg liegen fehr 
viele Urkunden von dieſem Klofter,, die aber nicht 
gar wichtig find, und alfo Hier in Umgang kn 
nen genommen werden. Das muͤſſen wir noch 
anführen , daß die Stadt Freiburg diefes Dorf 


von Bartholome Schnewlin um go Guben 


erkauft, und im Fahre 1510. den ıften Weinm. 
von 8. Marimilian I. zu einem Lehen m 
pfangen habe, Uebrigens hat Adelhaufen mit der 
Stadt Sreiburg alle harten Schickfale theilen 
müffen. Es wurde dreymal, nämlich in den Jah 
ven 1678, 1713, und 1744, ganz in Schutt und 
Afche verwandelt, 

a) Die Wühre war ehmald ein Dorf, das, wit 
der alte in Kupfer geflochene Grundriß der Stadt 
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gen c), von da bie Mernfletten d), bis Thir⸗ 


Sreiburg vom Yahre 1589. bemeifet, auffer der 
Stadt Freiburg , und in jener Gegend, wo igt 
der Gaſthof zur Krone flieht, lag. Da von der 
Krone Sranfreich die Stadt in eine wahre Fe 
flung umgefchaffen worden, wurde die Wuͤhre 
ganz von Grund aus zerftöret, der Name aber 
auf jenen Platz, wo ehmals Adelhaufen fund, 
übergetragen. Hier muß noch angemerket werden, 
daß dieſe beyden Dörfer, der oben angeführten 
Urkunde gemäs, älter, als die Stadt Freiburg, 

und dag auf dem Platze, wo igt diefe Stadt ers 
bauet ift, damals noch nicht einmal ein Dorf, 
fondern eine Wildnig und Haine gewefen find. 

b) Wir haben ſchon oben von diefem Orte die noͤ⸗ 
thige Nachricht gegeben. 

e) Ein Dorf, das eine Stunde von Sreiburg ent 
fernet, von welchem nicht nur das auf dem ganz 
nahe liegenden Berge von Hergoge Berthold I. 
erbaute feſte Schloß, fondern auch der Herzog 
ſelbſt für fich und fein ganzes Haus den Beyngs 
men genommen hat. Das Dorf Zäringen ift alfo 
viel älter, ald das Schloß; und diefes hat nicht 
feinen Namen von Kärnten , wie sErafinus 
Sröhlich in feinem gelehrten Werke von Kaͤrn⸗ 
tern muthmaffen will ,. hergeleitet. Von diefem 
Schloſſe ift nur noch ein runder Thurn übrig, 
der zu feiner VBertheidigung einige Oefnungen und 
drey Gewölber gehabt hat. Die Zerflörung Dies 
ſes Schloffes wird in unferer Erzählung beſſer uNe 
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mendingen Od, bis Ruthin f) und Begingeng); 


ten eingerüct werden. Das Dorf Zaringen abır 

- tam, nachdem deffen Herzoge ganz ausgeftorden, 
an die Grafen von Freiburg , die es im Jahr 
1327. den zıften Day an den Schnewlin Bert 
lapp, Ritter und Schuldheiß in Sreiburg , nel 
andern Dörfern diefer Gegend , um 303. Mat 
Silber verkauft haben. Wir haben-Urkunden der 
Handen , die und ſagen, Daß im Yahre 1adı. 
Hanns Wendel von Bernhaufen , und im 
Fahre 1548. Chriftof von Sande Herr vun 
Zaͤringen gewefen ſey. In dem vorigen hr 
hundert hat Trudpert von Weffenberg durd 

Heirath mit einer von Sidingen felbes an 
fich gebracht ; nah Zartmann Ludwigs 
von Weffenberg , Freyheren zu Ambeingen, 
Tode, bat ſelbes Karl Zeinrich Hormuf 
gekauft, deffen Tochter Klara aber, vermittibit 
von Sahnenberg , dem Gotteshaufe St. Prit 
£auflich überlaffen. 

4) Dörftetten ift von dem breifgauifchen Grafn 
Berthilo im Jahre 993. und 1004. dem Klo⸗ 
fter Sulzburg vergabet worden. Yon diefem kam 
es in den folgenden Zeiten an die Eden Schnew⸗ 
lin von Landeck, und von diefen an bie Hrtt 
fchaft Hochberg. 

e) War ehmals ein Dorf bey Dörftetten dad aber 
ganz abgegangen. | 

F5) Reutbe, ift im Jahre 1218. mit andern herzodl 
——— chen — an die Grafen von 
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von diefem Ort an dem Rinnfaale der Treiſam 
hinauf bis zu dem Einfluß des Flufes Bame⸗ 
laha, und endlich an diefem Fluß hinauf dig 
wieder auf Zogingun h). 





Steiburg übergegangen, war auch in jenem Kauf, 
den dieſe Grafen mit den Schnewlin Berns 
lappen im Jahre 1327. geſchloſſen, einbegriffen. 
Im J. 1604. den 2öften Heum. befaß Margareth 
50ldin diefen Ort; übergab aber felben durch 
ihre Teste Wilfensverordnung dem Wilhelm 
Zaikſtein, der Rechten Doktor, und der Stadt 
Köln Sindifus. Heutzutage ift der Freyherr 

von Harfc Herr über dieſes Dorf. | 


3) Bezingen, auch ein Theil der herzogl. Zaͤrin⸗ 
gischen Berlaffenfchaft, kam an die Grafen von 
Sreiburg im %. 1218. Graf Konrad gabes 
im %. 1393. den zıflen Heum. dem Ritter Dies 
trih Rotz zu einem Erbichen ; dieſes wurde 
bald darauf vertHeilt - und Paul Morfer vers 
pfandete im J. 1399. mit Erlaubnif feines Lehen- 
herrn, einen, Theil an Hanns Schnewiin, um 
300, Goldgulden ; den andern Theil aber an Matfa 
graf Hetfe von Zochberg. Bon der Zeit, als 
Die ganze Landgrafichaft Breiſgau an die Herzos 
gen von Deiterreich gefommen, ertheilten Diefe 
an verfchiedene Familien ihre Lehenbricfe über Dies 
ses halbe Dorf. Wenn wir und nicht irren, ift 
heutzutage der Lehenträger der — von Wu⸗ 
tenbach. 
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Das Klofter Sulzburg hatte ehmals unfern 
K. Heinrich II. nebft dem Grafen Pirtelo für 
feinen zweyten Stifter dankbar erkennt ; denn auf 
deſſen Einrathen und Gutheiffen hat Graf Dirtilo 
demfelben: die Derter Biefen, Buggingen a), 
Wiler b), Nümfingen c), Reute, Bor 





h) Diefe groffe und weit ausgedehnte Vergabung 
peranlafte den Bifhof Jobann im J. 134 
zu befehlen, daß der Gedaͤchtnißtag dieſes heiligen 

. Kaiferd und groffen Gutthäterd im dem ganzen 
bafelifchen Kirchenſprengel feyerlich fol begangen 

werden. 

a) Gehört zu der markgraͤſtich, badiſchen Herr⸗ 
fchaft Badenweiler. 

b) Heute Ober» und Niederweiler, auch Theile 
diefer badifchen Herrfchaft. 

6) Kimfingen wird heute abgetheitt in das obere 
und untere Rimfingen. Jenes gehört dem Ftr 

herrn von Salkenftein , diefes aber der Stat 

Breiſach. Beyde liegen ganz nahe an einander 

und find von dem Klofter Sulzburg an dad R% 

miſche Reich gekommen. Kaifer Ludwig: 

aus Baiern hat diefen Ort famt noch andern den 

Edeln von Uſenberg im J. 1330. pfandweife über: 

geben : Ald aber Hernach Kaifer Karl IV. dem 

durchlauchtigften Haufe Oeſterreich erlaubte, Diet 

PH andfchaft auszuloͤſen, hat es felbe zwar gelil⸗ 

get, doch aber den Drt bald wieder der Stadt 

Breifach von neuem verpfändet , und die Beflätis 

gung diefer Pfandfchaft von K. Siegmund 


fett a), und Holshaufen b): der Bifchof von 
Baſel Adalbero aber bat demſelben die Dörfer 





im Jahre 1422, den 23ſten Day erhalten. Acht 
Jahre darauf gab Erzherzog Sriederich der. 
Stadt Hreifach zu erkennen, daß er gerne fähe, 
wenn dieſe Pfandfchaft dem öfterreichifchen Land» 
vogte, Grafen Wilhelm von Miontfort, ge 
gen Vergütung des Pfandgeldes eingeräumt würde; 
allein diefe Sache muß nicht zu Stande gefom- 
men feyn; denn die Stadt Breifach blieb bis auf 
den heutigen Tag im Beſtze dieſes Dorf, 

a) Bon diefen Orten haben wir fchon unfere Nach⸗ 
richten gegeben. 


b) Wir wiſſen zwar nicht wie dieſes Dorf von dem 
Kloſter Sulzburg abgeriſſen worden, Doch koͤn⸗ 
nen wir ſagen, daß es ſchon in den erſten Jahren 
des XIVten Jahrhunderts zur badiſchen Herrfchaft 

vochberg gehört habe, und im Jahre 1327. eis 
nem Schnewlin von Bernlapp , der viele 
Berdienfte bey dem Haufe Baden hatte, gefchenft 
worden, Bon den Bernlappen kam es an 
bie Edeln von Landeck, nd David von 
Landeck zu Wiſneck verkaufte dieſes Dorf nebft 
noch andern Befizungen in der Buchbeimer Mark, 
im Fahre 1491. den.zıflen Brachm. an Konrad 
Stürzel, damals Königlichen, und Defterreichis 
fihen Kanzler; welcher Kauf von 8. Marimis 
lian beflätiget worden, Itzt beſizt dieſes Dorf 
der nn bon Sarſch. 
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Bifchofingen a) und Seefelden übergeben. Die 
Stadt Conſtanz rühmt fich bey dem P. Buzelin 
dieſen K. Heinrich in ihre Mauren aufgenommen, 


a) Die fchriftlichen Denkmale von Bifchofingen in 
ſo verworren, daß wir fie in feinen Zufammenhang 
und Verbindung bringen fünnen, Alles was wir 
bon dieſem Orte in Erfahrung gebrad;t hab 
befteht darin, 1. daß Bifchofingen fchon 1139. 
eine befondre Pfarrkirche gehabt habe , die aufdıs 
Begehren des Bafelifhen Bifchofs Ort liebron 
Pabſte Innozenz. in Schug aufgenommen 
worden. 2. Daß im Yahre 1330, Kaifer Lud 
wig von Baiern das Dorf Bifchofingen nel 
andern an die Edeln von Ufenberg übergeben bay 
beweiſet das Verzeichniß der Zochbergiſchen Schrib 
ten, die zur Zeit des Schwedifchen Kriegs In 
Breifach verwahrt worden, und in dem &. 5. 
Archiv der hohen Landesftelle in. Freiburg /liegl. 
Eben da wird auch ‚eine Urkunde vom Fahre 139. 
den ıflen Wintermonat gezeigt, in welcher Jans 
Meinwarth, Ritter, dem Herzog Luͤpold 
zu Oeſterreich, und deffen ganzen durchlauchtigſen 
Haufe die Feftung zu Bifchofingen mit allen ihren 
Gütern und Vorrechten übergiebt, und felbe wieder 
als ein Lehen empfangt, Im Yahre 1573. Mat 
das allerdurchlauchtigfte Erzhaus noch im Belt 
des Dorf Bifchofingen, wie ein Schreiben de 

‚ Regierung von Enſisheim an die deutfche Ordens 
Kommende in Sreiburg vom zıflen Heumoni 
bezeugt, 
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und von der Freygebigkeit diefes Kaiſers viele Stif⸗ 
tungen empfangen zu haben. Uns find von allen 
diefen Feine Urkunden zu Gefichte gekommen. 


Ynterdefien bat eben die höchfle Gnadenbe⸗ urthei vvn 
jengung , die das Andenken des K. Heinrichs 4" aes 
in unferm Baterlande unfterblich gemacht hat, 
den Gefchichtfehreibern unfers Tahrhunderts einen 
Stoff des Tadels gegeben , und unfre Dankbar⸗ 
Leit will dem König zur Laſt geleget werden. Man 
nennt ihm nicht fo faft einen großmüthigen und 
freygebigen , fondern einen von Schwermuth und 
fliegender Hite zur Verſchwendung verleiteten Koͤ⸗ 
nig. Wo iſt aber wohl ein Leben, das, wenn 
es auch noch fo ſchoͤn und vortreflih it, nicht  - 
einige Mängel und Gebrechen Hat? wo find die 
Siege ; die nicht auf einer ihrem Helden unguͤn⸗ 
fligen Seite koͤnnen gezeigt werden ? und wo ſind 
endlich die Prinzen, aus denen eine freye Feder 
nicht Menſchen machen kann? Doch wir find 
nicht beruffen eine Vertheidigung des K. Hein? 
richs zu fehreiben ! der Zufammenhang unfrer var 
terländifchen Geſchichte Hefichlt uns nur zu fangen, 
daß er die Kirchen und Kloͤſter unfers Vaterlan⸗ 
des feiner hoͤchſten Gnade würdig gefunden Habe, 
Gewiß! wenn jemals unfre Kirchengefchichte Bi⸗ 
fchöfe und Aebte von groſſem Verdienſte und ei» 
ner umgeheischelten Tugend aufweifen kann; fo 
kann fie das unter der Regierung der Öftonenz 
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und unſers Heinrichs. Der Heilige Konrad, 
der heilige Gebhard, der würdige Biſchof Lam⸗ 
bert find, und bleiben zu allen Zeiten wahre Zier 
den nicht nur ihres Conſtanziſchen Kirchenforen 
eher geld, fondern auch unfrer ganzen heiligen Kirche 
sBirhor zu ſelbſt. Konrad war aus dem adelichen Haut 
Eonpan; Her. Guelfifchen Grafen von Altorf in Schw 
ben, und gleichfam in dem Schoofe des Com 
ftanzifchen Kirchenfprengels geboren; feine Um 
ſchuld und Gelehrfamkeit nahm mit den Fahren 
des Alters zu, und erwarb ihm den allgemeinen 
Befall, ja! nach dem Tode des Notingus die 
Bifchöfliche Würde ſelbſt. Kaum war diefer hohe 
Prieſter in das Heiligthum eingegangen, erblidte 
er fein Gluͤck nur in der Beobachtung feiner Pflch 
ten. Er gab fih alle Mühe die Kirchenzucht 
wieder bis zu ihrer Quelle zuruͤckzubringen, auch 
deren edier Die ihm anvertrante ganze Kirche, rein von allem 
Faraker Fehler, und Runzeln, welche von Lmwiffenheit 
und Mißbraͤuchen der Gläubigen entfliehen, su 
Halten, und felbe Jeſu Chrifto wieder zuzuführen. 
Da in diefem Jahrhunderte die Kirchenpralaten 
fih oft an den Höfen der Könige aufhielten, und 
da die biſchoͤſliche Würde zur Ausfchmüdung De 
Baläfte diente, blieb Konrad ben feiner chrik 
lichen Heerder umd ließ fih gar felten bey Hole 
ſehen. &s ift nicht einmal gewiß, ob er den 
Kaiſer Otto den Groffen auf der fo wichtigen 
Reife nach Nom begleitet habe, Dreymale bat 
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ee die mit eben fo vieler Gefahre als Befchwerden 
verbundene Reiſe nah Palaͤſtina auf fih genom⸗ 
men, um wahrhaft in die Zußftapfen des höchften , 
und beſten Geelenhirten zu treten. In Augs⸗ 
burg und Ingelheim, wo fich die Kirchenväter 
952. in arofer Anzahl verfammelt hatten, war 
er der Gamaliel. Da er überzeugt gewefen, 
daß die Priefter nur die Verwalter der Kirchen 
guter find, wollte er nichts von den Schaͤtzen des 
Heiligthums zu einem nur weltlichen Gebrauche 
anwenden. Die Auszierung der Altäre, und Er 
bauung der neuen Kirchen, mit denen die Stade 
Conſtanz, und die umliegende Gegend annoch 
pranget , find ſchaͤtzbare Denkmale diefes heiligen 
Brelaten; und das begüterte Hofpital in Con⸗ 
ſtanz, welches der Heilige Ronrad erbauet, und 
alfo mit Einkünften verfehen hat, daß in felbem 
die Blöffe der Armen bevedet, der Hunger ges 
flillet , und der Durft gelöfcher wird, fagt ung 
gar deutlich, welchen groſſen Antheil das liebvolle 
Herz des unvergeßlichen Ronrads an den Bes 
duͤrfniſſen feiner Nächften genommen babe. Auf 
diefe Art waren alle Tage feines Lebens mit nicht? 
als mit feinen Amtsverrichtungen bezeichnet, big 
er endlich in den 41ſten Fahre feines Biſchofthums 
die unſterbliche Frucht fo vieler Tugendwerfe im 
Himmel im F 975: zu genieflen angefangen bat, 
Der heilige Gebhard, dem im Fahre 9794 der heuige 
der geiftliche Hirtenſtab in die Hande gegeben NT Pe 


den, war ein. geborner Graf von Bregen,. 
Die Bildung feines Geiftes erhielt er im der Schule 
des Conſtanziſchen Domfifts ſelbſt. In einem 
Alter, in welchem man kaum vernünftig feyn Tann, 
traf man fchon eine groſſe Reife bey ihm an, und 
in den Belufligungen feiner Kindheit, wurde mar 
beynahe die erflen Züge feiner arofen Eigenſchaſ 
ten gewahr. So bald er. die Ehren, die Reid 
thümer, und die Wolluͤſten der Welt auch mr 
von weiten kannte, machte er den Entfihluß fe 
ben für immer den Rüden zuzuwenden, und ale 
Reidenfchaften der Vernunft zu unterwerfen, die 
Bernunft aber Gott allein zu heiligen. Der P. 
Buzelin widerfpricht- ung nicht, wenn er Ih 
feinem Conſtanziſchen Zeitbuch erzählt , daß der 
heilige Bifchof Gebhard mit feinen drey Yri 
dern, Ulrich, Marquard, und Luiffried, 
die ihm feinen. Theil der väterlichen Derlafen 
ſchaft wider. alles Recht zuruͤckhielten, einen heſtb 
gen Streithandel angefangen , und fie mit ale 
Gewalt zur Ruͤckgabe diefer ungerechten Befikung 
gezwungen habe, Wir willen alles dieſes, und er 
innern uns auch, daß der , welcher feine Hände, die 
er ſchon an den Pflug geleget hatte, wieder zu⸗ 
rücziehet, nicht tauglich zum Himmel ift. Aein, 
war denn Gebhard ſo haſchig auf diefe zeitlichen 
Güter, um felbe für fich anzuwenden? oder hatte 
er nicht vielmehr die rühmliche Abſichten das ve 


— terliche Erbtheil an ſich zu ziehen, damit er dat 
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noch. heute fo anſehnliche Reichsſtift Petershauſen 
erbauen, und mit den noͤthigen Einkünften verfe 

ben konnte? welches er auch im Jahre 989. 
glücklich zu Stande gebracht. Nebſt diefer neuen mn 
Abtey wendete er den gröften Theil feiner Spore vieve. 
gen auf fein eigenes Domftift fowohl, als auf 

andre Armen und Nothleidenden.: Die Einkünfte 

feines Biffums waren die jährlichen Einkünfte der 
Armen, und Gebhard glaubte, daß er die Schaͤtze, 

die er aus dem Heiligthum nahme, auf-die ler 
ruͤhmlichſte Weife, in den Schoos der Nothleiden, i 
den , als in einem lebendigen Heiligthume verber⸗ 
bergen. muͤſſe. Sechzehen ganze Fahre brachte 
Gebhard in-Ausubung folder Liebeswerken zu, 

bis er im Fahre 995. aus diefer Welt zu der 
ewigen Belohnung abgefordert wurde, Ihm folgte 
Bifchof Lambert, der zuvor in dem neuerbauten Biche 
Kloſter Betershaufen das ſuͤſſe Joch und die leichte Fe 
Buͤrde Jeſu Chrifti getragen, und der die Art 

felbes zu tragen von dem heiligen Gebhard, als 

erften Petershaufifchen. Stifters, erlernet hatte. 
Gebhard bildete, ohne es zu wiſſen, an Diefem 

feinem geiftlichen Schuler feinen Nachfolger in der 
Bifchoflihen Würde, einen Kirchenprälaten, der 

die Elöfterliche Grundfüge zur DVergröfferung der 
göttlichen Ehre, zum Nuten feines Kirchenfprens 

gel, und zum Ruhm der ganzen Kirche, mit 

Dem Amt eines. Hohenpriefters glücklich zu verbins 

Den wußte, Weil das Biſtum ein Amt der Kraft 
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and Standhaftigkeit iſt, gab er ſich alle Mühe 
den Lebenswandel ſeiner Chriſten nach den Geſetzen 


deſſen rühm 
ae ihrer Boreltern einzurichten. eine Liebe gegen 


den; die Nothleidenden war mehr als vaterlih, Das 


Geben war ihn viel ermünfchlicher , ald das An 


nehmen, und das Austheilen viel gefalliger, ald 


das Einzieben : niemal aber fchranfte er die Grm 


zen feiner Liebe und des Eifers weniger ein, al | 
wenn er fie für die zeitliche und ewige Wohlfart 
‚feiner Heerde anwenden mußte. Die deutlichen 


Beweife davon legte er. an den Tag, da im Fahr 
1005. der zur Rache gereigte Himmel unfer gan 

zes Baterland mit einer bittern Hungersnoth, und 
wütenden Belt, wie wir oben erzählt Haben, 
zuͤchtigte. Unſer Bifchof wendete alle feine Ein 
fünfte zur Hülfe der Nothleidenden an; zuleht 
—nahm er die Schäge des Heiligthums, und warf 
fie dem heiſſen Hungen vor, um felben zu fättigen, 
Doch Fonnte er nicht verhüten, daß micht di 

Peſt dem Hunger auf dem Fuſſe folgte, 2 
diefer fo gefährlichen Lage feines Kirchenfpren 

gels ſtund Bifhof Lambert unbeweglich beh 
feiner Heerde, und war durch Feine Vorſtellungen 





zu bereden, daß er fein Leben der Gefahr, ſeb 
nen Schanfen aber fich ſelbſt, entzogen hatt. & 


gab den Kranken für den Leib und die Seele die 
erſprießlichſten Mittel; er ordnete öffentliche Bitt 
gänge an, um diefe deutlichen Merkmale des goͤtt⸗ 
lichen Zorns von den Hänptern unfrer Voreltern 
abzumenden. 
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abzuwenden. Kaum hatte die göttliche Rache ihr 
todtendes Schwert In die Scheide gefledt, kam 
fehon wieder ein anders Uebel in unferm Vaters 
lande zum Vorſchein, das unferm Konftanzifchen 
Hohenpriefter nahe an das Herz dringen mußte, 
Denn nach den Berichten ded Hartmanns von 
Einfiedeln Tiefen fih im Jahre 1005. einige 
Taugenichts, und Betrüger in unſern Gegenden 
finden, welche die tolle Kühnheit Hatten fich zw 
rühmen, daß fie von dem Himmel eine Schrift 
erhalten Hätten, in welcher fowohl die Urſache 
der. erlittenen Hungersnoth, und Belt, als auch 
die Mittel, folche Uebel für das Künftige abzuwens 
den, enthalten waren, Unſer Bifchof Lambert 
widerfegte fich diefer Betrügeren mit vielem Eifer 
und Standhaftigleit: er war ein viel zu eifriger - 
Briefter des Tempels zu Sion, als daß er in 
felbem zur. Zeit feiner Amtsführung dem Aber⸗ 
glauben, und der Betrugerey einen Platz einrau⸗ 
men follte. Doc aller rühmlichen Gegenanftals 
ten ungeachtet fanden die Betrüger bey dem eins 
fültigen, und zu Mifbräuchen geneigten Volke 
vielen Beyfall, fo daß unfer Bifchof gezwungen 
wurde die Geiftlichkeit feines ganzen Kirchenfprens 
gels zufammen zu rufen, die Bosheit diefer Bes 
trüger zu unterfuchen, und im Namen feiner gan⸗ 
sen Kirche zu verdammen. 


Dd 
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Als König Heinrich den Entfchluß gefafet 

hatte, in Bamberg einen neuen Bifchöflichen Sit 

‚zu errichten, fand er nicht wenige Schwierigfeis 

fen. Bor andern fehien der Bifchof Heinrich 

von Würzburg der beften Abficht des Köniz 

fih zu widerfegen. In diefer Kirchenangelegen 

heit wurden zwo Berfammlungen der Biſchoͤſe 

in Frankfurt gehalten. Der zwoten diefer Br 
fommlungen war unfer Bifchof Lambert auch 

gegenwärtig, und hatte die Errichtung des neum 

Bambergiſchen Kirchenſprengels gutgeheifen, 

ie I auch mit eigener Hand unterfchrieben a). Es 

Händer der Tann zwar nicht in Abrede geftellt werden, daß 

mies. dieſer Hohepriefter einmal ſich aus dem Seilig 

thum heraus gezogen, und in die Unruhen der 

Welt verwidelt babe ; da er jenes innerlice 

Kriegsſeuer, das bey der Thronbeſteigung des 

K. Heinrichs IL. in unferm Baterlande ausbrach, 

anzufachen, fich beygehen lief. Die Scheingründe, 

auf welche unfer Herzog Hermann IL feine 

Anfprüche zur deutfchen Krone bauete, waren, 

wie wir. oben gemeldet haben , fo groß, daß fie 

leicht unfern Bifchof Haben Blenden koͤnnen. Sam 

bert erflärte fih demnach zu Gunfte feines Her 

4098, entweder aus Unwiſſenheit, oder aus Furcht, 








a) Schanats Rirchenverfammi. in Deutfäl. 
1.8. ©. 37. 
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daß fein ganzer Kirchenfprengel durch die Waffen 
des Herzogs, wenn er ſich ſelbem widerfegen 
würde, dürfte verheeret werden. Sobald er aber 
von den Gegengründen des Königs belehret war, 
unterwarf er fich demfelben, mit fo groſſem Dienſt⸗ 
eifer,, daß K. Heinrich alles, was vorgegangen 
war, in einewiges Vergeſſen feste, auch ihn aller 
Gnade und Ehrerbietung bis an das Ende feines 
Lebens wuͤrdig ſchaͤtzte. Diefes Ende des zeitli- 
chen Lebens, welches bey unferm Bifchof zugleich 
der Anfang des Ewigen gewefen, zeigte ſich im 
Fahre 1018. 


Unter diefer Zeit hatte auch der Augsburgi⸗ Derseinse 
fche Kirchenfprengel eine gegründete Urſache ſich ver 
feines heiligen Ulrichs, der fünfzig ganze Jahre Die Mussönre 
Augsburgiſche Infel auf feinem Haupte trug, 
gu ruͤhmen. Diefer ffammte von der Familie der 
Grafen. von Kiburg und Dillingen a) ab, . 


a) Wenn wir bier die Familie der Grafen von 
Riburg und Dillingen annehmen, gefchieht es 
nicht fo faft aus einer Ueberzeugung, ald aus eis 
ner Ehrfurcht gegen fo viele neuere Gefchichtfchreis 
ber , die das Gefchlecht der Grafen von Dillingen 
und Kiburg eiferig vertheidigen. Dieſe fagen: 
daß die Grafen von Dillingen ihre Gefchlechtsres 
gifter bis auf den Kaifer Heinrich dem Iften zus 
ruͤckfuͤhren konnen. Graf Sugobald fol von 
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in welcher die erhabenfie Tugend zugleich mit 
dem Geblüte fortzuflieffen fchien. , Das Klofer 





dem 8. Otto I. wegen feiner gegen die Unga 
ren bewicfenen groffen Tapferkeit im Jahre 95% 
mit den Graffchaften Dillingen, und Kiburg 
belchnt worden ſey. Das Alter diefes gräfichn 
Hauſes wollen wir Hier nicht anfechten; aber die 
Belehnung deffen mit der Graffchaft Kiburg ge 
höret unter die verdächtigften Nachrichten. Dem 
das Schloß Kiburg ift erft im XlIten Jahrhun⸗ 
dert erbanet worden, und Hermann, Graf 
von Riburg, iſt der erfte, Der im Jahre 115. 
in Urkunden vorkommt Bor diefem Jahre dorf 
vergeblich in Urkunden ein Graf von Kiburg go— 
fucht werden, Vielleicht Eönnte diefe dunkele 6% 
fehichte in ein Licht gefeßet werden , wenn Man 
mit allen Gefchichtfchreibern annaͤhme, 1) di 
Bugobaldl zween Söhne, nämlich men 
heil, Bifchof Ulrich und den Theodobaldı 
erzeuget habe; 2) daß diefer Theodobald 
auch ein Vater zweyer Söhne , nämlich Mat 
goldsl und Zartmanns I., gemefen ft; 


3) daß Hartmann 1 auch zween Söhne 96 


habt, den Ulrich, Bifchof zu Conſtanz, det 
das Stift Kreuzlingen erbauet , und den Hat 
mann Il 4) Diefem folgte ,gartmannIlı 
ber aber, weil er feine Hände mit dem Blute 
feines Schwiegervaters, des Grafens Egid von 
Kellmuns , befleckt, auch fein Leben verlieren mußt, 


und nur einen Sohn, gleichen Namens, der Bi⸗ 
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St. Hallen führte ihn im feinem zärteften Alter 
durch täglichen Unterricht auf die Wege des Herrn, 
und zeigte ihm diefelben durch feine Beyſpiele. Er 
lernte alfo fein Herz dem Herrn fchon in ſolchem 
Alter: zu wiedmen, in melchem man faum ein 
Herz für fih Hat. Als er die Jugendjahre zu 
rüdgeleget hatte, hatte er den allgemeinen Ruhm s 
eines redlichen und rechtfchaffenen Mannes, der 
einfaltig auf das Boͤſe, Flug aber auf alles Gute 

war. Nach erlangter bifchöflihen Würde, Hatte 

die Welt gar feinen Theil mehr an feinen Hand» 

lungen gehabt; und wenn man willen will, was 

er als Bischof gethan hat, darf man nur wiſſen, 

was der groffe Weltapoflel einem Biichofe zu thun 
befohlen hat. Ulrich befaß auch eine feiner Zeit verdient atle 
ganz angemeſſene Gelahrtheit, und ſehr groſſe Ge Ho" 


fhidlichkeit, wodurch er fich_die Liebe und Hoch: 





fchof zu Augsburg geworden, und eine Tochter, 
die an den Grafen Hartmann zu Riburg ver⸗ 
maͤhlt gewefen, zurüc gelaffen hatte. 5) Danım 
der männliche Stamm der Grafen von Dillingen 
ganz erlofchen, und die Dillingifche Gräfin auch 
eine Grafin von Kiburg wurde, haben vermutbs 
lich die neuern Gefchichtfchreiber beyde Familien 
in einander zu ſchmelzen den Anlaß genommen, 
Doch ift dies nur eine wahrfeheinliche Muthmaßs 
fung, die wir, wenn andere Berseife und vorge⸗ 
legt werden follten, gerne ablegen wollen, 
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fhätung der Kaifer und Paͤbſte eigen gemacht 
hatte. Aus diefem Grunde muß hergeleitet werden, 
daß Pabſt Agapitus II. und der grofe Otto 
eine Kirchenverfammlung von 24. Bifchöfen in 
Augsburg im Fahre; 952. a) angeordnet, und 
unſer Ulrich zu diefer und allen andern Berfamm 
Jungen die Kirchenväter in. Dberdeutfchlande, 
berufen habe b). Sein Lebensende war dem te 
ben ganz ahnlich, namlich vol der Tugend, und 
Berdienfte im Jahre 973. 


Die Biftümer von Chir, Baſel und Straß 
burg, die ihre geiftliche Gerichtsbarkeit micht nat 
an den Grenzen unfers Baterlandes , fondern auch 
in einem Theile deſſelben ausüben , hatten auch 
in dem X. Zahrhunderte folche Hohenpriefer, 








a) Schanats KRirchenverfammi. in Deut, 
11. Theil, ©. 622. 

b) Im Jahre 932. auf der Kirchenverfammlung 1 
Erfurt, unter dem Babe Johann XI md 
8. Heinrich I. Im Jahre 948. auf der erſten 
Zufammenkunft der deutfchen Bifchöffe zu Ingeb 
heim, unter dem Pabſte Agapitus I. md 
K. Otto J. Im Yahre 972. auf der zwoten 
Verſammlung der Kirchenväter, auf welcher wegen 
dem Nachfolger unfers heil. Udalr ichs in der 
bifchöflichen Würde fehr wichtige Unterhandlungen 
gepflogen wurden. 


% 
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die alle Maͤnner von beſonderer Froͤmmigkeit, und 
Gottesfurcht waren. Einige derſelben haben zwar 
in der Staats⸗ und Kirchengeſchichte ein groſſes 
Aufſehen gemacht, da aber alles diefes mit unferm 
Baterlande feine Verbindung hat, und wir unſre 
genaue Schranken haben, dürfen wir ung mit 
der Erzählung derfelben nicht abgeben. 

Bir muffen wieder zu der politifchen Lage uns Gene ı. 
ferd Vaterlandes zurüdkehren ; weil unter der Deris In 
Zeit, da wir felbes verlaffen haben, grofe Ber 
änderungen in ganz Allemannien vor ſich gegan- 
gm find. Unſer junge Herzog Hermann II. 
warde durch einen frühzeitigen Tod in die Ewig⸗ 
fei: uͤbergeſetzet, und an deſſen Stelle die Herzog» 
lie Verwaltung dem Ernſt I. von dem 8. Hein⸗ 
rich. übergeben a). Diefer Herzog war ein Sohn 
des Defterreichifchen Markgrafen Leopolds 1. 
mit dem Beynamen der SErlauchte, und ein 
Schwager unfers verfforbenen Herzogs Ser⸗ 
mann b). Bon den Verrichtungen des Herzogs 
Ernſt haben wir feine Dentmale aufzuweifen, 
theils weil unter ihm alles in voriger Ruhe und 
Frieden lebte c), theils weil deſſen Verwaltung 
durch eine tödtliche Wunde, die er von einem edeln 


a) Hermann von Reichenau, auf das Jahr 1012, 
b) Ditmar, VII. Buch, ©. 404. 
c) Der 9. Zerrgott will in feinem Oeſterrei⸗ 
chifchen Bilderſaal diefen Herzog einer Empdrung 
Dd 4 


Heros 
Ernft I. 
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Adalbero auf dem Jagen von einem unvorfichtig 
abgeſchoſſenen Pfeile empfangen hat, ſchon nad 
drey Fahren ein trauriges Ende nahm. Diefem 
folgte in der herzoglichen Würde deffen Sohn 
Ernſt IL der aber noch minderjährig, und un 
fer der Vormundſchaft theils feiner Mutter de 
Giſela, theils feines Oheims, des Trieriſchen 
Biſchofs Popo fund. So lang als Kaifer Hein 
rich noch lebte, finden wir Fein Denfmal, ja kaum 
eine Spur diefes jungen Herzogs in der Gefchicht 
unſers Baterlandes. Nachdem aber Heinrich die 
ſes zeitliche Reich mit dem Ewigen im Zahre 1024. 
verwechfelte, hat Herzog Ernſt fich aus den Hür 
den feiner Vormuͤnder herausgewunden, und it 
Derwaltung unſers Vaterlandes angetreten. gi 
Verwaltung diefes jungen Prinzen war aber vm 
ſolcher Art, daß fie mehr eine Berwüftung „de 
doch eine Verwirrung, als eine Verwaltung, ‚von 
uns genennt werden kann: denn Kaum hatte e den 
berzoglichen Huth auf feine Stirne geſetzt, feet 
diejelbe ganz gegen den neuen König Ronrid Il. 
der durch feine Thronbefteigung, als ein Mränli 
fiber Graf Wormſiſcher Linie, den Anlgͤ ud | 
ner neuen Epoche der deutfchen Kaifer gegben. 
ee engen 


ſchuldig wiffen. Diefes kommt aber daher, daß 
dieſer K. K. Gefchichtfchreiber die Geſhichte dd 
aͤltern und juͤngern Herzogs Ern ſt s zum Theil 
vermiſchet hat. 
«— 
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Achter Zeitraum 
Bon 8. Konrad IL. bis Heinrich V. 
Fraͤnkiſchen Stammes. 


Per der höchften Leiche des K. Heinrichs fchien Konrad zr. 
auch die Ruhe und Wohlfart der deutfchen Stan" 
ten zum Grabe gegangen zu feyn. Denn nebft 
vielen andern, die ihre Augen auf die deutfche 
Krone geworfen hatten, waren auch Die zween 
Konraden , derer einer ein Sohn des Fraͤnki⸗ 
fhen Herzogs Heinrich war, und den Beyna⸗ 
men Selifus a) hatte, der andre aber ein Sohn 
Konrads des Herzogs von Kärnten und Verona 
geweſen. Nachdem diefe beyden Prinzen zween gan 

se Monate gegen einander das Gleichgewicht ges 
alten , fiel endlich die Wahl auf Konradus 
Salikus aus b). Doch waren nicht alle mit 











a) Diefer Beyname will nach dem Berichte des 
Otto von Sreifingen bey dem Wurfteifen 
nichts anders ald einen Franken andeuten , der 
aus dem adelichften Geblüte, und vornehmſter Fas 
milie ift. | 

b) Die wichtigften, und zuverläßigften Nachrichten 
von den Unruhen, die fich bis zur vollgogenen Wahl 
Ronrads I. in Deutfchland gezeigt, und von _ 
ber Wahl dieſes Königs felbft, haben wir einem 


diefer Thronbefleigung zufrieden, und da fie felbe 
nicht Kindern Fonnten, fuchten fie alle Anlaße ide 
Mißvergnuͤgen über den neuen König an den Tag 


Enwörumg zu legen. Unter diefen war unfer Herzog SErnft 


unferd Her 
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der erſte, und mächtigfte. Der neue König fuchte 
zwar durch eine unternommene Reiſe, und durch 
feine perfünliche Gegenwart in allen feinen Sta 
ten die beſte Ordnung herzuftellen und zu erhab 
ten; allein er Hatte das Vergnügen nicht feine 
rühmlichften Adfichten zu erreichen. Den erflen 
Stoff zur Unruhe gab Burgund, von welden 
Reiche der K. Konrad, vermög des fchon unter 
der vorigen Regierung gefchloffenen Vertrags, Bel 
nehmen wollte a). Er rüdte demnach mit fh 
nem Heere über Zürich bis Bafel vor, nahm 





gleichzeitigen Gefchichtfchreiber , dem Wippo, 

‚ ber ein Priefter aus Burgund, und hernach ſo⸗ 
wohl K. Konrads IL als 8. Heinridelll 
Kapellan war , zu danken. Deffen Schriften ind 
bey dem Hrn. Piſtorius nachzufchlagen. 

a) Im Fahre 1016, wurde bey Gelegenheit ein 
Zufammenkunft in Straßburg mit dem ohne 
männliche Leibeserben fich befindenden burgundi 
fchen König Rudolf IL, der des Kaifer eins 
richs II. Mutter Bruder war, die Erbfolge zu 
K. Heinrichs Gunften verabredet, und im I. 
ı018, zu Mainz durch einen wiederholten Vertrag 
noch weiter -befräftiget. Sich Maſtkovs A 
Bandlung von 5 einrich II. 


diefe Stadt ein, befegte auch die Burgundiſche 
Grenze mit vieler Vorſicht, ohngeachtet der K. 
Rudolf immer diefen Unternehmungen feyerlich 
widerfprah. Die ganze Sache befam ein kriege⸗ 
rifches Ausfehen; allein die Königin Giſela ver . 
mittelte durch gütliche Unterhandlung, zwifchen 
ihrem Gemahl und Oheim a). Bon Bafel er 
hob fih der König nach Conſtanz, wo er das 
Pfingſtfeſt feyerlich begieng , und von dem Mais 
laͤndiſchen Erzbifchof Heribert erinnert wurde 
ohne Zeitverluft nach Italien aufzubrechen, um 
theils die in diefem Staate herrfchende Unruhen 
zu berichtigen, theild fi) der Longobardifchen 
Krone zu dverfihern. Unter der Zeit, daß der 
König fih am Niederrhein zu feinem Italieni⸗ 
ſchen Feldzuge mit den nöthigen Anſtalten abgab, 
fieng unſer Herzog Ernſt II. an, ſolche Bewegun⸗ 
gen zu machen, die einen Empoͤrungsgeiſt gar 
deutlich verriethen b). Er klagte uͤber den Koͤ⸗ 
nig Konrad wegen dem Burgundiſchen Ver 
trag, und glaubte das erfte Recht zu diefem Reis 
he zu Haben. Er machte ſich eine grofe Hoffnung 
auf die Unterſtuͤtzung feines Allemanniſchen Adels, 
und Hatte den Entfchluß gefaßt. feine Forderung 





a) ©. Maftov, eben da. 


b) Wippo fagt daß er vice Feſtungen und 
Waffenplaͤtze angelegt habe. | 
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auf Burgund geltend zu machen. Allein, da er 

—* — ſah, daß ſeine Edelleute die Waffen wider ihren 
— K. Konrad nicht ergreifen wollten, und der 
ee König ſelbſt mit einer weit überlegenen Mans 
fchaft ihm über den Hals gekommen war, be 

finnte er fich eines beſſern, bath um Vergebung 

feines Fehlers, und unterwarf fich dem König mit 

der Berficherung einer beftändigen Fünftigen Tran, 

Auch bey diefem Anlaß war die Königin eine glüb 

liche Bermittlerin. Der Herzog Fam wieder gan 

in die Fönigliche Gnade, ja zog mit dem König 

felöft in Italien, wo deſſen unerfchrocener Mut 

und Kriegstunft fich alfo ausgeichnete, daß fie vom 

- König mit dem Stift Kempten belohnet wurd. 
Allein diefes gute Betragen war von feiner Dane; 

denn faum war Ernſt aus Italien in fein He 
zogthum zuruͤckgekommen, Tief er fich durch feinen 
leichtfinnigen Karakter wieder zu den alten Fell 
fchritten verleiten. Von dem Herzoge Friedrich 

in Lothringen, von dem Wormſiſchen Heros 
Konrad, und von dem Grafen Welf, der wo 

gen feinen Beſitzungen zu Altorf und Naben 

ſpurg in Schwaben von grofer Macht und An 

fehen war, unterfüßet , verfuchte er. noch einmal 
Burgund an fih zu bringen, und dem König 

allen möglichen Schaden zuzufuͤgen. In dieſer 

argen Abficht griff Welf die Stadt Augsburg 

an, und verheerte einen groſſen Theil, famt Mt 
ganzen Gegend ; da unterdeffen der Herzog IM 
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mit feinem: Heere gegen den Bodenſee wandte, 
und an die Burgumdifchen Grenze vorrüdte, 
Der dem König fo. getreue Graf Hugo von 
Bregenz wurde fehr feindlich behandelt, da ibm 
das ganze Dorf Esbach, auch fein dort erbautes 
Schloß in Brand geftedt und zerflöret worden. 
Bon dem Hodenfee gab er feinem Kriegäheere 
eine Wendung gegen die Schweiz, umd fuchte fich 
ben Solothurn und Zurich feſtzuſetzen, um auf 
diefer Seite fih des Zugangs in Burgund zu 
verfihern. Die Ausfichten waren demnach für 
den König drohend, nnd nöthigten denfelben aug 
Italien zurüdzufehren, um diefen Empörern die: 
Spige zu biethen. Es war unterdeffen ein groſſes 
Gluͤck für den König, daß die zwo mächtigften 
Stuten des Herzogs Ernſt umgefallen find ; denn 
Stiedrich von Lothringen hard, und Konrad 
von Franken hatte fih eines beſſern befonnen, 
und das Lager unfers unruhigen Herzogs zu dere 
laffen entſchloſſen. Durch diefe widrigen Umſtaͤnde 
ſah fich der Herzog auffer Stande gefegt, dem im 
Anzug fih befindenden SKriegsheere einen Wider 
fand zu thun. Es blieb ihm demnach nichts ans 
ders übrig als fich auf Gnade und Ungnade aber- 
mal zu ergeben. Auf diefe Nachricht blieb Der Der geriog 
Konig mit feinem Heere bey Augsburg fichen, SE, 
und rufte die Reichsfürften zu einer Verſammlung. ven ; 
Diefe erſtaunten über die Zerſtoͤrung diefer Stadt, 

und ihrer ganzen Gegend ; fie waren auch ganz 
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einfimmig, daß der Graf Welf zum Erſatz du 
ganzen Schadens nach allen Rechten muͤſſe ange 
halten werden. Bon Augsburg begab fid die 
ganze Reichsverfammlung nach Ulm, wo das 9% 
tragen des Herzogs Ernſts genau unterſuchet, 
und derfelbe von allen als ein Friedensftöhrer un 


des Hochverraths fehuldig erfennet wurde E 


wurde feines Herzogthums entfeget, und als en 
Staatsgefangener nach Gibichenftein gebradt 
Nach zwey Fahren Fam er wieder auf freyen Zu, 
ja er würde von dem König zu Gnaden aufge 
nommen worden feyn, wenn er feinen Zehler wird 
erkannt, und den Grafen Webelo oder Wezil, 
der die Haupttriebfeder dieſes unglücklichen Her 
3093 war , von fich würde gelaffen haben. Alein 
der Herzog Ernſt wollte von allem diefem nicht 
hören, wodurch der König wider ihm fo heftig 
aufgebracht worden, daß er ihn für immer di 
Herzogthums unfähig, und in Die Reichsacht w 
Mären ließ. Hierzu ſchlugen noch die geiftlichen 
Bannftralen über feinem Haupte zufammen, Die 
Umſtaͤnde diefes Prinzen waren demnach die ale 
tlaͤglichſten, und brachten ihn fo weit, daß er mil 
feinem Grafen Wehelo einige Zeit in dem wil⸗ 
den Gebirge des Schwarzwaldes herumirrte, und 
endlich in das Schloß Falkenſtein fich warf Dr 





a) Der 9. Herrgott (im IT. Th. J. S. 22. 
der Oeſterreichiſ. Dentmale) hält dafür, dab 
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aus welchen er ſowohl in die nahe gelegene Baar, 
als auf die VBorüberreifenden feine vaubfüchtigen 








man das Gebirge und die Wildniß, in welcher 
der Herzog Ern ſt herum fchmweifen mußte, in der 
Schweiz, und zwar in der Gegend der fürfilichen 
Abtey sEinfiedeln, fuchen , den Ort Baar aber 
von dem heutigen Flecken Baar ben Zug, nur 
wenige Meilen von sEinfiedeln entlegen, verftchen 
muͤſſe. Wir find einer ganz andern Meynung, da 
wir muthmaffen , daß die Wildniß, die unferm 
ungluͤcklichen Herzoge zum Aufenthalt diente, in 
den vorderöfterreichifchen Staaten, und zwar in 
unferm Schwarswalde , anzutreffen fey. Die 
Gründe unferer Muthmaffung find folgende ; 
1) Weil Hermann von Reichenau in feinem ' 
Zeitbuch die Wildniß, in welcher der Herzog 
Ernſt herum gefchweift , nicht fhlechthin eine 
Wildniß, oder den Schwarzwald, wie es ans 
dere Gefchichtfchreiber thun, fundern den Marko⸗ 
mannifchen Wald nennet; welcher Name dem 
vorderöfterreichifchen, und gegen Dften an das 
Breiſgau grenzenden Schwarswalde fchon von 
den älteften Zeiten her befonders eigen ift, 2) Iſt 
ſchon in dem IXten Jahrhunderte ein Theif des 
Schwarzwaldes Bertholdesbara genannt worden, 
und heute noch trägt er den Namen der Fuͤrſten— 
bergifchen Baar. 3) Diefe Sürftenbergifche 
Saar erſtrecket fich gegen Oſten bis an Die Or 
ferreichifche Landgrafſchaft Yrellenburg , die vers 
muthlich damals dem Grafen Mangold, von 


Deffen letztes Ausfälle zum Schreien, und Nachtheil des ganzen 
" äi Kandes that. Endlich Hatte der Graf Mangold 





welchem der Herzog sErnft überwunden, und er⸗ 
leget worden, eigen war; denn der Name Mate 
gold war bey den Grafen von Yrellenburg: 
was der Name Berthold bey den Herzog 
von Zäringen , der Lieblingsname, 4) Endlich 
ſieht man heute noch auf unferm Schwarzwald 
oder vielmehr an dem Eingange , der von dem 
Breifgau auf den Schwarzwald führt, in eint 
der gröften Wildniße den Schutt und Reft des db 
ten Schloffes Saltenftein , welches kaum cin 
Stunde von der Fürftenbergifchen Baar entlcam 
if. Ob diefe Gründe mehr als nur eine Wahr 
fcheinlichkeit haben, überlaffen wir dem Urtheil 
unſerer Lefer. Vielleicht dörfte. das zerfallen 
Schloß Saltenftein bey Villingen immer den 
wovon wir gemeldet haben, vorgezogen werd. 
Unterdeffen nehmen wir hier die Gelegenheit, int 
: Machrichten , die wir von dieſem Schlofe Sab 
fenftein aus den vaterländifchen Archiven gejogen 
haben , mitzutheilen. In dem XIVten Jahrhun— 
dert blühete in der Stadt Freiburg eine angel 
bene Familie der Edeln von Saltenftein. Wer—⸗ 
ner, und klein Runen von Saltenfein, die 
- Brüder waren; Aunlin, Hen. Runlins fl. 
Sohn, von Salkenftein; Thoma von Salken 
ftein, Edelfnecht, des Jakob von Salkenitein 
Edelfncchts Sohn; Dietrich von Salkenfein 
Ritter; und Hanns von Salkenftein , kommen 
den 
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den Muth mit feiner Mannſchaft dieſe zween ade 
lichen Räuber in ihrer Wildniſſe aufzuſuchen, und 


oͤͤſters in den Urkunden bald ald Zeugen, bald ald 
Hauptperfönen, vor. Werner von Saltenftein 
hatte im J. 1390. mit der Stadt Freiburg einen 
wichtigen Handel wegen einem Bürger , den er 
aus einer und nicht befannten Urſache über den 
Felſen des Schloffes Hatte ftürzen laſſen. Auf die⸗ 
fen Vorgang griff die ganze Stadt Sreiburg zu 
den Waffen, um den Tod ihres Mitbürgers zu 
rächen. Das Schloß Saltenftein wurde belagert, 
erobert, und zerſtoͤrt. Die Rache gieng fo weit, 
daß fie den Dietrich und Kuno von Salfens 
ftein bis zur geleifteten Genugthuung in das Ges 
fängnif warfen, Durch die Vermittlung der zween 
deln Nitter, Heinrich und Hanns von 
Blumeneck, wurden endlich die von Falkenſtein 
mit der Stadt wieder ausgefühnet., Nachdem das 
Geſchlecht von Salkenftein erloſchen, kam diefe 
Burg an die Edeln von Candeck , von diefen dutch 
Heirath an die Edeln von Sickingen, und end» 
lich durch gleichen Kanal an die Eden von Dfird. 
Das Thal hingegen, welches mit einigen Bauern⸗ 
höfen befetet ift , gehoͤrt den zwoen freyhertlichen 
Familien von: Pfird und YDittenbach , und der 
Stadt Freiburg. "Die Landftraffe, die durch die 
ſes mit fteilen Felfen befette enge Thal big an das - 
Boftgaus führt, gehört den Freyherren von Sidins 
gen und Pfird. Von dem. Pofthaufe erſtrecket 
fich diefe pfivdifche Befigung bis an den Gaſthof 
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ihnen ein zwar. kleines, aber doch ſehr hitziges 
und hartnadiges Treffen zu liefern, im welchem 
.zwar der Graf Mangold ſelbſt mit einigen der 
Seinen das Leben einbüßte, der ungluͤckliche Her 
zog Ernſt aber auch fo gefahrlich verwundet 
wurde a), daß er gefangen, und nach Conſtan 
gebracht worden, wo er in wenig Tagen an fe 
nen Wunden flarb, und deſſen Leiche, nachdem 
fie wieder von den Banden des Kirchenbanns be 
- freyet wurde , in der Domkirche ihre Ruheftalte 


gefunden, wo deflen Afche ein ſchreckendes Denk 


mal für alle diejenigen iſt, welche von Hochmuth, 
Eigenfinn,, und andern Leidenſchaften ſich hinreiſen 
laſſen. 


— 





zum weiſſen Pferdgen, wo das freyhertl. von 
Sickingiſche Gebieth ſeinen Anfang nimmt, und 
28. Bauernhöfe in ſich begreift. Der Dinghof, 
oder das Haus auf dem Rain, war vorzeiten 
auch ein freyherrl. Pfirdifches Gut; nachdem aber 
in dem vorigen Jahrhunderte Karl, Freyherr 
von Kreveu, und Landvogt in der Ortenau, fih 
eine Gemahlin aus dem adelichen Pfirdiſchen 
Haufe gemwählet, ift dieſes Haus, famt dem Zaſt⸗ 
ler und Dietenbach , die in 12. Haͤuſern beſte⸗ 
hen, ein Crevenifches Eigenthum geworden. 
a) Wippo fihreibt, daß Herzog Er nſt auch in 
dem Treffen geblieben, und deffen Leichnam nach 
Conſtanz geführt worden ſey. 
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Nachdem das innerliche Kriegsfeuer, durch unrude we, 
den Untergang deſſen, der felbes angefachet batte, — 
zum groͤſten Vergnügen unſers Vaterlandes gluͤck⸗ 
lich erloſchen, zeigte ſich gar bald aus einer ſchon 
lange vorgeſehenen ſchwarzen Wolke, eine neue 
Kriegsſlamme; denn da im Jahre 1032, der 
König von Burgund Rudolf aus diefer Welt 
gieng, und 8. Konrad dem in Bafel getroffe : 
nen Bertrage gemäß Beſitz von diefem Königreich 
nehmen folte, widerſetzte fiih Ottd II. Graf von 
Champagne diefem gerechteften Vorhaben mit 
. allen Kräften, und zwang den 8. Konrad feine 
Kriegsanſtalten, die er wider die unruhigen Pos 
laten damals gemacht Hatte, gegen Burgund 
zu wenden. Weil an diefem Kriege unfer Vater⸗ 
land Leinen befondern Antheil gehabt, wollen wir 
und bey demfelben nicht aufhalten, fondern nur 
melden, daß der König einen groffen Theil feines 
Kriegäheers an der Maaſe gefammelt a), mit 
ſelbem gegen Straßburg aufgebrochen b), md 
von dieſer Stadt mitten durch das Breiſgau 








a) Mabillonm verfichert ung in feinen Benedik⸗ 
tiner » Jahrbuͤchern, daß man heute noch bey 
St. Michael an der Maas die Spuren des Eds 
niglichen Lagers finde, 

:b) 8, Bonrads Biographie, bey dem Herrn 
Piltorius, S.478. i 
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feinen Zug bis Baſel genommen habe a). Bon 
bier rücte der König auf Solothurn und ud 
lich bis in das Herz von Burgund. Da dui 
günftige Kriegsgluͤcke immer an der Seite des Ko— 
nigs und deffen Heeres war, mußte der Gef 
Otto, obfhon er fih alle Muͤhe gab da md 
dort einen feften Fuß zu ſetzen, fich immer zurid 
ziehen b), und endlich gar feine Herrichfuht 
mit dem Leben buͤſſen, wodurch denn micht mır 
unferm Baterlande , fondern auch allen deutfen 
Staaten der vollfommenfte Genuß des Frieden 
wieder gefchenket worden C.). 








a) Wir haben fchon oben angemerket, daß die Stall 
Bafel unter dem K. Heinrich zu einer burn 
gundifchen Grenzftadt gemacht worden. 

b) Die Grenze des burgundifchen Reichs, wie ei 
um diefe Zeit mit dem deutfchen vereiniget ol 
den, machte die Rhone auf der einen, und de 
Aarfluß , nebft der Rüs und dem St. Gotthards⸗ 
berge, auf der andern Seite, Burgund beſtund 
Alfo aus der heutigen Provence, Franche⸗ Comte⸗ 
dem Dauphine“, Lion, la Breſſe, Savoyen / 

_ und einem groſſen Theile der Schweiz ; hingegen 
war weder das heutige Herzogthum Burgund / 
Hoch das Elſaß, im Xiten Jahrhundert ein Theil 
bes burgumdifchen Reiche, Puͤtters Reichs⸗ 
hiſtorie J. Thl. ©. 201. | 

E) Der K. Franzöf. Gefchichtfchreiber Hr. Schörf 
lin hat in des Rönigshofens Elſaßiſchem 
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Diefe günftige Lage und Umſtaͤnde unferd Va⸗ 
terlandes müffen, nebft der in Augsburg 1036. 
gehaltenen allgemeinen Berfammlung der Groſſen 
unſers Baterlands, und dem bey diefem Anlaß, 
errichteten Landesfrieden, auch der vorfichtigen, 
und uneigennügigen Verwaltung deffelben verdan⸗ 
Let werden. Diefes Lob gebührt nicht fo faſt wire 
dem neuen Hergoge Hermann IV., der von mn 
dem König an der Stelle feines unruhigen Brur —— 
ders Ernſten zur herzoglichen Wuͤrde erhoben 
worden, als dem Conſtanziſchen Biſchofe War 
mann, dem der Koͤnig die Vormundſchaft uͤber 
den jungen Herzog, und mit dieſer die ganze Laſt 
der herzoglichen Verwaltung unſers Vaterlandes 
übertragen hatte. Diefer verehrungswuͤrdige Kir 
chenprälat wußte zwar aus dem Apoftel, daß ein 
jeder Hohepriefter nur deßwegen geſetzet iſt, daß 
er den Gottesdienft verwalten fol, und daß man 
die ſtille Ruhe des Heiligthums nicht mit der 





Zeitbuche eine alte Urkunde gefunden, die ihn 
muthmaflen macht, daß. das Elſaß in diefen Jah⸗ 
ven von unſerm Baterlande abgefündert geweſen, 
und einen eigenen Herzog gehabt babe. Wir wols 
Jen in diefee Sache dem groffen Gefchichtfchreiber 
zwar nicht widerfprechen, doch ift gewiß, daß die 
Provinz Elſaß, wenn fie um diefe Zeit von uns 
getrennt war, gar bald wieder, wie viele Urkun⸗ 
den beweiſen, fey vereinet worden. 


Ee 3 


Unruhe der weltlichen Geſchaͤfte vermifchen mie; 

auch daß die ganze Welt nicht würdig iſt jene 
Hände zu befchäftigen,, welche beſtimmet find Go 

ben und Opfer dem Allerſtoͤchſten darzubringen; 

allein er erkannte auch zugleich, daß die Kirde 
Gottes an der Sicherheit der Staaten , an de 

Ruhe der Völker, und an der Beobachtung de 
Gefete einen fo grofen Antheil nehme, daß mar 

die Beforgung alles deffen niemal für was unhe 

liges Halten koͤnne. Das Beyſpiel eines Samuels, 

der eben fowohl ein Ausleger der Rechte des Ki 

nigs, als des Willens des Allerhöchften war, de 

wog ihn fowohl die Sorge für feine Altäre, ald 

für das Schwäbifche Herzogthum über fih zu 
nehmen. Welche rühmliche Kette der Sorgen 

und Bemühungen ? die er zur vortreflichften Vib 

dung feines Herzoglichen Zöglings getragen hat! 

Da er immer wachtbar, blieb feinem durchdrit 
genden Berflande nichts verborgen: da er une 
fhroden war, fo wurde fein ſtandhaftes Gemthe 

durch nichts beweget, und da er unermuͤdet oe 
weſen, fo konnte feinen Körper nichts zu Boden 
werfen. Durch diefe befondre Eigenfchaften des 

S Conftanzifchen Bifchofs wurde, wie es ſchien, 
das Schickſal des Herzogs und des Herzogthume 
entſchieden. Diefes blieb in dem Genufe aller 
Wohlfart, und jener wurde ein Bring von der 
— groͤſten Hoffnung, welche ganz gewiß wären er⸗ 
ser zon de fuͤllet orven, wenn nicht die heiffe Luft Italiens 


wohin-diefer junge Held den K. Konrad begleis Heroes 
tet hatte a), fhon in dem Fahre 1038, dieſe airann 
edelfte Blume welt: gemacht Hätte. 

Durch dieſen unvermutheten Todesfall wurde 
unfer Biſchof Warmann veranlaffet fih von dem 
Tumult der Welt wieder in das ſtille Heiligthum 
zuruͤckzuziehen, der Kaifer aber ließ unfer Bater- 
land durch feinen eigenen Erbprinzen b) Hein» 





a) 8. Konrad hat zweymal die Reife nach ta» 
lien gemacht: nämlich, im %. 1026, fand er darin 
wegen der groffen Gährung zu Davia, und Wis 
Derfpänftigkeit der Bürger zu Lukka, fo viel zu 
thun, daß er erſt zu Ende der Faften im J. 1027. 
in Rom anlangen, und fich nebft feiner Gcmabs 
lin von dem Pabfte Johann XIX. die faiferliche 
Krone auf das Haupt feren laffen konnte. Die im 
Jahre 1035, in der Sombardie entftandenen Un 
ruhen ruften den Kaifer zum zweytenmale nach 
Italien, wo er gleich bey feiner Ankunft den uns 
treu gewordenen Erzbifchof von Mailand, Heris 
bert, wie auch die Bifchöfe von Verzell, Ares 
mona , und Diazenza, als die Haupttrichfedern 
aller italienifchen Bermegungen, greifen lich, ben 
pertriebenen Pabſt Benedift IX. wieder in feine 
porige Stelle einfette, und diefen ganzen Staat 
in Ruhe und Ordnung brachte. 

b) Ym Jahre 1025. lief Kaifer Ronrad ihn zum 
König erwählen, und im J. 1028. von dem Kölk 
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. Heinrich, 
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rich verwalten a), der diefe Verwaltung noch 


einige Fahre nach dem Tode. feines Vaters, und 
noch als Kaifer , beybehalten Hat, - | 


Heron Schier, ohne es zu merken, kommt unſre & 
sählung auf den Tod des Kaifers Konvadın, 
und da wir unfre Lefer erinnern, daß diefer Ib 
nen eigenen Prinzen zum Herzog über unfer Br 
terland geſetzet habe, müffen wir fagen, daß di 
hoͤchſte Wohlthat gegen und eine der letzten Thaten 
feines Lebens gewefen b). Wir müffen demmad 
unfrer Feder hier einen Einhalt thum, damit ſe 
nicht unfern Kaifer ab der Schaubuͤhne die 
„Breusehis Blätter abtreten laſſe, ohne eine Meldung von 
fees gegen jener Urkunde zu thun, im welcher K. Konrad 
u dem Domflifte zu Bafel die Bergwerke und Ey 
gruben in dem Breiſgau, und auf dem Walt 
mit Faiferlicher Großmuth vergabet c), 


nifchen Erxzbifchofe Pilegrim falben; nachden 
er ihm fchon im vorgehenden Jahre das Hey 
thum Baiern auf dem regensburgifchen Reit? 
tage übergeben hatte, 
a) Sebpidan by Dufchene auf das J. (U. 
Diefe Zahl, ift aber irrig angefegt für 1038. 
b) Der Kaifer Konrad farb im J. 1035. den 
22ſten May in Eitrecht. | | 
0) Diefer Vergabungsbrief ift im Jahre 1028. M 
Pollingen gefertiget, von dem 8. Zeinrich N. 





Meder die Beſtimmung des Taiferlichen Prin⸗ 
sen Heinrichs zum Schwäbifchen Herzogthum ; 
noch der Tod des Kaifer Konraden felbft hatte 
einen widrigen Einfluß auf unfer Vaterland ; denn 
diefer Prinz hatte fich ald Herzog den alerfchönften 





im J. 1073. den zoften May in Augsburg, und 
von 8. Lothar IE im J. 1131. den zaften 
Brachm. zu Straßburg beftätiget worden. Alle 
diefe Urkunden liegen in dem Bifchöf. Bafelifchen 
Archive zu Bruntrut. Nebſt diefen werden noch 
viele andere fchriftliche Denkmale dort verwahret, 
aus welchen wir belehret werden, daß das hohe 
Domftift in Bafel die Grafen von Sreiburg ſo⸗ 
wohl mit dem Wildbanne, ald mit den Erztgrus 
ben des Breifgaues und Schwarzwaldes beleh⸗ 
net habe. Konrad II., Graf von Sreiburg, 
ftelite im J. 1387. den sten Herbſtm. diefe Lehen 
dem Bifchof und Stifte zu Bafel zuruͤcke, mit der 
Bitte, felbe feinem lieben Oheim, dem Markgras 
fen Rudolf von Hocberg, Heren zu Sau: 
fenberg und Köteln, zu geben. , Diefem’Begch- 
ren wurde ganz entfprochen, und die Durchl. Her» 
ven Markgrafen haben von diefer Zeit an bis auf 
unfere Tage, fo oft ein Bilchof von Baſel mit 
Tode abgegangen , diefes Lehen von neuem em—⸗ 
pfangen. Die defiwegen gegen einander ausge, 
wechfelten Urkunden haben wir abfehriftfich bey 
unſern Handen; die jüngfte ift vom zten Jaͤners 
1726, 
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Bennamen des Sriedfertigen erivorben a), und 
felben als Kaifer zu erhalten gewußt. Er 
- fehlen zwar öfter bald als ein Held mit den Wafın 
in der Hand an den Böhmifchen b), bald an 
den Ungarifchen c) Grenzen, bald in Italien 
und zwar in den Mauern der Stadt Rom felhl 











a) Wippo, Lebensaefchichte des Raifer Kon 
rads, ©.423. 

b) Bey ber Thronbefteigung des 8.9 einrichs Il. 
weigerte fich der boͤhmiſche Herzog Bretislau 
der feinem Bater im Fahre 1037. an der berg 
lichen Würde gefolget war, den fehuldigen Tribut 
von 500, Dark Silbers zu bezahlen. Zudem hatt 
er einige feindliche Einfälle‘ in Polen unternoms 
men, und allen möglichen Schaden gethan. Un— 
fer König und Herzog entfchloß fich, der boͤhmi 
fchen Nazion im Jahre 1040. zu Huͤlfe zu kom 
men. Diefe Abficht wurde aber erft im J. 104. 
erreichet, da der böhmifche Herzog von zwenm 
Kriegäheeren unferd Königs alfo in die Enge ge 
trieben worden, daß er fich ganz zum Ziele legen 
mußte, S. Otto von Sreifingen und Andere 
bey Hrn, Maſkov, ©. 310. 

c) Der ungarifche König Stephan flard 141, 
und dad Keich konnte über die Thronfolge nicht 
einig werden. Einige wollten die Krone auf dem 
Haupte des Peters, der ein Neffe des verſtor⸗ 
benen Königs war, wiffen ; andere wählten einen 
Ovonem zu ihrem neuen Könige, Petet 
wurde von unferm König fo mächtig unterſtuͤzet / 


a) doch niemal in der Abſicht Krieg zu führen, 
und Länder zu verheeren; fondern den Frieden 
zu fliften, und die Ruhe wieder Herzuftellen. Wenn 
er auch gegen andern Staaten aus Noth Zeindfes 
ligkeiten ausübte, war er doch immer der and 








daß deffen Gegner Ov o im J. 1044, unferm Hel« 
den das Schlachtfeld, und bald hernach das ganze 
Königreich überlaffen mußte. 

a) Die Gegner der Tußifchen Familie hatten im. 
J. 1044. den Pabſt Benedikt IX. verjagt, und 
den Bifchof von Sabina , Johannes, auf 
den paͤbſtlichen Stul erhoben, -der den Namen 
Silvefter II. angenommen. Doch diefer mufte 
feinem Borfahrer bald wieder weichen, und zus 
fhauen, wie mit Einwilligung Beneditts IX. 
Gregor VI Befis von dem Lateran nahm. 
Die Kirche Gottes Hatte damals drey Paͤbſte, wo—⸗ 
Durch alles in eine Unordnung gerieth. Die Ge⸗ 
genwart und Huͤlfe des 8, Heinrichs war dem, 
nad) in Italien höchfinöthig. Er kam im J. 1046, 
in Diefen Staaten an, und veranftaltete eine Kira 
chenverfammlung zu Sutri, wo nicht nur Bes 
nedift und Silvefter abgeſetzt, fondern auch 
zur volllommenen Herftchung der Kirchenruhe 
Bregor VI, beredet wurde, fich der päbftlichen 
Würde zu begeben. Die neue Wahl fiel auf 
Suitger von Bamberg , der unter dem Ra— 
men Klemens Il, das Schiffgen Petri be 
flieg, und ſowohl unfern König ald deffen Gemah⸗ 
lin kroͤnte. | | 


Des Kalter 


Heinrich 
III. höchſte 
Sorge für 
— 
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digſte Bater unfers Vaterlandes. . Geine höcke 
Gnade war gegen uns allein fo groß, als gequ 
alle feine Staaten, weil feine Sorge für alı 
Diefe ihm nicht Binderte, die Wohlfart unfrer Vor 
eltern zu beforgen. Auch nachdem ihm die kaile 
liche Krone auf das Haupt gefetset worden, wollte 
er doch 6. ganze Jahre den herzoglichen Schwi⸗ 
bifchen Huth nicht ablegen. 


Nach feinem erften Feldzug wider den Herim 
von Böhmen a) begab fich unfer Kaifer ud 
Herzog nach Conſtanz, wo er mit feinen Lan 
deöftänden über die Angelegenheiten des Balr 
landes Berathfchlagungen anſtellte. Diefe Bet: 
fommlung wiederholte er im Fahre 1044. m 
Hat eine fo vollfommene und allgemeine Ruhe it 
Stande gebracht, daß der Conſtanzer Friede d 


nige Fahrhunderte für den merfwärdigften une 


andern feines gleichen gehalten wurde b). Ekel 
mächtiger Arm war auch immer über und die 
Feinde abzuhalten, und unfre Boreltern Fonnten 








a) Hermann von Reichenau , und der Abt von 
Urfperg, fagen, daß K. Heinrich auf feiner 
Rücreife aus Ungarn nad) Konftanz gekommen 
ſey. 

b) Schannat II. Buch, S. 10. Bildesheimi 
ſche Annalen, und der oben angeführte Herb 
mann von Reichenau. 
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ohne Kummer umd Sorge leben. Nur einmal — 
wurde unſrer Gegend mit einem feindlichen Webers einem Pe 
fall bedrohet, nämlich, da Reginold ud Hein 
rold, zween Burgumdifche Grafen, fich wider 
Den Kaifer empörten, von Murten fih fchon 
Meiſter gemacht hatten, und Muͤmpelgard ans 
zugreifen im Sinne hatten. Wären diefe zween 
Grafen von dem Kriegsgluͤcke unterflüget geweſen, 
würden fie in kurzer Zeit über Solothurn und 
Baſel bis in das Herze unfers Yaterlandes ges 
drungen feyn. Allein der Kaiſer ſtellte diefen — 
Empoͤrern ein Kriegsheer unter der Anfuͤhrung 
eines Grafen Ludwigs entgegen, das den Feind 
auf das Haupt ſchlug, und nicht nur denſelben 
zu dem ſchuldigen Gehorſam zuruͤckbrachte, fon 
dern auch unſer Vaterland von aller Furcht eines 
feindlichen Beſuchs befreyet. 


Der Koͤnig war unterdeſſen unermuͤdet an dem 
Staatsruder; feine Augen waren auf alle Be 
duͤrfniſſe feiner Länder gerichtet ; feine Hände 109, 
ren vor allen Dingen befchäftiget, die vornehme 
ſten Triebfedern des Staats zu regieren, welche 
die ganze Mafchine des Reichs in die Bewegung 
ſetzen: er Tief fich öfter bis zur Unterfuchung der 
Streitigkeiten feiner Unterthanen herunter 5 und 
da er ihr Vater war, ſchaͤmte er fich auch nicht 
ihr Schiedrichter zu ſeyn. 


- 


Allein die Staatsangelegenheiten fingen an 


immer wichtiger und angehäufter zu werden, fo 
daß unfer König feine Regierungslaft mit andern 


Groffen feines Reiches theilen mußte. Diefe The 
lung wurde beſonders durch die Verwirrungen un 
Aergerniſſe, die fih damals in Nom geäufet. 
hatten, nothwendig gemacht. Der König muft 
ſich entſchluͤſen feine deutfchen Staaten auf ein 
zeit zu verlaffen, und nach Italien zu reifn. 
Doch wollte er fich nicht der fremden Wohlfırt 
wiedmen , ohne für feine deutfchen Provinzen, 
und befonders unfer Vaterland, Sorge getragen 


SHerzadtto zu haben. Diefem gab er den Grafen Otto 


von Mittel. 


mad. 


von Wittelfpach zu einem Herzogen', welhe 
die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber mit groffen Lob 
fprüchen erheben. Befonders rühmen fie def 
Leutſeligkeit. Der Braunfchweigifche Mind 


bey dem Hrn. Leibniz a) fagt, daß diefer He 


zog fich unfterbliche Verdienſte, und ein alge 
meines Vertrauen erworben habe. Ob er dm 
König nach Ftalien begleitet Habe, iſt wer 
ang Urkunden, noch aus gleichzeitigen Gefhiht 
fhreibern zu erheben. Der B. Buzelin behaupte 


- 8, aber ohne Beweife: foviel iſt unterdeſen ge 
wiß, dag Otto IL nur zwey Fahre und einige 


— — — 





a) Braunfchweigifcher Befchichtfchreiber, I. TH 


©, 320, 
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Monate feinem Herzogthum vorgeftanden ſey; denn 
er wurde im Fahre 1047. fchon durch den zeitlt 
chen Tod in die frohe Ewigkeit überfeget, und 
Kaiſer Heinrich war veranlaflet, auf einer in 
Ulm 1048. gehaltenen Berfammlung der Reiches 
ftande den Markgrafen Otto von Schweinfurt 
als Herzog von Schwaben zu ernennen. Dies 
fer bat in der Gefchichte den Ruhm eines von Liebe 
der Gerechtigkeit, und andrer groffen Tugenden 
befeelten Herrn. Der Abt Odilo von Kluny 
allein, meldet bey dem Hrn. von Leibniz a), 
daß diefer Herzog fich einmal in einer Sache, die 
eben nicht von großer Wichtigkeit war, von dem 
Geige und Habfucht habe dahinreiſſen laſſen. 


Nachdem der Kalfer im Jahre 1041. der 
Domkirche, und dem Bifchofe Dietrich II. von 
Baſel die Graffchaft Augft in dem Augfigdu, 
und Suͤßgaͤu b) ‚in we die 8. 8. m 








2) Braunſchweigiſche Geſchichtſchreiber, S. 271. 

b) Wir haben in unſern vorgehenden Blättern die 
aͤlteſten Gefchichten der Stadt Augſt, und des 
umliegenden Rauracherlandes, erzählet ; wir muͤſ⸗ 
fen demnach auch die mittlere Gefchichte dieſes 
Landes hier nachtragen. Nach dem Tode des K. 
Rlodowigs wurde ganz Raurasien zu der 
Burgumdifchen Provinz gerechnet, und Hatte mit 

dieſem Das gleiche Schicſal zu theilen. Im VL 
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ſchaft Rheinfelden und das öfterreichifche Seil 
thal liegt, durch eine Urkunde vergabet Hatte, 


Jahrhunderte wurde es von dein dritten koͤnigh 
chen Prinzen , und deffen Söhnen beherrſche 


Diefe Beherrfchung Hatte aber mit der gan | 


Alodomirifchen Nachkommenfchaft gar bald cin 
Ende. Lothar I. war ſchon im Jahre 56 


im Befige dieſer Lande, und Lothar I. ihm 


gab ſie dem Auftesfifchen Prinzen Siegebert, 
der felbe feinem jüngern Sohne Theodebert 
abtrat. Der Name Raurazien gieng unterbefin 
„verloren , und das Land murde in Gaͤue einge 
theilt. In diefen Zeiten muß man demnach det 
Urſprung ded Arogowe oder Ergoldsgaͤues fi 
chen ; man wird fogar hier das erflemal bie Grab 


ſchaft Augſt felbft finden Nachdem Karit 


Groſſe ein neues Kaiferliches Haus geftiftet hatteı 
umd mit Tode abgieng, tourden deffen Königreich‘ 
alfo getheilt, daß der König Lothar die din 
gundiſchen Ludwig aber die Allemanniſchen 
Provinzen davontrug. Nach dem Abfterben Karls 
des Dicken theilten fich die Reiche abermal, und 
dad zweyte Burgumdifche Reich nahm im F. 88. 


unter dem Grafen Rudolf L feinen Anfıngı 


‚und beftumd bis auf Rudolf II, ber, mil 
keine Leibeserben Hatte, fein Burgundiſches Reich 
dem Prinzen Heinrich, Sohne des 8. Rot 
rads II., überlaffen hat, Unter folchen Beherr⸗ 
ſchungen haben wir oben die Argew⸗ oder Kir 
golzgaͤuiſchen Grafen Kerold, Alberid, 


beſtaͤtiglt 
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beffätigte er in dieſem Fahre 1048, nicht nur 
folche Vergabung, fondern vermehrte folche noch 








und Radaloch aus Urkunden erhoben. Nach 
dem Tode ded Grafen Radalochs III, der 
ohne Leibeserben aus diefer Welt gegangen, wurde 
deifen Land in drey Bäue, nämlich in das Augſt⸗ 
gaͤu, Frickgaͤu, und Suͤßgaͤu, vertheilet, Ein 
geoffer Theil diefer Gaͤue kam auf das damals 
blühende Haus der Grafen von Kheinfelden ; 
‚ vie wir bald fehen werden. Der übrige Theil aber 
fiel in die Hände des Kaifers, der felbe durch die 
Urkunden, von denen bier die Rede ift, dem Doms 
ſtifte, und Bifchofe zu Baſel vergabet hat. Es ift 
nicht zu beflimmen, wie Diefe neue Stiftung von 
. den Herren Bifchöfen in dem erſten Jahren fey 
verwaltet worden, In den folgenden Zeiten ver 
liert fich der. Name Augſtgaͤu ganz, wird aber 


unter dem Namen der Graffchaft , oder auch Lands . 


graffhaft Suͤßgaͤu in den Urkunden bekannt. Im 
Fahre 1275: war Graf Werner von Joms 
„Iburg,, Graf Rudolf von Habsburg , und 
Graf Ludwig don Sroburg, von dem Bafes 
lifchen Bifhofe Otto mit diefer Landgraffchaft 
belehnt. Der Graf Werner hatte Anfangs diefe 
Lehenſchaft allein , er gab fie aber wieder auf, um 
felbe in gemein mit gemeldten feinen Vettern zu 
empfangen. Als im Fahre 1354. die Grafen Jo⸗ 
hann, Kudolf, und Bottfried von der Habsburg, 
Laufenburgifchen Linie ihre Stammgüter ges 
theület , it Dem Brafen Rudolf diefe Landgrafs 
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großmüthig mit vielen andern Beſitzungen, derer 
einige in unferm Baterlande, die andern an defien 





fchaft,, famt dem Recht ald Lehenträger fich vor dem 
Hrn. Bifchofe zu ftellen, und die Einkünften davon 
zu beziehen, zugefallen. Im Jahre 1363. hadın 
die Grafen von Sroburg und Habsburg dam 
Bafelifchen Herrn Bifchofe Johann Senn dis 
ſes Leben wieder zurückgegeben ; daher er felbe 
dem Srafen Siegmund von Thierftein, dem 
Grafen Johann von Sroburg, und von neuem 
dem Grafen Rudolf von Habsburg , verlichen 
bat. Diefe drey Grafen machten mit einandır 
den Vergleich , daß dem Grafen von Froburg 
und deſſen Lehenserben der Zoll zu Lieſtal, dem 
Grafen von Habsburg aber der Zoll zu Augk 
zukommen fol. Durch einen andern Wergleich von 
eben diefem Fahre ift mit Einftimmung der Gra⸗ 
fen von Habsburg der froburgifche Theil an die 
fer lehnbaren Eandgraffchaft , (wenn die Grafen 
von Froburg abfterben follten), den Grafen von 
Thierftein zugedacht worden, Wir Haben dem 
Nach einen Lehenbrief vom Fahre 1415, in weh 
chem Bifhof Humbrecht den Grafen Otto 
von Chierftein, und deffen Bruder, mit der Land 
graffchaft Suͤßgaͤu belehnt. Allein diefes Lehen 
blieb nicht gar lange bey dem Thierſteiniſchen 
Haufe; denn Graf Otto hatte ſchon im Jahre 
1416, einen Theil diefer Landgrafichaft der Stadt 
Bafel gegen eine Geldfumme verpfändetz den at 
bein aber ben Freyherren von Salkenftein mit 
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Grenzen liegen; naͤmlich, in dem Elſaß ganz nahe 
an dem Rhein, das Dorf Kembs a), in der 





/ 


allen Rechten übergeben. Wir können fogar. eine 
Abfchrift der Bifchöfich » Bafelifchen Urkunde vor 
Augen legen, Die im Jahre 1426, diefen Theil der 
Suͤßgaͤuiſchen Landgraffchaft zu Gunften der Frey 
herren von Saltenftein zu einem Kunfellchen 9% 
macht hat. Doch haben die Edeln von Saltene 
ftein dieſes Lehen nicht lange benutzet; weil fie 
gegen die Mitte des XVten Yahrhunderts ſelbes 
der Stadt Bafel ganz verpfändet , und endlich gar 
kaͤuſtich überlaffen haben. Bey allen diefen Ums 
ftänden der Landgraffchaft Suͤßgaͤu blieb das graͤf⸗ 
lihe Haus Habsburg ganz ruhig in dem Beſitze 
feiner in dieſem Landeöbezirke gelegenen Güter, 


- ur will es fcheinen , daß die Habsburgifchen 


Grafen ihre Rechten und Einkünften in dem Dorfe 
Augſt (welches fich unterdeffen in zwey Dörfer 
getHeilet hatte) dem Edeln Reich von Reichen⸗ 
ſtein verpfändet haben. Der Herr Markgraf Wil⸗ 
helm von Hochberg wünfchte im J. 1430. felbe 
von dem Hanns von Keichenfiein an fich zu 
bringen. Der Kaifer Siegmund begünftigte 
zwar die Abfichten des Herrn Markgrafen, doch 
konnten fie nicht erreicht werden; denn ein Kauf⸗ 
brief vom Fahre 1431. ſagt ung , daß der Edle 
Reich von Reichenftein dad Dorf Augft , famt 
dem Kirchenfag, dem Hemann von Offenburg, 
Bürger in Bafel, um 100. Mark Silbers ver 
Kauft, und der Römifche Kaifer diefen Kauf Dre 
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heutigen Defterreichifchen Herrſchaft Rheinfel⸗ 
den das Dorf Möli b), und in dem Breiſgau, 





ſtaͤtiget habe. Dieſer Umftand iſt aber nur von 
dem Dorfe Baſel⸗Augſt zu verftchen ; denn Kai 
ſer⸗Augſt, das chmals in der Saufenburger, 
nun Rheinfelder⸗Herrſchaft und Gebiethe liegt, 
war immer eine Grafich - Habsburgifche , de 
©efterreichifche Beſitzung, wie der’ nee Biſchoͤ— 
Jich = Bafelifche Lehenbrief vom Jahre 1460, , und 
der Vertrag , welchen der Defterreichifche Landvogt 
Kaſpar, Freyherr von Mörsberg , im J. 1479 
mit der Stadt Baſel errichtet Hat, beweifen. 
a) In unferer Nachbarfchaft tragen zwey Dörfer 
den Namen Kembs. Eines liegt diesſeits dei 
Rheins in der obern Badıfchen Markgrafſchaft, dad 
andere an dem jenfeitigen Geftade diefes Stroms) 
und jenem in gerader Linie entgegen geſetzt. 30 
einem Unterfcheidungszeichen wird jenes das Flein, 
Diefes aber das groffe Kembs genennt, Von dit 
- fen ift die Rede in dem gegenwärtigen Kaiferlis 
chen Vergabungsbriefe, Daß der Urſprung dieid 
Drtes fehr weit, ja bis in die Zeiten der Celten 
zurück zu ſetzen ſey, und ehmals zu dem Lande 
der alten Sequaner gehört habe, verräth deiltn 
ältefte Benennung Mambes, die ganz celtifch lau⸗ 
tet: Unter diefem Namen findet man dieſen Or 
in den Reiſekarten des Antonins, und des 
Theodoſius, die aus dem IV. und V. Jahrhun- 
derte ſind. Die Spuren der zerſtoͤrten Gebäude, web 
che unter der Erde hier entdeckt werden, leiſten uns 


oder wie die Urkunde fagt c), in der Graffchaft 
bes Bertholden, die Orte Mühlheim d), 





Bürgfchaft, dag das Dorf Kembs einen Antheil 
an allem bittern Schidfale des sElfaßes gehabt 
babe. Die befondern Nachrichten, die wir aus 
Archiven und andern Urkundenfammlungen gezos 
gen haben, fagen und, daß diefed Dorf fchon im 
Fahre 758. an das Stift St. Ballen vergabet 
worden. (Boldaft II. Thl. ©.41.) Der Bas 
felifche Bifhof Burkard ſchenkte im J. 1083, 
der Kirche zu St. Alban in Bafel den halben 
Theil des Kirchenſatzes, und des Dorfs Kembs, 
doch muß das Domftift diefe Schanfung wieder 
zurüc genommen haben ; denn im Jahre 1459, 
bat felbes die Edeln von Rothberg oder Korberg 
mit diefem Dorfe belehnt. Die Urkunden davon 
liegen in dem bifchöflichen Archive zu Bruntrut. 

b) Die Urkunde fagt, dag Moͤli in der Grafichaft 
Rudolfs, nämlich des Grafen von Äheinfelden, 
gelegen ſey. Von diefem Grafen und deffen ades 
lichen Haufe werden wir bald wichtige. Nachrich« 
ten geben. Bon dem Moͤlibach, einem Theile 
der 8. 8. Vorderöfterreichif, Herrfchaft Aheinfels 
den; haben wir fehon in unferer sEinleitung 96 
meldet. 

©) Bey PHerrgott. Benealog. I. Thl. 

d&e) Bir haben fehon in unfern vorgehenden 
Blättern einige Urkunden wegen Ddiefen zween 
ist Markgraf» Badifchen Orten angeführt ; hier 
wollen wir nur noch nachtragen , Daß in dem 
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| Das Aärin, Auggen e) und Bikenſole a). Dieſe Urkunde 
dat go Ar ſo viel wir wiſen, Die letzte, in welcher 








Banne ded Marktfleckens Muͤhlheim ehmals cn 
Nonnenklofter, des Ordens von Zifterz , gefkanden. 
Es wurde von dem Grafen Konrad von Stei 
burg im Jahre 1255. an dem Plage, wo ikt da 
Poſthaus fteht , an der Landftrafe nach Batlı 
geftiftet , erbauet , und das Aheintal genen, 
Die unruhigen und Eriegerifchen Zeiten haben den 
Wohlſtand diefes Kloſters in dem erften Jahrhun 
derten feines, Daſeyns alfo erfchüttert, daß es m 
der Zeit der in Baſel gehaltenen Kirchenverjamm 
lung feinem Untergange ganz nahe war. Die Rom 
nen wurden demnach von den Kirchenvätern ent 
laffen, und das Klofter in ein MönchenPriorat, 
das der Ziſterzienſer⸗Abtey Kürzel einverleibt wor 
den, umgefchaffen 5 doch auch diefes hatte kein 
lange Dauer; denn der Herr Markgraf Rarlli 
von Baden: Durlach, da er die Glaubensaͤnde⸗ 
rung annahm , ſchaffte dieſe Eleine Mrönchennt 
ſammlung ab. Nichts deſtoweniger hat die Alte 
zu Luͤtzel noch verfchiedene Gefälle und Einkinfe 
ten in dieſen Gegenden deßwegen zu bejichen. 
(Aus den Luͤtzeliſchen Jahrbuͤchern.) 

a) Es iſt ſchon aus angeführten Urkunden befamt, 
daß Bilinfole fehon im J. 1008, der Domkirche 
zu Bafel vergabet worden. Pabſt Ynmozensll 

nimmt diefen Ort, nebft noch vielen andern dit 
fer Gegend, in feinen geiftlichen Schug. Hanne 
Meinwart, Ritter, übergab felbes im Jahre 


Berthold ein Graf genennet wird; denn im mına zum 
Jahre 1050. gab unfer Kaifer dieſem Berthol⸗ ge 
den mit Darreihung feines Fingerringes die fichere srhum. 
Hoffnung, nach dem Tode des Herzogs Otto IL. 

zum Herzogthum Schwaben a). Daher koͤmmt 

es , daß Berthold von Zäringen in der Urkunde 

vom Jahre 1052. bey dem Hrn. Schöpflin 

ſchon den Namen eines Herzogs trägt b), der Die som 
ihm aber bald wieder ſtreitig gemacht worden : denn 17"? e— 
da der Kaifer im Jahre 1056. durch den Tod 

in die andre Welt überfeßet wurde, deſſen Kron- 

pring aber noch minderjährig war, ergriff die 
verwittidte Kaiferin Agnes das Staatsruder, 

und machte nach dem Tode Herzogs Otto bon 





1393. den 1. Winterm. dem Herzoge von Beiters 
reih, Lüpolden, der ſelbes mit noch einigen 
Drten um 8000, fl. der Herrfchaft Hochberg vers 
pfändet hatte. Daher kommt ed, daf die Bürger 
diefer verpfändeten Dörfer Feine Leibeigenen des 
Hrn. Markgrafen, auch, wenn fie fich in andere 
Gemeinden begeben wollen, Eeinen Abzug zu ge” 
ten fchuldig find. 

a) Das Zeitbuch, welches unter dem Namen des 
Wts von Irfperg bekannt ift, und die Sort 
fegung des reichenauifch, Moͤnchs Hermann, 
au; das Jahr 1060, 

b),ehöpflins Befchichte des — Baden, 
Vta Thl. ©, 20. 
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Schweinfurt a), nicht unſern Berthold von 
Zaͤringen, ſondern ihren Tochtermann Rudolf, 
den Grafen von Rheinfelden b), zu einem He 








a) Einige fegen den Sterbfall dieſes Herzogs auf 


das Fahr 1058, andere auf 1059. 
b) Die Grafen von Abeinfelden kommen , fo vie 
wir finden koͤnnen, bey jener im J. 959, vorge 


nommenen Theilung des Herzogthums Kothriv 


gen das erflernal vor. Denn Herzog Beumı 


der zugleich koͤllniſcher Erzbiſchof war, verordiet 
ben Grafen Sriederich von Rheinfelden ad 


Statthalter in Ober- Lothringen. Diefer var 
vermuthlich der Vater des Theoderichs und 
Auno, und Großvater des Grafen Rudolfs 
on welchen bier die Rede ift, umd der mit fh 
ner Gemahlin, nebft zwoen Töchtern auch eine 


Sohn erzeuget hatte , der aber in feiner ern 
Jugend farb, und in dem Kiofter St. Blafi ul | 


dem Schwarzwalde begraben wurde, Bon deſſe 
zwoen Töchtern war eine, mit Namen Adelbei: 
bie an den Ungarifchen König Ladislaus kb 
mählt war, und im J. 1090, dag Zeitliche ts 
laſſen Hatte. Die andere war Agnes, die de 
mahlin Berthold IL Herzogs von Zaͤringen / 
die 1111. flach, und in dem Gotteshaufe St Dr 
ter auf dem Schwarzwalde, mo die allgeneine 
Zaͤringiſche Ruhftätte war, begraben wurde. Das 
Haus der Grafen von Rheinfelden hatte aſo «in 


Ende , und die Herrfchaft Rheinfelden km m 


das Reich, 








sogen in Schwaben. Der Zehler, welchen die - 


Kaiferin durch diefe Wahl begangen, Hätte nicht 
größer, und für unfer Vaterland nicht nachtheis 
liger feyn Lönnen ; denn obfchon dem Zaͤringi⸗ 
ſchen Haufe anftatt des Schwaͤbiſchen das Kaͤrn⸗ 
tifche Hergogthum famt der Markgraffchaft Yes 
rona a) zur Schadloshaltung verfprochen wurde, 
zeigte fich doch unfer Berthold immer mißver 
gnuͤgt; der zur Herioglichen Würde beförderte 
Graf von Rheinfelden aber vergaß aller feiner 
Berbindlichfeit b) gegen das Faiferlihe Haus, 
und wurde deſſen gefährlichfier Feind, fo lange 
er lebte, wie wir gar bald fehen werden. 





a) Bey jener in dem Jahre 828. vorgenommenen 
neuen Eintheilung der italienifchen Staaten wurde 
das Denesianifche in vier Marken, nämlich in die 
Marchia Hiftrie, Marchia Foriulii, Marchia Trevi 
fana, und Marchia Veron®, welche leiste zwiſchen 
der Brenta, dem Lago di Garda, und Menzo lag, 
eingetheilt. Im Jahre 948. wurde dad Verone⸗ 
fifche , nebft noch andern Kleinen Staaten, durch 
Herzog Heinrich von Balern dem König Be 
rengar entriffen, und ganz von Italien getrennt, 
Doch blieb es auch nicht lange bey Baiern; 
denn es hatte im Jahre 995. , nebfi Adrnten, 
fehon wieder einen befondern Herzog, und einige 
diefem untergeordnete Markgrafen. 


b) Rudolf Hatte fogar die Tochter bed Zein⸗ 
richs IV., Mathild mit Namen, zur Ehe 
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a. geinrich Der annoch unmuͤndige König Zeinrich IV. 
y. ließ zwar an feiner glühenden Stirne viele hof, 
nungsvolle Merkmale fehen,, und die verwittibte 
Kaiferin legte fih mit befonderm Fleiſſe auf die 

gute Bildung diefes edelften Herzens , welches mit 

der Zeit alle Herzen der Deutichen beherrſchen 

folte. Allein einige Reichsfuͤrſten, die nicht gut 

auf die Kaiferin zu fprechen waren, viffen den 

jungen Bringen aus der Schoofe feiner beſten Din: 

ter, und übergaben ihn folchen Händen, die der 
koͤniglichen Jugend zwar zu fehmeicheln, abe 

felde nicht zu Hilden wußten. Diefe Schmeiceln 

machte aus dem beflen Bringen einen folchen König, 

der su feinem eigenen , und feines Bolkes Ungludt 
aeboren zu ſeyn ſchien. Eben dieſe Schmeichelth 

lobte die Schwachheiten des Koͤnigs, fo groß 

und tadelhaft felbe auch waren, und machte, da} 

- in dem Gemüthe deffelben die Liebe zur Wolf 

vor der Ehrbegierde den Vorzug erhielt; dabe 

kam es, daß alles deffen Leidenfchaften zu Dienke 
ſtehen, auch viele recht gute Eigenfchaften, di 
Heinrich befaß , verdunfelt wurden, ja gar in der 

achtung kommen mußten. Selbſt die fehwere Lat 

der Regierung war nimmer vermögend den Aut 
ſchweifungen des. Prinzen Grenzen zu ſetzen. DI 
Sachfen und Thüringer machten ihm defiwegen, 
diie bitterſten Vorwürfe, die eine nahe Gahrung 
Die Herioge unter dieſen Völkern verfündigten. Auch in un⸗ 
von Be ſerm Vaterlande Hatte Herzog Berthold I. von 


gen verlie⸗ 
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Zäringen Urfache über die Unbeſtaͤndigkeit feines ren vice 
Königs Klage zu führen; weil diefer ihm nun Mr 
auch das Herzogthum Kärnten, und die Mark 
Verona, ohne alles Verſchulden, entriffen, und 
einem feiner Better gegeben hatte. Unſer Herzog 
Berthold begiebt fih zwar nach Sachſen in 
Das Lager, wo der König feinen Thron aufges 
fchlagen Hatte; er macht die dringendflen Bor 
ftellungen : aber alles war ohne Wirkung, und _ 
das Zäringifche Haus verlor ale Hoffnung, zu 
feinen vorigen Befigungen wieder zu Fommen. 
Doch behielt es den Hergoglichen Titel, und führte 
felben durch Berthold II. Bis auf 1218., durch 
Sermann I. aber die markgräflihe Würde bis 
auf den heutigen Tag immer fort, 


Auf eine nicht viel beffere Art begegnete der Des Aaiſer 
Koifer vielen andern Reichsſtaͤnden, ja dem roͤmi⸗⸗ 
ſchen Hofe ſelbſt. Hierzu Famen noch die Bde Sof 
terbrochenen Ausfchweifungen deffelben, zum gröften 
Aergerniſſe des Reichs , und der ganzen Kirche, 
Es war gewiß traurig anzufehen, daß Heinrich, 
der. die verderbten Neigungen des Volkes in Ord⸗ 
nung hätte bringen follen , felbft ein leichter Ball 
feiner eigenen Begierden geworden ; daß der, 
welcher die öffentlichen Sitten in guten Stand 
hätte fegen Fönnen, fie durch fein Beyſpiel ver⸗ 
darb; umd daß der, welcher von Gptt verord⸗ 
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net war, ein Beſchuͤtzer der Tugend zu ſeyn/ ein 
Stute und Muſter des Laſters geweſen a). 


8.Heincihe WB. Gregor wurde durch dieſe Umſtaͤnde ver 
aesen von anlaſſet, den Sten Jaͤner 1076. an den Kaſſe 
ya; Heinrich ein Ermahnungsfchreiben abzugeben b), 
welches aber auf das Herz des Prinzen einen gan 

andern Eindrud , als der Pabſt verhoft, und oe 
wünfchet hatte, gemacht hat. Denn Zeinrich 

ließ zu Worms die Bifchöfe, von derer übeln 
Gefinnungen gegen den- Babft er verfichert fen 

tonnte, berufen, wo Gregor vieler doc nur 
erdichteter Fehler c) angeklagt, und, ohne jur 
Berantwortung gezogen zu werden , verdammel, 

auch der paͤbſtlichen Würde unfähig erfläret wor 

den. Durch diefen Schritt des Heinrichs wurde 

unfer Herzog von Schwaben, Rudolf, wide 

wied von denſelben ganz in den Harnifch gebracht. So 
* groß deſſen Zuneigung gegen den Zeinrich biähe 








a) Unſere Feder geht hier nicht zu weit; ſie ſchreibt 
nur jenen Schriftſtellern nach, die in dieſen Zei⸗ 
ten gelebt haben: z. B. dem Bruno vom Säch⸗ 
ſiſchen Kriege, S. 101. , und dem Saͤchſiſchen 
Zeitbuche ſelbſt. 

b) Dieſes Schreiben iſt in der Kirchengeſchichte 
des Abtes Sleury, im Xvten Theile, ©, 29% 
zu leſen. 

e) Eben da, &, 294 
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geweſen, und fo mächtig er denfelben ſowohl auf Sawaben, 
dem zu Straßburg 1075. aehaltenen Reichstag, Zäringen 
als auch in dem Feldzuge wider die Sachen ſelbſt wisbiuiget. 
unterſtuͤtzet hatte a), fo erkaltete doch nach und 
nach diefer Dienfteifer , befonders da er einen ges 
gründeten Verdacht gefchöpfet hatte, daß der 
König ihm, und dem Herzoge Berthold nad 
dem Leben firebte. Bon diefer Zeit verbanden 
fich diefe zween Herzoge ganz genau b). Beyde 
äuferten ihr Mifvergnügen über das Betragen 
Des Kaifers, und hielten mit andern Ständen 
viele Berathfchlagungen, wie dem drohenden Im 
heil vorzubeugen wäre, Es wurde bey diefen An» 
läffen unferm Herzoge Rudolf nicht viele Mühe 
gekoftet Haben, dem König Heinrich den Zepter 
aus der Hand zu winden, wenn ihn nicht die 
Tugend c) und Rechtfchaffenheit von der Ber 








a) Daß Heinrich den gröften Theil des über die 
mifvergnügten Sachfen an der Unſtrut erfochtes 
nen Sieges unferm Herzoge von Schwaben zu 
verdanfen gehabt habe, bezeuget Sambert von 
Afchaffenburg , ©. 776. 777. 

b) Herzog Rudolf gab fogar feine Tochter , die 
Aanes, dem Berthold IL von Zaͤringen 
zur Gemahlin. | 

c) Bey allen gleichzeitigen Gefchichtfchreibern hat 
Rudolf den Ruhm eines tugendhaften Fürften. 
Nur will Der Bifchof von Derdun (bey Martene 
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letzung feiner. dem König — Treue zu⸗ 
ruͤckgehalten haͤtte. Er weigerte ſich immer, den 
koͤniglichen Thron zu beſteigen, wenn ihn zich 
alle Reichsſtaͤnde auf denſelben erheben wuͤrden 


abe Ru Diefes geſchah in dem folgenden Jahre 1077. 1 


die Reichsfürften zu Alm, und Trebur auf ein 


wird Katſer neue Koͤnigswahl den ernfllichen Bedacht nahme, 


und endlich zu Forchheim unfern Herzog Rudolf 
als König dem Heinrich entgegen ſetzen, i 
Mainz trönen, und von dem Pabſt Gregor bo 
ſtaͤtigen liefen a). Der Herzog Berthold von 
Zäringen verfprach ſowohl dem Pabſt, als dem 
neuerwaͤhlten König , feine beftandige Tran, 





L Thl. ©. 225.) ihm einige Liebesſchwachheiten 
zur Laſt legen. 

a) Daß der Pabſt an allen dieſen Bewegungen & 
nen Anteil gehabt Habe, laͤßt fich nicht in Zwei 
fel ziehen. Wir haben , nebſt dem Briefe di 
Bregors an unfere zween Herzoge, Rudolf 
und Berthold, deſſen noch viele andere 6 
weife in dem Xten Bande der Sabbeanifhen 
Sammlung. Wie weit aber der Pabſt in dieſem 
Gefchäfte gegangen , läßt fich nicht leicht beftims 

men. Ohne eine Verantwortung fich über den 
Hals zu ziehen , dörfte man behaupten , daß von 
beyden Höfen gefehlt worden. Beyde waren il 
heftig ; und ed iſt gewiß, dag die Nachrichten, 
die der Kardinal Hugo von dem Pabſte Gre⸗ 
gor bey der Verſammlung dev Reichsſtaͤnde zu 


— 463 


und zur Verſicherung trug er ſeinen eigenen Sohn, 
als Geiſel, an a), | 


Nun war alfo das Zeichen zu einem allge a. * 
meinen Krieg in unſerm Vaterlande gegeben, wegen, 
ohne daß auch nur ein Weg, felben auszuweichen, 
offen blieb, Denn fobald Kaifer Heinrich, der in sem 
fih damals in Italien befand, .die Nachricht ereriser 
von der Wahl feines Gegners erhalten Hatte, 
eilte er mit gedoppelten Schritten durch das Tiro⸗ 
liſche Gebirge, und die um den Arlberg lie 
gende Landichaft, die er in Grund verheerte, 
dem Herzogthum Schwaben zu, wo er die fer 
ſten Schlöffer, und alles was dem Rudolf an in san. 
bieng, eroberte, und feinem Gegner immer na "’ 
her zu Leibe gienge Allein Rudolf Hielte kei— 
nen Stand; entweder weil er fich nicht mächtig 
genug fand, dem Heinrich die Spige zu bieten, 








Worms auf die Bahn gebracht hat, die mich 
noch ist unter dem Namen des Kardinal Benno 
herumgetragen werden, erdichtet, umd Verleum— 
dung find, Die Herren Proteſtanten, in derer 
Bruſt ein von Vorurtheilen reines Herze fchlägt, 
und welche diefe Sache mit einem £ritifchen Auge 
“ betrachten, machen felbft feinen groffen Staat auf 
diefe Nachrichten. Warum thun es denn fo viele 
Katholiken in unſern Zeiten? 
a) Sieh die Labbeaniſche Sammlung, X. Band, 
S. 383. 
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oder weil ex verbüten wollte, daß die Kriens: 
ſchaubuͤhne in feinem Herzogthum aufgefchlagen 
würde. Er zog fih demnach gegen Sachfen 
zuruͤck, wo die ganze Nation , die auf ein neues 
wider Heinrich aufgebracht war, ihn mit vieler 
Sehnfucht erwartete, Heinrich Hatte zwar zur 
Zeit: da Rudolf noch auf feiner Seite war; 
deffen Sohn fehon in der Wiege als Fünftigen 
Herzog in Schwaben ernannt ; allein, nachdem 
Rudolf abtrunnig geworden war, gab er das 
Herzogthum Schwaben dem Sriedrich von Ho⸗ 
henftaufen a) nicht nur zu verwalten, fondern 
auch als ein Eigenthum. 

und indem Nach diefer neuen Landesbeftellung folgte K. 

vreiſaau. Heinrich dem Herzog Rudolf mit dem gröffen 
Theil feines Heers auf dem Fuſſe nach, und ließ 
anterwegs einen feindlichen Einfall in das Breiſ⸗ 
ganifche thun, dem Herzoge von Zaringen feine 
Landgraffchaft abzunehmen b), die er dem Doms 








a) Sriederich von Hohenflaufen war ein Sohn 
‚des Grafen Sriederichs von Beüren. Er 
erhielt den Namen von dem Schloße, das auf einer 
Anhöhe zwifchen Göppingen und Gemuͤnd in dem 
heutigen Hergogthume Wuͤrtemberg von ihm er 
bauet, und wegen dem nahe dabey im Thale liegenden 
Dorfe Staufen, Hobenftsufen genannt worden. 
b) Die Zaͤringiſchen Stammgüter blieben allezeit 
von dem König Heinrich verfchont, Schöpfe 

lins Badifche Befchichte, J. Thl. 

ſtifte 
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ſtifte zu Straßburg vergaben wollte a), Allein 

Diefe Vergabung Fam nicht zu Stande, und Were 

thold blieb beffandig auf. der Seite des neuen 
Königs , welchen Benfpiele die Grafen von Nels 
lenburg und Montfort folgten: vornämlich aber 
zeichnete fich Herzog Welf aus, der die von Kö 

nig Heinrich auf ein neues in Pflicht genom⸗ 
menen Lande um den Arlberg wieder zu Gunfte 
Rudolfs einnafm. Herzog Berthold I. farb 

1077. eben zu jener Zeit, da dem Rudolf deſſen 

Rath und Unterſtuͤtzung fehr vortheilhaft würde Die Aria 
gewefen feyn; denn in Sachfen gab es in diefem, — 
und folgenden Jahren zwiſchen den zween Köni- — 
gen ſehr hitzige Auftritte; weil jeder mit dem 
Degen in der Fauſt feine Krone zu behaupten 
fuchte. In den zwey erſten Treffen wurde fo hart 

nädig gefochten, daß der Sieg fih weder auf 

Diefe noch auf die andre Seite erklären konnte b). 

In dem dritten Treffen, welches den ten Weinm. 
vorgefallen,, fehlen das Waffengluͤck fih ganz auf 

die Seite des Rudolfs zu wenden. YBeinrich 


a) ©. Herrgotts Habsburgifhhe Genealogie, 
11. Thl. ©. 126, 127. 

b) Daher kommt es, daß ein gleichzeitiger Gefchichte 
fchreiber den Sieg dem Heinrich zugefchrieben, 
da der andere felben dem Rudolf zugedacht bat. 
Die Federn müffen fich immer nach der Neigung 
deſſen, der fie in der Hand führt, leiten laffen, 


46 6 Vu — 


hatte ſchon ſein Lager im Stiche gelaſen, und 
Rudolf ſtreckte feine Hände gegen die erfochtenen 
Siegespalmen aus, da ihm unvermuthet der Los 
tharingifche Herzog Gottfried von Bouillon 

zu Leibe gieng, und mit dem Schwert die rechte 
“Ro Hand abſchlug. Nachdem Rudolf die Han 
ungticta, verloren hatte, verlor das ganze Kriegsheer da 
Muth und zugleich die entfcheidende Schlach. 

Der ungläckliche Furft ſtarb an feiner Wunde in 
Mrerfeburg, und wurde in der Domlirche diele 

Stadt Herrlih a) begraben. So ſchmeichelhaſt 

dieſer Umſtand für den Kaifer Heinrich war, 

ſo war er doch, ja der darauf folgende Tod di 
Pabſtes Gregors felbft , kein Vermittler zwiſchen 

dem kaiſerlich⸗ und paͤbſtlichen Hofe. Der Kaiſer 

von vielen Reichsfuͤrſten unterftüßet beharrte beh 

feinen Grundfäßen , und die Nachfolger des Gre⸗ 

gors an der paͤbſtlichen Würde wollten auch nicht 








“) Das Grabmal des unglüdlichn Rudolfs 
wurde von den Sachfen mit deffen Bruftbilde von 
Metall, und in allem £aiferlichen Geſchmucke ge 
siert. Die eifrigften Anhänger des K. Seinrichs 
sörnten Darüber, und riethen dem Könige, dieitd 
herrliche Grabmal zu zerftören. Der König gab 
aber ihrem Rathe kein Gehör, und erwiederte: 
Er wuͤnſche, daß alle feıne Seinde fo berrlih 
begraben wären; Damit das Keich wieder Zur 

Ruhe und Rräften kommen könnte, 
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nachgeben. Sie Hatten unter den Groffen unſers Geſinmm⸗ 
Deutfchlandes auch nicht wenige Anhänger. Das Aramse. 
Heiligthum ſelbſt wurde in eine Zerruttung ges f * 
bracht; denn die herrlichſten Gaben des Geiſtes 

des Friedens und der Liebe mußten unter ſeinen 
Dienern einigen Faktionen weichen. Die zum 
Dienfie Gottes beſtimmten Engel fonnten das Aer⸗ 

gerniß des Reichs Jeſu Chrifti nicht ausrotten, 

ohne oftmals ein neues zu erregen; ja man kann 

fügen , daß zu dieſer Zeit die Kirche von dem 

Eifer, der fie vertheidigte , eben fo fehr als von 

dem Irrthum ſelbſt, der fie ehmals verfolgte, 
betrubet worden.- 


Wir Tonnen zwar nicht fagen, daß der paͤbſt⸗ Herman 
liche Hof einen Antheil an der Wahl des Hers a 
manns von Lurenburg und Salm, der nad — 
dem Tode des K. Rudolfs dem K. Heinrich . 
von den mißvergnügten Ständen entgegen geftellt 
worden, gehabt Habe; doch ift zu vermuthen, daß 
dem Pabſte ein neuer Gegner des K. Heinrichs 
nicht unangenehm gewefen fey; obſchon andurch 
eine neue Quelle der Unruhe eröfnet worden, die 
ſich auc uber unfer ganzes Vaterland nach und 
nach ergoien bat. Hierzu Fam noch der unfelige 
Umſtand, daß der. Sohn des verftorbenen Rudolfs 
dem, von dem K. Heinrich erwählten neuen 
Schwaͤbiſchen Herzoge Sriedrich das Herzog 
thum nicht abtveten wollte. Berthold war zwar 

923 


Sroſſe un damals noch zu jung, als daß er ſich mit dem 
eaben. Herzog Sriedrich meffen konnte; er hatte aber 
an feinem Schwager, dem Zaringifchen Herzog 
gleichen Namens, einen klugen Vormuͤnder, und 
tapfern Bertheidiger, der dem Sriedrich fowohl 
als dem Kaifer felbft, allen möglichen Abbruch ju 
thun getrachtet hat. Eine feiner erſten wichtigen 
Begebenheiten war die Fehde, im die er mit dem 
Abte Ulrich von St, Ballen, einem Sohne di 
Markwards, der ihm und feinem Vater Kärı 
ten abgenommen hatte, gerieth a). Der alte Zw 
milienhaß und der Zwiſt des Kaifers mit der 
Kirche hatte immer einen Anlaß zu Beleidigungen 
gegeben: der Abt Ulrich von St. Ballen war 
von dem Kaifer Heinrich gegen den Abt Lutold 
den des Zaringifchen Herzogs Bertholds I. 
Schwiegervater. verordnet hatte, geſetzet, um 
vertrieb feinen Gegner aus Helvezien. Diele 
nahm feine Zuflucht zu dem Abt Ekard in de 
Reichenau, und veranlafßte andurch den Kailtt 
dieſen Ekard zu verftofen, und deſſen Ableh 
gleichfalls dem Ulrich zu geben. Der Herjog 








a) Diefe Nachrichten find von dem St. Ballifhen 
Mönche Burkard, der das Schickſal feine 
Kloſters genau und ausführlich befchrieben hat 
Bey Hrn. Boldaft, wie auch aus einer alten 
Handſchrift, die in dem St. Blaſiſchen Buͤcher⸗ 
fanle zu finden iſt. 
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Berthold mußte als Freund, und Beſchuͤtzer 
beyder Abteyen, wie auch aus Pflicht gegen den 
paͤbſtlichen Hof, der die zunehmende Macht des 
Ulrichs nicht gerne ſehen konnte, die. Waffen er 
greifen: er verband fich demnach mit dem Baieri⸗ 
ſchen Herzoge Welf, das St. Ballifche. Gebiet 
zu verheeren a). Diefer griff die Befigungen dieſes 
Stifte in Schwaben, Berthold aber die Güter 
in dem Breifgau und Schwarswalde b) an; 
aber der Abt eroberte mit Lift im J. 1086. das fefte 
Schloß Twil, und zwang ihn nach zwen Fahren 
zu der Ausfohnung c). Im Jahre 1090, farb 
fein Schwager Berthold d), welcher von feis 





a) Das Welfifche Heer fügte bey diefem Auftritte 
den Städten Bregenz, Markdorf, und Conftanz 
groffen Schaden zu. (Schwäbif. Geſchichte.) 

b) Diefes Eonnte mit gar Feichter Mühe gefchehen , 
weil diefe Abtey viele Güter mit den zaͤringiſchen 
Befisungen vermifcht , oder Doch angrenzend hatte, 

e) Die Ruhe, welche der Herzog von Zaͤringen 
in Ddiefen Jahren zu genieffen angefangen, und 
deſſen Sorge für die künftige Sicherheit, verans 
laßte die Erbauung des Schloßed zu Zäringen, 
wie das Sreiburgifche Zeitbuch meldet. Deſſen 
Zerftörung werden wir an feinem Orte anführen. 

d) Rudolf Hatte mit feiner Gemahlin , dr Adels 
heid, zween Söhne erzeugt, den Berthold, 
und Otto. Diefer muß in der Kindheit geftors 
ben feyn, weil wir feine weitere Nachrichten von 
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nem Bater, dem deutfchen König Rudolf, nicht 
nur Schwaben, fondern auch Klein Burgund 
ererbet, und jenes bisher, gegen den von dem 
Kaifer Heinrich ernannten Schwäbifchen He 
sog Friedrich mit vieler Mühe, und Unkoſtu 
behauptet hatte. Die paͤbſtliche Partey, welde 
Sorimams Wünfchte, daß Friedrich ſich nicht in Schtwahen 
feft fegen koͤnnte, war geneigt dem Zaͤringiſchen 
Haufe ein Erbrecht auf ſelbiges zuzugeſtehen. Ge 
veranfialtete daher eine. Berfammlung alle 
Schmwäbifchen Stände, und lief ihn im 3. 1092, 
durch diefe zum Herzog von Schwaben a) un 








ihm haben finden Eönnen. Berthold aber hit 
das volliährige Alter erreicht, Beyde find, famt 
der Mutter, umd ihrem Großvater Kuno, it 
dem Gotteshaufe St. Blafi auf dem Schwarz 
walde begraben worden. Im J. 1781. wurden 
dieſe Leichen, da die Kapelle, in welcher ſie lagen: 
abgebrochen worden, erhoben, und werden inder 
neuen Gruft, welche für Die aus Königsfelden, 
und Baſel vor 19. Fahren nach St. Blafi übte: 
tragenen X. K. höchften Leichen gebauet wird, ihrt 
neue Ruheftätte erhalten, I 
aA) Otto von Freiſingen ſagt, daß K. Rudolf 
dem Herzoge von Zaͤringen das ſchwaͤbiſche her— 
zogthum verliehen habe, Allein, dieſe Nachricht 
iſt irrig, und kommt daher, daß Otto den Ber⸗ 
thold, der ein Sohn des K. Rudolfs watı 
mit dem zaͤringiſchen Hersho1d vermiſchet hal. 


Anführer, oder Vertheidiger der Kirche erwählen 

a). Auf diefen Vorgang wandte der Zaringi- 

fche Herzog alle feine Kräfte an, den Stauſi⸗ 

fchen Fürften aus Schwaben zu vertreiben. Er 

Drang bis auf Augsburg und eroberte diefe Stadt, 

Nach einem fo- glücklichen Erfolge verpflichtete er 

fich mit dem Paierifchen Hergoge Welf 1093. 

feinem Bruder, dem päbftlihen Geſandten, Geb⸗ 

hard b), zum Kriegsdienfte, und veradredete 

mit den Schwäbifchen Ständen zu Ulm einen cms 
Landfrieden auf 30. Monate, der bald hernad Knkune 
auch von den Baiern, Defterreichern , Nheiz zu Stande. 
niſchen, Franken und Elfäßern angenommen 
worden c) Diefe Verbindung war fehr heilfam, 

denn fie machte auf einmal allen Unruhen und dem 





a) Diefer Redensart bedienet fih Berthold von 
Conſtanz , oder beffer zu fagen, Berthold von 
St. Blafi ; denn der gelehrte Fuͤrſt Berbert 
hat in feiner Befcbichte des Schwarzwaldes er: 
wieſen, daß dieſer Schriftfteller, den Wurjtci- 
fen nebft andern an das Licht geftellet hat, ein 

Moͤnch von St. Blaſi geweſen ſey. 


b) Von dieſem wollen wir bald nahere Nachrichten 
geben. 


'c) Bebhardi gematog Seſchichte, II. B. 
S. 159. 
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Kriege in dieſen Landen ein Ende, und duldete 


feinen andern Gebrauch der Waffen, als den, zu 
welchem die VBertheidigung gegen die Angriffe des 
Herzogs Sriedrichs ein Recht gab. Man ver 
Gros An band fich mit einem Eide durch ganz Schwaben, 


—— feine Zwiſtigkeiten in geiſtlichen Angelegenheiten 


—* dem Ausſpruch des paͤbſtlichen Geſandten und Cor 


ftanzifchen Biſchofs Gebhard, in andern So 
chen aber der richterlichen Entfcheidung des Sm 


3098 Bertholds zu überlaffen; diefer forgte aud 
für die Verwaltung der Gerechtigkeit, und fit 
die allgemeine Sicherheit mit ſolchem Fleiße und 





Muthe, daß felbft feine Feinde ihm einen groſen 


Ruhm beylegen. Er zeigte mebft feiner gro 


Klugheit, und Kriegskunde noch viele andre Tr 


genden, befonders eine unerfchrodene Gleichheit 


in allen Gefahren, und Unglücsfällen. Der He 
zog Sriedrich von Staufen bemühete ſich zwar 
das ihm von dem K. Heinrich zugedachte St 
zogthum Schwaben zu erobern ; er wurde vol 
dem Kaifer ſelbſt unterſtuͤtzet; es Fam oft zu Die 





tigen Auftritten, von denen befonders die Gt 


Augsburg, umd die Burganifche Martorat 


ſchaft ein Zeuge feyn mußte: allein das Glidemb 


ſprach den Wuͤnſchen des Herzogs Sriedrich nit. 
Dennoch ließ fih Berthold endlich im Jahre 
1097. oder 1098, a) nach einem fehler fehsiäh 

ee 


a) Vielleicht erſt nach Anfange des XIlten Jahrhun— 
bertö; denn Berthold nennt fich in eine Une 
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rigen Beſitze des Herzogthums Schwaben mit Verdleich 
dem K. Heinrich, und Sriedrich von Hohen⸗ nn ans 
flaufen in einen Vergleich ein, welchem zufolge ——— 
das Herzogthum Schwaben dem Friedrich groß Aichen, 
ſtentheils abgetreten, Berthold aber die Reiche» 

vogtey der Stadt Zurich, die fich über jene ganze 
Gegend, und die zwo reiche Kirchen der Stadt 
erſtredte, nebft dem, was er im Thurgau, an. 

dem Rhein, im Schwarzwalde, und Ortenau 

ſchon beſeſſen Hatte, zuruͤckgegeben, und beftätis 

get worden. Doc wurde durch Diefen Vertrag 

die zwifchen dem Faiferlichen Haufe, und dem 
Herzoge Berthold obwaltende Feindfchaft noch 

nicht aus dem Grunde gehoben. Diefes geſchah 

erſt im Fahr 1105, in welchem Heinrich IV. 

das Kaiſerthum feinem Sohne Heinrich V. zu 
überlafen genöthiget worden. 


Durch das, was wir bisher erzählt haben, acinmım € 
. aufer allen Zweifel geſetzt, daß der groͤſte unfed 





kunde vom J. 1099, (bey dem Hrn. Beſold, 
©. 238.) noch ausdrücklich einen Herzog von 
Schwaben; und der St, Blafifche Minh Bern⸗ 
hard, deifen Zeitbuch fich mit dem Jahre 1100. 
endet, meldet nichts von diefem Vergleiche. Otto 
von Steifingen zweifelt, ob dieſer Vergleich zwi— 
fchen dem Herzog Sriederich dem Aeltern oder 
dem Jüngern zu Stande gekommen ſey. 
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"pers ror Theil unſers Vaterlandes zu jenen Bedenklicher 


den Um⸗ 


Händen, 


Zeiten von der Partey des Pabſtes geweſen fer. 
Der Schwarzwald ,' die Ortenau und dad 
Breifgau waren, ald Zaͤringiſche Beſitzungen, 
eines Sinnes mit ihrem Herzoge, und eben darım 
niemal gut auf den K. Heinrich zu ſprechen. 
Bon gleichen Gefinnungen des Schwaͤbiſchen 


Oecſterreichs, der Markgraffchaft Burgau, un 


der Vorarlbergiſchen Herrfchaften uͤberzeuget zu 
ſeyn, darf man fich nur erinnern, daß alle die 
Randesgegenden zu dem Herzogthum Schwaben 
gehörten, und bis auf den mit Sriedrich von 
Hohenftaufen errichteten Vertrag immer von ſob 
chen Fuͤrſten beherrfchet worden , die des Pabllet 
hitzige Verfechter waren. Nur von der Herrichfl 


Rheinfelden und Frikthal zweifeln wir, ob ſe 


nicht nach dem Tode des K. Rudolfs und deſen 
Sohnes Bertholds mehr für den Kaifer Heimich 


> als für den Pabſt gefinnet gewefen. Unſer Zwe⸗ 


fel gründet fich auf einige Eaiferliche Schantunge 
briefe, aus denen wir belehrt werden, dab der 
Bafelifche Biſchof Burkard von Hafenbutg 
on dem Faiferlichen Hofe fehr empfohlen geweſen 
ſey. Der Kaiſer vergabte im J. 108 1. den zien 
Chriſim. dem Baſeliſchen Domſtift die —* 
ſchaft Harichingen in dem Buchsgaͤu a). Im 





c) Sieh oben unſere Anmertungen von Rai Orte 
Harichingen. 
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Jahre 1083. bewies er abermal ſeine Gnade und 
Freygebigkeit gegen dieſes Stift, da er ſelbem das 
Schloß Rappoltſtein a), welches ein Stammgut 
des Kaiſers war b), ſchenkte, und endlich im 
Jahre 1094. hat er eben dieſer Domkirche die 
Benediktinerabtey Pfeffers anf ewig einverlei⸗ 
bet c). In allen dieſen Urkunden werden die 


a) Eines der älteften Bergfchlößer in dem Elſaße, 
welches der umliegenden Herrfchaft den Namen 
» gegeben hat, Rudolf, der Nachfolger de Bur⸗ 
Fards an dem Bafelifchen, Bifchofthume , hat 
zwar diefes Gut im J. 1115. dem K. Heinrich 
V. wieder zurückgeftellt ; doch Hat 8. Sriederich 
1. auf ein neues diefes Schloß, nebit dem halben 


Dorfe Bappoltswiler , dem Dom zu Bafel gu. 


fchenfet. Man muß die Urkunde bey dem Heren 
Shöpflin, nicht aber bey dem B. .,errgott, 
fefen, denm diefe ift voll Schler. Das Zeitbuch 
von Kolmar fagt , daß das Schloß Rappolt⸗ 
ftein ein fo haltbarer Ort geweſen ſey, Daß er im 
Jahre 1287. zwo Belagerungen, ohne fich zu era 
geben, ausgeſtanden habe. | 
b) Adelheid, eine Gräfin von Egisheim, war 
die Mutter des 8. Ronrads I, und hat dag 
Schloß Kappoltftein, nebſt noch andern Gütern, 
an das Sränkifch - Kaiferliche Haus gebracht. 
c) Diefe Einverleibung ift niemal ganz zu Stande 
gefommen. Der Abt Gewald widerſetzte fich 
diefer Vergabung nach allen Kräften; und da er 


Verdienſte des Bifchof Burkards, als der Be 
weggrund ſolcher allerhoͤchſten Gnade, angefuͤhrt. 
Welche Verdienſte! Wenn fie nicht darin beſtan— 
den, daß dieſer Kirchenpraͤlat die Grundſaͤtze di 
Faiferlihen Hofes von den Kirchengütern, un 
Belehnung der geiftlichen Würden verfochten hat? 
Bir vermurhen demnach, daß die Herrfchaft Rhein 
felden, und das Frikthal, da fie Theile des dr 
felifchen Kirchenfprengels find, bey diefen Um 
fanden gleiche Gefinnungen mit ihrem geifklichen 
Oberhirten werden geheget haben | 


. Seinrich Gegen das Ende des Jahrs 1105. brachte 1 
Durch einen Heinwich V. durch Lift und Gewalt dahin, 
mn. daß ihm fein Vater Heinrich IV. das Kai 
dem Ehenne thum überlaffen mußte a). Noch vor diefer neuen 
gefto 








ſich zu ſchwach fand, -felbe zu Hintertreiben, ſuchte 
er Hülfe bey dem Paͤbſtl. Hofe, die er auch erhab 
ten bat ; wie Guler und ——— (ts 
zählen, 


a) Die von 8. Heinrich IV, immer geführten 
Kriege , ausgeftandenen ſchweren Arbeiten , md 
endlich der von feinen Söhnen ihm verurſachle 
groſſe Verdruß und Kummer , erfchütterten die 
ohnehin nicht gar ſtarke Gefundheit deffelben ſo 
fehr , daß er am 8. Aug. 1105. zu Luͤttich in 
ee — ſtarb. S. BEER | 





Thronbefteigung bat der Tod auch in der Regie 
rung unfers Baterlandes eine Aenderung gemacht, 
da unfer Herzog Sriedrich in die Ewigkeit über, 
feet worden a). Weil das ganze Herzogthum 
Schmaben, wie wir ſchon oben gemeldet haben, 
von dem 8. Heinrich IV. dem Hohenflaufis 
fchen Haufe erblich ift uberlaffen worden, bat 
dieſer Umſtand, der fonft ſchon oft zu verhee 
renden Auftritten einen Anlaß gegeben Hatte, 
ist gar feine für die allgemeine Ruhe unſers 
Baterlandes nachtheilige Folgen gehabt; der Sohn 
des verflorbenen Herzogs, Sriedrich II. mit dem 
Bennamen der SEindugige, da er kaum 15. Fahre 
des Alters erreichet Hatte, folgte in der herzog⸗ 
lichen Würde, und EN unſers Vater⸗ 
landes. 


Kaum hatte König Heinrich feine Hände nach gein 
dem väterlichen Zepter ausgeſtreclet, mußte er N. 
zugleich mit demfelben die Waffen 1. wider den riciungen 
Grafen Robert von —— boy/ 2. wider 


a) Das Saͤchſiſche Zeitbuch giebt zwar das Jahr 
1106, für das Sterbjahr Friederichs J. an; 
Otto von Freiſingen aber der in feinen Nach» 
richten von diefer Art alles Anfehen und Glauben 
verdient, fagt, dag Sriederich im Jahre 1105, 
diefe Welt verlaffen habe, 

b) Robert, mit dem Beynamen Srifd , ein Sohn 
Balduins des Srommen , hatte Bambray 
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den Ungarifchen König Rolomann a), und 
endlich 3. zu Gunfte unfrer Zaringifchen Herzone 
wider den Reinold, Grafen von Baar und 
Mouſſon, ergreifen b). Auf allen diefen Feld 
sügen hatte der K. Heinrich das Kriegsglide 
auf feiner Seite, und andurc ſich, nebft vie 
andern Reichsſtaͤnden vom erfien Range, aus 
die Herzoge von Zaringen zu Freunden gemadt, 
So wenig der Herzog Berthold dem K. Heim 
vich IV. ergeben war, in fo gutem Vernehmen 
fund er mit deffen Sohn Heinrich V. Als die 
nach vielen angeftelten fchriftlichen Verſuchen, di 
Zwiftigfeiten mit dem römifchen Stuhle zu heben 
C),; gar wohl erkannte, daß feine Gegenwart in 








überfallen , die den König um Huͤlfe und Schuf 
angeflchet hatte, 

a) Diefer hatte einen feindlichen Einfall in Kroazien 
und Sklavonien gewagt , und war bereits bi 
an die Morlachifche und Dalmaszifche Küfte vor 
gerücet. K. Heinrich kam demnach diefen Ds 
drohten Staaten zu Hilfe. 

b) Nach Abfterben des Grafen Wilhelms nahm 
Reinold Befik von dem erledigten Hurgundk 

ſchen Lande. 8, Heinrich trieb diefen Grafen 
fehr in die Enge; zuletzt warf er ihn .gar in dad 
Gefängniß, und gab diefes Land dem Zaͤringiſchen 
Haufe zu einem Lehen. 

©) Der König war der Meynung, , der Friede sol 
ſchen dem Keiche und der Kirche wuͤrde koͤnnen 
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Nom das befte Mittel zu ſolchem Ende ſeyn dürfte, 
faßte er 1110. auf den Reichstägen zu Regens—⸗ 
burg und Utrecht a) den Entfchluß mit einem 
groffen Heere nach Italien aufzubrechen. Er 
fommt 1111. endlih zu Nom an, und wird 
Dafeldft prächtig empfangen. Es werden in diefer Neuer 


Stadt zween Vergleiche entworfen b): derer aber Frag = 








bergeftellt werden, wenn er der Kirche eine freye 
Wahl der Bifchöffe erlauben würde, ohne ſich des 
bergebrachten Belehnungsrechtes zu begeben. Auf 
folche Art wurde im J. 1106. Richard zu Derdun 
von feiner Geiftlichkeit und dem Volke zur bifchöfs 
lichen Würde erhoben, und von dem 8. Heim 
rich durch Uebergebung des Ringes und geiftlis 
chen Hirtenftabes belehnt. Allein, Pabſt Paſchal 
war mit diefem nicht vergnügt ; er wollte feine 
Kirche von aller Gewalt des Kaiſers frey und un—⸗ 
befangen wiſſen. 

a) ©, Ronrads von Lichtenau unter dem Nas 
men des Abts von Urfperg, S. 253. und die 
Tahrbücher von Hildesheim auf dad Yahr 1110. 

b) Der erfte Vergleich, der im J. 1110. den 9, Horn, 
zu Sutri durch bevollmächtigte Gefandte entwor; 
fen, und verabredet worden, gieng dahin, daß 
der Kaifer der Belehnung , die deutfchen Prälaten 
aber fich ihrer Regalien, begeben follten, Als Die. 
fer Vergleich in der Kirche, und vor allen Fürften 
des Reichs abgelefen worden , wurde er heftig wis 
derfprochen. Ale Kirchenprälaten behaupteten, daß 
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Kirche und 
dem Reiche. 


der erfte von dem deutfchen Kirchenprälaten ver 
worfen, und der andre, obfchon er von den Haup 
tern des Reichs und der Kirche befchworen worden, 
von der Verſammlung der Kirchenväter 1112, 
den 28ſten März umgeftoffen , und vernichtet wor 
den. Auf diefem Zug nach Rom begleitet unfe 





es nicht in des Pabſtes Macht und Gewalt fht, 
das, was Könige und Kaifer den Kirchen und dan 
Geiftlichen an Lande, Leuten, und Regalien ge⸗ 
ſchenkt hatten, zu entwenden , und dem Reiche tik 
der zuzuftellen. Nach einens heftigen Wortfreit 
tam es zu Feindfeligkeiten , in welchen der Dahl 

von dem K. Heinrich in das Gefängnif 9 
worfen, auch viele Kardindle , und Bifchöfe ſchr 
mißhandelt worden. Das römifche Volk wurde 
andurch in Harnifch gebracht, griff zu den Waß 
fen, fand aber an dem Heere des Kaifers einen ſo 
heftigen Widerftand, daß zu beyden Seiten viele 
Blut vergoffen, und der gefangene Pabſt in dei 
kaiſerliche Lager geführt wurde, Durch dieftd 
harte Verfahren zwang der Kaifer den Wabft, di 
er in die Belehnung der Kirchenvorſteher mit Stat 
und Ringe einwilligte, und die deßwegen ausgeſtelle 
Urkunde mit einem fenerlichen Eide bekräftigte 
Allein, diefer zweyte Vergleich wurde auch verwor⸗ 
fen, die Verbindlichkeit des von dem Pabfie aus 
Noth geleifteten Eides aufgehoben, und Zeinrich 
ſelbſt im J. 1112. den zsten Herbſtm. gar mi 
dem Kirchenbanne beleget. 


Herzog 





— si 


Herzog v von Ziaringen den Koͤnig, und hat einen 
Antheil an allen wichtigen Begebenheiten ‚ die bey 

diefen Umſtaͤnden vorgiengen a). Er Fommt in Seröiisen 
unferm Baterlande wieder gluͤcklich an; doch mußte —* 
er gar bald, der ı2ten April 1116. die Reife 
in die Ewigkeit antreten, und wurde in dem von 
ihm erbauten b) Benediftinerklofter St. Beter 
auf dem Schwarzwalde begraben, wo ſchon eb 
nige Monate vorher die hohe Leiche feiner Gemah—⸗ 
lin Agnes. beygefeget worden c). 


Daß unfer Schwäbifche Herzog Sriedrich IL. 
auch mit dem K. Heinrich fich nach Italien bes 
geben, und den getroffenen Vergleich beſchworen 
babe, Lönnen wir nicht gewiß behaupten, Die 
Geſchichtſchreiber der mittlern Zeiten ſchweigen von 
dieſem Umſtande; nur geben ſie ihm den Ruhm, 
daß ſeine Treue gegen den Kaiſer ſich vor an— 
dern Fuͤrſten ausgezeichnet habe. Otto von 





a) Sieh die Lebensgeſchichte des Pabſtes Das 
ſchals II bey dem Hrn. Muratori III. TH, 
ber italienifchen Schriftfteller , S. 360, Ä 

b) Wie wir bald hören werden, / 

e) ©, die Iunfchrift ; mit welcher der Herr Abt 
Philipp Jatob bie Grabſtaͤtte ſeiner Stifter 
und Wohlthaͤter erſt im J. 1768. verſchoͤnert hat. 
Mit dieſer Agnes if die Familie der Grafen 
bon Rheinfelden ganz erloſchen. 


5 
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Freiſingen a) iſt der genaueſte in der Erzaͤhlung 
dieſer Geſchichte: er ſagt, daß die zu Vienne 
verſammelten Kirchenvorſteher den Kaiſer durch 

* die uͤber ihm verhängte Bannsſtrafe ſchier in ein 
gleiche Verlegenheit, in weicher deſſen Vahr 
ſchmachten mußte, geſetzet haben. Denn ſobah 
das Bannsurthel über den Kalſer in den deutfihen 
Staaten bekannt worden, zogen die Keichsftan 
auf Anftiften des Mainziſchen Erzbiſchofs Nah 
berts, ihre Hände vom ihm ab, und da Mi 
Glieder ihrem Haupt nicht zu Huͤlfe kamen, ge 
rieth felbes famt dem gröften Theil’ des dentice 
Staatsförpers in die traurigffen Umſtaͤnde. Ir 
terdeſſen beeiferte fih der Herzog Friedrich It 
Lande von Bafel Bis Mainz, folglich de 
Schwarzwald, das Breifgan, und die DV 

Des gaier tenau im dem fehuldigen Gehorfam gegen der 

SerniihsV. Kaiſer zu erhalten. Daher kommt ed, dab M 

Kaifer bey dieſen verworrnen Zeiten gernt durch 

dieſe Gegenden gereiſet, und ſich in ſelben aufge 
halten hat. Wir haben drey Urkunden b) vl 
dem Fahre 1114, welche in Bafel von 8. Helv 

. rich gefertiget find. In der erſten beftätiget er 
die Freyheiten des itzt fürftlichen Benedillinerllo⸗ 
flers Muri, welches in den oberm freyen Aemlirn 
— 





a) Bey wurſteiſen, XI. Kap, 
b) Bey P. Herrgott Diplom. Genealogie: 
1. ©. 131. uf 





— 4a483 


Der Schweiz liegt. Die zwote wiederholt die 
Uebergabe der Abtey Pfeffers an das Domſtift 
in Baſel a), und die dritte iſt ein Schirmbrief 
fuͤr die auch fuͤrſtliche Abtey Einſiedeln, gegen 
die Anfaͤlle des Grafen von Lenzburg. In allen 
dieſen Urkunden iſt, (der muͤnſteriſche Biſchof Bur⸗ 
kard, der, wie zu vermuthen, fuͤr den abtruͤnnig 
gewordenen Biſchoſ von Mainz die Kanzlersftelle 
vertrat, ausgenommen) Fein Zeug, weder geifllich» 
noch weltlichen Standes; unterfhrieben , der nicht 
aus der Schweiz, oder dem Herzogthum Schwa⸗ 
ben gewefen ware b). Aus diefem Umſtand lei» 
ten wir den Beweis her, daß der Kaifer von 
allen andern Theilen Dentfchlandes verlaſſen ger 
wegen. 


Diefe boͤſen Ausſichten für den Kaifer dauer —5 
ten fünf ganze Fahre c) ohne Hoffnung, daß go —— 











a) Von dieſer uebergabe ſieh oben unſere Anmer⸗ 
kung. 

b) Sriederich I, Herzog von Schwaben, und 
Berthold III, Herzog von Zäringen, erfcheis 

nen in allen diefen Urkunden ald Zeugen. 

e) Deutfchland war von allen Staaten unferd Welts 
theild der hartnädigfte Verfechter feinet Grundfäge 
von der Belehnung der Kirchenprälaten. Spas 
nien, Frankreich, Ungarn, Engeland und Ir⸗ 
land haben fein fo groſſes Bedenken getragen in 
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schen dem weder das Reich, noch die Kirche durch eine Maͤßl 


gung zu einem Vergleich die Hände bieten würde, 


Endlih a) wurde ein Reichstag in Worms ge 
halten , auf welchem die paͤbſtlichen Gefandten auh 


erfchienen, und den fo berühmten Wormfifchen 
Vertrag zu Stande gebracht haben, welchem ir 
folge die Kirche nicht nur die freye Wahl ihre 
Prälaten , fondern auch die Belehnung derfelden 
mit Ring und Stabe, dem Kaifer aber die 3 


lehnung der Lande, und Reichsregalien eingeſtanden 


b), auch die allgemeine Ruhe wieder hergefiekt 








bie freye Wahl und Belehnung der Yifchöfe ein | 


zuwilligen; wie der gelehrte Hr. Profeßor Koch 

su Straßburg in feiner Abhandlung von dee 

. „Vergebung der geiftlichen Pfeunden im deut 
ſchen Reiche bewieſen Hat, 
a) Nämlich im Jahre 1122. 

b) Die Hauptartikel dieſes Vergleichs in der 

Ueberſetzung alſo: *Im Namen der heiligen und 

5 unzertheilten Dreyfaltigkeit! Ich 8einrich 

»von Gottes Gnade Roͤmiſcher Raiſer habe 

„mich aus Liebe gegen Gott, und gegen din 

„Herrn Pabſt KRaliſtus, auch zum Heil mei 

„ner Seele, entfchloffen, Gott und deffen heiligen 

» Apofteln Deter und Paul, wie auch di 

» heiligen Katholifchen Kirche alle Belehrung 

» mit Stabe und Ringe zu überfaffen; ich erlaube 

„ auch, in allen Kirchen meines Reiches eine 

» free Wahl und Einfegnung vorzunehmen, -— 


worden a). Der Kaifer genoßr derfelben nicht 
ange ; denn er farb fchon im Fahre 1125. Da er 
ohne Leibserben war, hat er den bisherigen Franz 
fifchen Stammen der Kaifer und Könige ber. 


fchloflen. 


Mitten unter den groffen ins der Kirche, © Die eiit 
genoß doch der Staat alle Ruhe und > Sicherheit win — 





» Ih Kaliftus, ein Diener der Diener 
» Gottes, erlaube Dir, mein lieber Sohn 
» Heinrich! von Gottes Bnade Kömifcher 
„KRaiſer! daß die Ermwählung der Bifchöfe und 
„Aebte in dem deutfchen Reiche zwar in deiner 
2» Gegenwart , doch ohne alle Simonie , und Ges 
„waltthaͤtigkeit, gefchehen folle; damit Dir, wern 
„ſich eine Uneinigkeit bey der Wahl einfchleichen 
„ſollte, nach dem Gutachten der Metropoliten 
„und Bifchöfe das Wahlgefchäft auf den rech— 
„ ten Weg einleiten folleft; der Neuerwaͤhlte aber 
„ſoll über die Regalien mit deinem Szepter bes 
„lehnet werden; doch fol fich diefe deine Be⸗ 
„ lehnung über nichts‘, was zu der Römifchen 
„ Kirche gehört, erſtrecken, 1.” (Sieh Otto 
von Sreifingen, VI. Buch), 16. Kap.) | 
a) Die Sebensgefchichte des Pabftes Kaliſtus 
fagt (bey dem Hrn. NTuratori III.B. ©. 420), 
daß Herzog Berthold von Zaͤringen dem 
Reichdtage zu Worms Beygewohnt, und dem 
Vertrag unterzeichnet habe, 
| 9523 
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vor feindlichen Anfaͤllen. Unſer Vaterland wußte 
nicht nur nichts vom. verheerenden Kriege , ſon⸗ 
dern das Breifgau befam eine wefentliche Ver 
fhönerung an der Stadt Freiburg, welche um 
diefe Zeit durch den Zaringifchen Herzog Ber— 
thold III, ihren Anfang erhalten a), ihre Bol, 
kommenheit aber durch das fchöne Münfter und 
prächtigen Thurn, der dem Straßburger, di 
Höhe ausgenommen, ähmlich iſt, dem Hering 
Konrad zu verdanken Hatte b). Die Urkunde, 
in welcher die Freiburgifche Verfaſſung und Fre 
- beiten enthalten, auch vom Kaifer und Reiche de 
fätiget find, it vom Jahre 1120 c). Dil 








a) Man fagt zwar, es kann aber nicht bewiefen tier: 
den, daß Freiburg vorher ein Dorf geweſen iM. 

So viel ift gewiß, daß in dem Jahre 1008. der 
Platz, auf welchem die Stadt Freiburg ft 

eine Waldung geweſen fey ; denn die Urkunde de} 
8. Heinrichs II, die dem Domftifte zu Baſel 
die Förfte im Breifgau vergabet, und die Gran 
zen diefer Wergabung beftimmt, fagt: von dat 
nen bis Wohrin, bis Hardern ; das if, dom 
der Wuühre bis Zerdern. 

b) Bon biefen zweyen herrlichen Gebäuden muß alſo 
der Bernifche Freyheitsbrief verftanden werden, 

wenn er fagt, daß der Herzog Kanrad M 
Erbauer der Stadt Sreiburg fey. 


e) Diefe Stadtrechte blieben in ihrer Kraft did auf 
dad Jahr 1520, da der groffe Rechtsgelehrie 
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Stadt kann ſich alſo ruͤhmen, die erſte unter allen 
am dem dieſſeitigen Geſtade des Rheins liegenden 
Staͤdten zu ſeyn, die ein eigenes Stadtrecht ge⸗ 
habt hat. | | | 


Saum hatte aber der Zaringifche Herzog Ber⸗ senossen 
told durch Erbauung der Stadt Freiburg ben Screen 
Grumdſtein zu feinem unfterblichen Andenken ge; gen Rirdt. 
leget, wurde er von_der Sterblichkeit uͤberraſchet; 
denn, da er dem Grafen Hugo von Dachsburg, 
deffen Unterthanen aus Mißvergnuͤgen die War 
fen gegen ihre Herrſchaft ergriffen hatten, zu 
Hülfe eilte, und fich mit den Mißvergnuͤgten 
bey Molzheim im Elſaß in ein Gefecht einließ, 
buͤßte er ſein theuerſtes Leben ein. Ihm folgte 
ſein Bruder Ronrad in der Regierung der Her⸗ 
zoglich⸗-Zaͤringiſchen Lande, von welchem wir 
in dem folgenden Abſchnitte die Nachrichten geben 
werden. ur 


Gleichwie die ganze römifche Kirche unter Satertänd 
der Regierung der Kaifer und Könige Fränkis geranae. 
fchen Stammes ganz befondre Schidfale hatte , 
fo haben ſich auch in jenen Kirchenfprengeln , die 


ihre Gerichtsbarkeit in unferm Vaterlande and 
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uirich Za ſius ſelbe umgeſtaltet, und K. Ka el v. 
den 1. Brachm. beftätiger hat. 


54 


458 | ‚ 

üben, wichtige Begebenheiten ereignet, derer An— 
— dernten in unſern Blättern erneuert werden muß, 
UUnter dieſen verdient den erſten Rang die Erhe⸗ 

bung des Sonors II. auf den päbftlichen Stuhl 

Denn Als den 22ften Heumonat 1061, der Baif 

. »» Yıiklaus II mit Tode abgegangen, und Anſelm, 
in Barı eu Bischof von Lukka, den zoften Herbftmonat unter 
wahu. dem Namen Alexander II. ohne Vorwiſſen der 

Kaiſerin Agnes, die damals für ihren jungen 

Prinzen den deutfchen Zepter führte, erwahlt wor 

. den, widerfprach der ganze Faiferliche Hof diefer 

Wahl, und berufte eine Kichenverfammlung nach 
Bafel, von welcher den 28ſten Weinm. Rada⸗ 
laus a), Biſchof zu Parma, unter dem Namen 
vonors II. dem Alexander entgegen geſetzet wor⸗ 
den b). Und obſchon eine andre Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Mantua ihn als einen Afterpabſt ven 
worfen hatte, führte er doch den paͤbſtlichen Zite 
bis an dag Ende feines Lebens 1066. 

a) Weil in der, alten Grafichaft Rheinfelden de 
edle Gefchlecht der Kadalodyen , von welcher, 
wie wir bald hören werden, das adeliche Stit 
Olsberg erbauet worden, auf einmal vor unfen 
Augen verſchwindet, muthmaffen wir, daß bieftt 
Radalaus ein Zweig dieſes adelichen Stan— 
mes geweſen, der dem Altare gewiedmet morden, 
und mit welchem dies ganze Geſchlecht erloſchen if, 

b) Schannats Ritchenverfamml, in Deuiſchl. 


IX. Thl. 1155. | | 
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Der biſchoͤſllche Sig in Conſtanz hatte in Die em. 
biefen Zeiten Hobepriefter, die nicht alyeit von Fir 
gleicher Denkensart geweſen, und defwegen Auch fer Zeit. 
in ihren Berrichtungen ganz unterfchieden waren.’ 

Bir wollen Hier nur von den vornehmften eintge 
Nachrichten geben. _ Warmann, , den: die Geburt wirser 
zu einem Grafen von Dillingen gemacht Hatte, Frmanı 
fuchte aus Demuth fein adeliches Gebluͤt mit feinen 
vortreflichfien Naturgaben inner den vier Mauern 
der fürflichen Abtey Einfiedeln a), wie unter 
einem Diebe, zu verbergen; allein, er wurde wie 
der feinen Willen auf den Leuchter des Heiligthums 
in Conſtanz nach dem Tode des Biſchofs Heimo 
erhoben, wo alle feine Eigenfchaften fo fichtbar 
wurden, daß er unfer Vaterland, an der Stelle 
des annoch minderjährigen Bringen Sermanns, 
als Herzog zu verwalten angeſtellt worden. Ben 
diefem Amt vechtfertigte er. nicht nur die Erwar⸗ 
kung des K. Ronvads, fondern er übertraf fie 
auch; denn er beſaß vollkommen die Wiſſenſchaft 
die Voͤller zu regieren, und die Seelen zu heiligen, 
mit der einen Hand den Thron, mit der andern 
den Altar zu unterſtuͤtzen, auch eben ſo gut die 
Geheimniſe des Staats, als der Kirche, zu ver⸗ 
walten. Ohne zu ermuͤden hat er fuͤr das Beſte, 
und die Ehre ſeines jungen Fuͤrſten gewachet, um 





a) Chriſtliches Gallien, V. Thl. 906, 
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die Ruhe und das Glück der Voͤlker zu befördern. 
Er war ein Mann eines vedlichen Herzens edel, 
und gutthätig, allzeit über feine Würde, und 
Gefchäfte erhaben. Solche Eigenfchaften bealeit 
ten ihn bis in das Grab, welches er in der Dom 


kirche zu Conſtanz 1034, erhalten hat. 


Bifchof 
Throdorich, 


In dem Zahre 1047, erfehte der K. Hein 
vich die Stelle des verfforbenen Biſchofs Eber⸗ 
hards in Conſtanz mit Theodorich, der Ih 
fowohl durch die Stelle eines koͤniglichen Horte 
plans, als durch das mit allem Beyfalle verwab 
tete Amt eines Aachiſchen und Speyeriſchen 
Domprobftes zu hoͤhern geifflichen Würden fühlt 
und würdig gemacht hatte. Er Hatte zugleich eu 
zu allen Stantsgefchäften geſchicktes Nature; dh 
wegen ihn der Kaifer zu feinem Kanzler vor ab 


dern angenommen hat. Er bewies auch, db 


er, wie Moſes, nicht num in dem Geſetze Gottes, 
fondern auch in allen: Geheimniffen der Bil 
fchaften der Egypzier erfahren ſey. Kein Be 
ſchaͤft war fo dunkel, das er micht im das Lit 
feßte ; keines ſo zweifelhaft, das er nicht bed; 
niemals was kuͤtzliches, dem er nicht gehörig ju 
begegnen wußte; niemal was gefährliches, das 
er nicht überwinden konnte. Wenn er fchon das 
eich des Himmels, und das Neich des Kalfırd 
zu beforgen hatte, richtete er dennoch ale feine 


Sorgfalt auf jedes ins beſondre. Er mar den 











nach, als ein Dann von feltenem Verdienſte, dem 
Kaifer fehr ſchaͤtzbar. Nur fehade! daß der Tod 
ihn ſchon im Fahre 105 1. der Kirche und dem 
Staate entriffen hat, 


Der Verluſt, den der Conſtanziſche Kirchen⸗ 


— 


ſprengel durch den Tod feines Biſchofs Theodo⸗ imeat 


richs gelitten, wurde durch die Wahl des Biſchofs 
Rumolds, oder Grimoalds, gutgemacht. Dieſen 
hatte die Geburt zu einem Freyherrn von Bonn⸗ 
ſtetten, die Ordensgeluͤbde zu einem Moͤnch von 
Einſiedeln, und die Gunſt des kaiſerlichen Hofes 


zu einem Probſt der Kirche in Goßlar gemacht. 


Dieſe Gunſt gieng noch weiter, da ſie ihm die 
Conſtanziſche Kirche zu regieren, und die kaiſer⸗ 
liche Prinzeßin Mathild, die bereits als eine 
Braut dem Herzoge Rudolf von Rheinfelden 
beſtimmet war, zu erziehen uͤbergeben hat. Der 
roͤmiſche Pabſt Leo IX., der ein geborner El⸗ 
ſaͤßer, und aus dem Hauſe der Grafen von 
Dachsburg a) war, beehrte ihn nach geendig⸗ 
ter Augsburgiſchen Kirchenverſammlung mit ſei⸗ 


ner Gegenwart in Conſtanz b). Unter diefem vien 





a) Nachrichten von dem gräflichen Haufe Dachsburg 
bat’ der gelehrte Herr Schöpflin Cin feinem 
beleuchteten Elſaß, II. Thl.) gegeben, 

b) Bon Conftanz begab fich der Heilige Pabſt über 
Beichenau und Schafhaufen, mo er in dem von 


deffen a 


und Stand» 


baftigkeit, 
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Bifchofe Fam das Domgebaͤude ganz in Abgang 
Diefe Tochter Ziond verlor nicht nur nach und nad) 
durch das Alter allen ihren Schmud, fondern 
auch alle Steine diefes Heiligthums fielen über d 
nen Haufen. Doch wußte der Eifer für das Han 
Gottes, der den ganzen Bifchof begeiftert hatte, 
in wenig Fahren auf dem Schutt der alten Dom 
kirche eine viel fehönere zu erbauen. Diefes ſchoͤnt 
Gebäude, das heute noch ein Denkmal von Gr 
moald if, kam ſchon im Fahre 1056. M 

Stande, | 


Nun fiengen jene unglücklichen Zeiten an, In 
welchen wegen der fchlecht befeffigten Macht der Re 
gierung die Rechte der Kirche gar einen ſchwachen 
Schutz hoffen konnten. Die Pflichten des Biſchoſ⸗ 
thums wurden entweder durch dem weltlichen Arm 
eingefchränfet, oder durch eigenen freyen Lebens 
twandel-gemildert. Die Bifchöfe mit ihrer Geil 
lichkeit Lieffen fich von unordentlicher Liebe bis zum 
Aegerniſſe dahinveiffen. Die geifflichen Pfrun 
den wurden, wie auf einem Markte, dem Deil 


bietenden überlafen , und vie Simonie bob 


| überall ihr verwünfchtes Haupt empor. .Diefun 


dem Crellenburgifchen Grafen Eberhard iM 
Ehre des Weltheilandes und aller Heiligen nells 

erbauten Kloſter den Hauptaltar einfegnete, nad 
Italien zuruͤcke. 
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Aergerniß ſtellte unfer Bifchof feine ganze Gewalt 
und Anfehen mit vollem Eifer und Standhaftigs 
feit entgegen. Keine ſtrafbare Gefaͤlligkeit, die 
zur immer bedacht iſt, fich Freunde zu machen 5 
weder eine furchtfame Verftellung , die ihre Feig⸗ 
Heit eine Klugheit nennet; noch ein fchwacher 
Widerſtand, der fih zwar Anfangs zeigt, aber 
nur Defwegen , daß er fagen koͤnne, er Babe ſich 
fehen laſſen, war bey diefem Conſtanziſchen Ober 
birten anzutreffen. Vergeblich fucht man den 
Beyfall defielben durch taufenderley geheime Bor 
theile zu erhalten. Er widerfest. fich im Namen 
der ganzen Kirche folchen Mißhräuchen , die der 
Kirche. den gröften Theil deſſen, was fie Vereh⸗ 
rungswürdiges an ihren Geiftlichen Hat, rauben 
will. Daher fommt es, daß einige gleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber, die das Verderbniß ihrer Zei 
ten ſchon Hineingehauchet hatten, ihn als ein 
Mann, der ein Feind der allgemeinen Ruhe wäre, 
abgefchildert haben. Alles dieſes aber konnte die . 
Standhaftigkeit unfers Bifchofs nicht erſchuͤttern; 
er blieb wie eine Dauer, bis er endlich im Fahre 
1069. in das Grab gefunfen. Seine Aſche ruhet 
in der Conſtanziſchen Domkirche. 


Auf den von dem Biſchof Grimoald verlaf — 
ſenen biſchoͤſlichen Sit lieſſen ſich nach einander grasmmın, 
vier Biſchoͤffe nieder, derer keiner bey der Thuͤre re Sr 


in den Schafftan Jeſu Chrifti singegangen war, 
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Sie waren zwar von dem K. Heinrich IV. de 
bin berufen ; fie fcheinen aber doch nicht den Beruf 
des Himmels gehabt zu haben. Das Gold um 
Silber waren die Kanale, durch welche einige 
das Heilige Salboͤl zugefloffen iſt; einige Tonntn 
Fein anderes Verdienſt noch zureichenden Gum 
ihrer Erhebung aufmweifen , als daß der Hof le 
befördert wiffen wollte. Der ganze Kirchenforen 
gel war demnach mit, und unter ihnen, ſchlech 
bedient. Conſtanz, welche Stadt ſchon so 
Fahre, von dem gröften Theil unſrer Xoreltern 
als. ihre geiftliche Mutter gefchäget, und verchrel 
worden, feufzete als eine betrübte Wittwe, un 
war Garizim bey nahe zinsbar geworden. Dit 
befte bey dieſem Uebel war., daß keiner die 
Bifchöfe feine Würde lange behauptete. Bilde 
Rarl a) wurde fchon im Jahre 1o7ı. fein 
Würde entſetzet, und der Bifchof Otto, ein 
Freyherr von Lierheim, Hatte in feinen erh 
Fahren ein. gleiches Schickſal; obſchon er dM 
bifchöflichem Titel abzulegen ſich immer weigeelt: 
Er ſtarb endlich in der Stadt Baſel 1085. m 
er auch begraben liegt. | 

in * ee 
a) Er war ein Thüringer von Geburt. Nach fl 

ner Verfioffung von dem bifchöflichen Size begab 

er ſich voller Gram nach Magdeburg, und hard 

in eben diefem Jahre, Eine gleichzeitige St. Bla 
ſiſche Handſchrift nennet ihn Barimanm. 
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Die zween Bifchöfe Ruprecht und Berthold, — 
waren nur Blitzerſcheinungen, die, ſobald ſie ent⸗ mm" 
ſtehen, wieder verſchwinden. Ihre Regierung bold. 
war von’fo geringer Dauer, und ihre Verrich⸗ 
tungen von fo wenigem Gewichte, daß man Ber 
denken trug , ihre Namen in: die Lifte der Com 


ſtanziſchen Biſchofe einzutragen. 


Endlich erhielt unfer Kicchenfprengel wieder Birhof” 
einen mächtigen Befchüger und eifrigen Oberhirten * 
an dem Biſchof Gebhard III. welchen das Buͤrg⸗ 
liſche Zeitbuch a) Gilbert nennet. Dieſer war 
der dritte Sohn des Herzogs Bertholds J. von 
Zaͤringen. Er Hatte den Dienſt Gottes in dem 
Kloſter Hirſchau unter dem Abt Wilhelm allen 
herzoglichen Ehren vorgezogen, und ſich den all⸗ 
gemeinen Ruhm einer groſſen Tugend, und nicht 
geringern Gelahrtheit erworben b). Er war 
zugleich ein hitziger Verfechter der Kirchenfreyheit, 
aus welchem Grunde ihn der paͤbſtliche Geſandte 
and Biſchof von Oſtia, Otto, im Jahre 1084 
an die Stelle des Biſchofs Otto aus der Hir⸗ 
ſchauiſchen Einſamkeit berufen, und von deſſen 





a) Dieſes iſt in dem Jahre 1751. von dem St. 
Blaſiſchen Kapitular, Ruſten Heer, aus einer 

alten Handſchrift an das Licht geſtellet worden, 

b) Tritenheims svirſchauiſ. Zeitbuch, I Thl. 
©. 266, 


Bruder Berthold IL ſowohl, als von dem 
Baierifchen Herzoge Welf mit einem ſtarken 
Heere nach Conſtanz begleiten laffen. Den 2ofet 
Chriſtmonat deſſelben Jahrs empfieng er die di 
fchöfliche Einfegnung, und mußte gleich bey dem 
erften Antritte feines Hohenpriefterthums heftige 
Stöfe aushalten, da er von einigen Bifchöfen, 
die von der Partie des Kaiferd waren, 1085. il 
Mainz a) als ein Anhänger des Gegenkaifei 
Sermanns, und als ein wider alles Recht ein 
gedrungener Bifchof verdammt, wurde, ein 
Gebhard ließ ſich andurch in dem Vefige feine 
Kirche nicht irrmachen. Er wide von dem Pal 
nicht nur mächtig unterſtuͤtzet b), fondern auch 
noch den 18ten April 1089, als paͤbſtlicher Ge 
ſandter an’alle deutfchen Staaten ernennet, Dit 
K. Heinrich verordnete zwar, im Fahre 109% 
einen Mönch von St, Ballen, Arnold mit No 
men, aus dem Haufe der Grafen von Heilige 
berg, aegen ihn zum Bifchofe; die Buͤrger vol 
Conſtanz aber fehlugen denfelden, da er Veit 
von dem Domſtift nehmen wollte, einigemal mit 
den Waffen in: der Hand zuruͤcke, bey welchem 
a) Schannats Rirchenverſamml. in Deutfäk 

Il. Thl. ©; 201 u | 
b) Sieh die Schreiben des Pabſtes Hafbals! 
an unfern Biſchof, bey Martene 1: The 


©, 336, 
Anlaſſt 
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Anlaſſe es auf beyden Seiten vieles Gut und Blut 
koſtete a). Er mußte zwar einigemal der Ueber⸗ 
macht feiner Feinde weichen, doch nur dem Leibe 
nach feinen bifchöflichen Sit verlaffen: unter 
welcher Zeit er fich in dem Breifgau bey feinem 
Bruder, dem Berthold IL Herzoge von Zaͤrin⸗ 
sen aufgehalten, 


Diefe traurigen Auftritte für die Tünftigen Zel⸗ serien sro 
ten zu verhüten errichtete er in Alm als ein wah⸗ "tungen, 
ver Engel des Friedens ein enges Vertheidigungs⸗ 
buͤndniß, und fchier allgemeinen Landesfrieden in 
Schwaben , der dem Kaifer Heinrich, und 
deſſen ganzen Anhange fehr nachtheilig war, um 
denen , die damals, über das Verderbniß der 
Sitten der Geiftlichen, Klage führten, den Mind 
zu flopfen, Bielt er im J. 1094. in Conſtanz eine 
zahlreiche Berfammlung der vornehmften Geiftlichen 
b), wo er nebft vielen andern Gefeben zur Ver⸗ 
befjerung der Kitchenzucht die Verordnung machte, 
daß das Ofter» und Pfingſtfeſt drey Tage feyerlich 
begangen werden folle; da bisher in dem Con⸗ 
ſtanziſchen Kirchenfprengel allein zu Oſtern eine 
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— — — — — — — — 





a) Burkard von St. Gallen, in der Geſchichte 
feines Stifies, bey Boldaft. 
b) Schannats Rirchenverfammi. ih Deutfchl, 
11. Thl. ©, aaı, 
er 


Fortſezung; 


ganze Woche, zu Pfingſten aber nur ein Tag 


gefeyert wurde. In eben dieſem Fahre hat er 
den Bifchof zu Mez, und die neue Klofterkicche zu 
St. Peter auf dem Schwargwalde eingefegnet a), 
Mit dergleichen hohenprieſterlichen Verrichtungen 
war er im J. 1085. in dem Klofter St. Geon 
am Schwarzwald, und zu St. Dlafi im Fahre - 
1108, befchäftiget b), 


Als ein Mann von aroſer Klugheit, Erfah 
rung, und Anſehen wurde er von dem Pabſt Ur⸗ 
ban II. nach Rom berufen, und zu Rath gezogen; 
er mußte auch im J. 1095. der Kirchenverfamm 
lung zu Piazenza beywohnen, wo man fich über 
die Ausfohnungsmittel mit dem Kaifer eiferig be 
rathſchlug. In dem J. 1105. war er eine Haupt 


triebfeder an der Throndefteigung Seinrichs V. 


da er diefen , nebſt vielen andern Bifchofen und 
weltlichen Reichsftanden , von dem alten Kaifer 
abwendig gemacht, und auf guͤnſtigere Gedanken 
gegen den Pabſt, und die Kirche zu bringen g% 
wußt hat. 

Heinrich IV. wurde durch diefes Unterneh⸗ 
men unfers Bifchofs fehr in die Enge gebracht, 








a) Schöpflins Badifche Befchichte, 1 Theil, 
©. 64. 
b) Aus den alten St. Blafifchen Handfchriften. 


L 
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Nichts deſto weniger fiel dieſer bey dem roͤmiſchen 
Hof ſo tief in die Ungnade, daß er nicht nur ſei⸗ 
ner Geſandtſchaft, ſondern auch gar feines biſchoͤf⸗ 
lichen Amtes auf einige Zeit entſetzet wurde. 
Ob ein menfchlicher. Fehltritt das Ehrengebaude 
Diefes geiftlichen Fuͤrſten umgeflürzget habe, oder 
ob der Einfturz deſſelben ledig durch eine Art Dis 
nierer, welche an allen Höfen auch nichts ſeltenes 
find, bewerfftehiget worden ſey, koͤnnen wir nicht 
fügen. Das ift gewiß, daß ihn feine Macht und 
groffes Anfehen in dem ganzen Deutfchlande gegen 
dieſes ſtrenge Urtheil gefchüget Habe; denn er blieb 
in feinem. Biſtum bis an das Ende feines Lebens, 
welches ihm den ızten Wintermonat 1110. zu⸗ 
geſtoſſen a) 


a har⸗ 
8 Schick⸗ 
As Tod, 


Die Bifchöfe, welche an den Grenzen, und Auf: wie wine 


ferften Theilen der 8. 8. Vorderöfterreichifchen 


fe von Sur 
Bafel, und 


Staaten unter der Regierung der Kaifer und Kos Stragsurg, 


nige des Fraͤnkiſchen Stammes ihren Kirchen 
vorgeffanden find, koͤnnen eben ſo gut als die 
Sonftanzifchen Bifchöfe auf zwoen Seiten be 
trachtet werden. Einige Davon waren Männer 
von groſſem Verdienſte, unter welche mit allem 
Vorzuge die Bifchöfe von Kur, in derer Adern 


a) Gebhardi genealogifche Geſchichte, II. Thl. 
©, 157; 
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das gräflich» Montfortiſche Geblüt wallete, ge 
rechnet werden. Sie waren zwar alle won der 
guelfifchen Partey, und auf die Kaifer Zeinri⸗ 
chen nicht aut zu forehen; doch haben fie zu 
Keinen befondern Unruhen weder in ihrer Kirde 
noch in dem Staate einen Anlaß gegeben. Niht 
ein gleiches Lob können wir allen Bifchöfen von 
Bafel und Straßburg beylegen, jenen naͤmlich 

die ganz Gibellinifch aefinnt, und den beyden 
- Seinrichen fo flark ergeben waren , daß fie dar: 
über fchier jener Pflichten, mit denen fie der gam 
zen Kirche zugethan waren, vergeffen zu haben 
fcheinen koͤnnen. Da fie als Statthalter des Zur 
ſtens des Friedens zur Ausfohnung des Reiches mi 
der Kirche Heyde Hände hätten bieten follen, um 
terhielten fie das ungluͤcklich angefachte Feuer de 
Spaltung, ja gofen, fo oft es ihre Nebenab⸗ 
ſichten erforderten , noch Del darauf. Man kit 
nur das Schreiben des Pabſtes Urbans 1], mb 
ches er im einer Kirchenverfammlung zu Nom 
3089. hat bekannt machen laffen a). Man wird 
ganz überzeugt werden, wie viel fich die Viſchöſe 
von Bafel und Straßburg, nebft andern an dm 
Geſtade des Rheins wohnenden, in diefer Goche 
haben zu Laft kommen laſſen. 








a) Bey Labbe“, X. Theil, ©. 444. 
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uUnter den Augsburgiſchen Kirchenvorſtehern Der tus 
dieſer Zeit gebührt der Rang dem Biſchof Hein⸗ arm 
rich I. der den Heiligen Pabſt Leo IX. von «su. 
Mainz rosı. mit fih auf Augsburg gebracht 
Hat. Seine Ergebenheit gegen den päbftlichen 
Hof hat ihm die hoͤchſte Ungnade des Kaifers zus 
gezogen. Der Kaifer fette ihm fo heftig zu, daß 
er fih in fein Schloß Falkenſtein flüchten, und 
endlich fich famt dieſem ergeben mußte. Diefe 
Uebergab verſetzte ihn in die Kriegsgefangenfchaft, 
in welcher ihm fo übel begegnet wurde, daß er 
bald darauf in dem ısten Fahre feines Biſchof⸗ 
thums ſtarb. 


Dieſes harte Schickſal hat den Embriko, Sirsor 
der dem Bifchof Heinrich in der Würde nach j 
folgte, flüger gemacht. Dem Kaifer, als fe 
nem groffen Beförderer „. bieng er zwar immer 
an; aber mit folher Maͤßigung, daß der Pabſt 
ſelbſt ihm felbe nicht verargen konnte. Das ganze 
Zutrauen, welches der Kaifer in diefen Bifchof 
gefetset Hatte, wendete felber an, das eich und 
die Kirche wieder in ihren Gefinnungen zu verei⸗ 
nigen. In diefer ruhmlichen Abſicht that er wie 
derholte Verſuche, und obſchon felbe nicht allzeit 
ihr Ziel erreichet hatten, hatten ſie Doc) die gute 
Wirkung, dad der ganze Augsburgiſche Kirchen» 
forengel, und mit dieſem die 8. K. Markgrafichaft 
Burgau von allen verdräßlichen Bewegungen 
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verfchont geblieben. Er verläßt im Jahr 1076, 
die Welt, laßt doch auch felber fein unßerbliget 
Andenken zuruͤck a), 


unruhe we⸗ Hätte doch dieſer Biſchof feiner Heerde auch 
iron, den Frieden zuruͤcklaſſen koͤnnen, der nach feinem 
wa Tode fo höchft nöthig würde gewefen fenn ! dam 
die neue Bifchofswahl hat Die ganze Gegend In 
Unruhe und Bewegung gebracht. Der Kailt 
wollte damals einen Grafen Siegfried von Dorn 
fperg, der Pabſt Gregor VII. aber einen mil 
Namen Wiegold zum Nachfolger des Verſtorbe— 
nen haben. Diefer wurde zwar von dem Schwi⸗ 
bifchen Gegenfaifer Rudolf, und von dem Baie⸗ 
rifchen Herzöge Welf mit vielem Nachdrud um 
terflüßet; doch blieb die Augsburgiſche Jufel 
niemal ruhig auf dem Haupte des Wiegolds; 
bald wurde fie ihm mit Gewalt wieder abgenonr 
men, bald wieder aufgefeßt,, wodurch das galt 
Land allzeit Heftige Stoffe aushalten mußte. Wie⸗ 
gold unterlag feinem unbeſtaͤndigen Schiefale I 

x der Benediktinerabten Fuͤeſſen. 





b) Die Stadt Augsburg hat diefem Bifchofe auch 
piele ſchoͤne, und nüßliche Gebäude zu verdankt 
Sich Neue Staats- und sErdbefehreibung de⸗ 
Schwaͤbiſchen Kreifes, S. sır, 
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Nach dieſem Todesfall wurde dem Siegfried, Siso 
nachdem er noch viele andre grofe Schwierigfei- —— 
ten uͤberſtiegen hatte, endlich der ruhige Beſih 
feines Kirchenſprengels eingeraͤumet, bis auf das 
Jahr 1096., in welchem er von dem Tode für 
immer davon vertrieben wurde, 


Deſſen Nachfolger war Hermann, ein Graf sirser 

von Wittelpach, den der K. Heinrich, nad) BE 
feiner Gewohnheit, der Kirche aufgedrungen hatte. 
Der Anfang diefes geiſtlichen Kirchenamts hat 
weder der Kirche noch dem Reiche ein Genüge 
geleiftet. Der Reichstag zu Negensburg, und 
eine Kirchenverfammlung in Nom haben 1104. 
Bittere Klagen wider ihn geführt, Der Biſchof 
aber wußte feiner Sache eine fo gute Wendung 
zu geben, daß nachhin alles mit ihm vergnuͤgt 
war. 


| Es iſt recht auffallend, und Tann doch nicht unmände 
‚widerfprochen werden, daß bey fo groſſem Streife — 
zwiſchen dem Reiche und der Kirche die Kloͤſter 
unſers Vaterlandes in den ruhigſten, und er: 
wuͤnſchlichſten Umſtaͤnden fich befunden haben, 
ja ſogar viele neue Stifte erbauet worden. Der 
deutſche Adel war uͤber das Aergerniß, welches 
„durch dag zwiſchen den Kaiſern und Paͤbſten obwal⸗ 
tende Mißverſtaͤndniß allgemein verbreitet worden, 
uͤberdruͤßig, und gleichſam müde geworden. Unſre 
| Ji 4 
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Ritter und Edelleute wollten damals lieber ſich 
in die engen Mauern der Klöfter verfchlieffen laſen, 
als langer Augenzeugen folchen Unheils ſeyn. Ih 
nen war viel angenehmer in der flillen Ruhe fh 
den verächtlichten Kloferdienften zu wiedmen, al 
in der Welt ein Werkzeug folchen Getuͤmmels 1 
ſeyn. 


nen aenis Unter die Kloͤſter, welche in dieſen Zeiten ne 
inte Ftößer. geſtiftet worden, gehört die Benediktinerabten St. 
Georgen, am Schwargiwald, die ihr Daft 

einem Sezilo von Tegernau, und einem Hello 
dankbar zugufchreiben hat a). Der Stiftungsbeit 


— 








a) So lange noch ein Ziveig yon dem Stamme dd 
Stifterd übrig war , hatte das Klofter St. ro 
gen an demfelben Schu und Schirm genug. 
Machdem aber diefer Stamm ganz verdorret / FM 
wählte fich das Klofter einen Schirmherrn, ode 
Kaftenvogt aus dem herzoglichen Haufe Zaͤringer. 
Diefed Haus ftarb aber im J. 1218. 

Die St. Georgiſche Kaftenpogtey Fam demnach M 
die Edeln von Saltenfkein, und endlich an de 
Herzoge von Wirtemberg. Dieſe giengen in den 
XVlten Jahrhunderte fo weit, daß fie aus 
Kaftenvogteyrechte über das Gotteshaus eine ib 
deshoheit machten, und nicht nur das gewnöhnlidt 
Schirmgeld, fondern auch Steuern vom gelbe 
forderten. In jenen unruhigen Zeiten der Glaube" 
änderung wurde den Geiftlichen befohlen, 1 # 





-\ 
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iſt vom ten Faner 1083. Nebſt vielen andern 
Zeugen erſcheint in felbem ein Graf Manegold 
von Aleſchauſen, und wird das Dorf Mald, 
welches ein Stammgut def Hegilo gewefen, zur 
Erbauung des neuen Kloſters beſtimmt. Dieſer 
Ort dörfte aber nicht alle Eigenſchaften, die zu 
dieſer Stiftung erfordert wurden, gehabt haben. 
Das neue Gebäude iſt demnach näher a den Gren⸗ 
sen des Schwarzwaldes aufgeführt worden, wo 
es unter dem Namen der Reichsabtey St. Geor⸗ 
gen bis auf das Jahr 1633, geſtanden. In 
dieſem Jahre aber wurde es ganz zerſtoͤrt, und 
deſſen Einwohner veranlaſſet unter dem hoͤchſten 
Schutze des allerdurchlauchtigſten Erzhauſes ein 
neues Kloſtergebaͤnde in der Vorderoͤſterreichi⸗ 
ſchen Stadt Villingen aufguführen, wo fie ſich 
su nicht geringem Nuten ber Stadt mit Unter⸗ 


dieſer Neuerung zu bequemen; und da fie fich deſ⸗ 
fen immer weigerten, wurden fie, nachdem ein 
langwieriger Prozeß deßwegen entftanden, und viele 
Feindſeligkeiten ausgeubet worden, ungeachtet fie 
einige guͤnſtige Urtheile von dem Kaiſer und Reiche 
für fich Hatten , mit Gewalt aus ihrem Klofter 
vertrieben, und dieſes gar zerflört. Sich die im 
Fahre 1714. bekannt gemachte Druckſchrift, oder 
Bründlichen Bericht von dem Borteshaufe St, 
Georgen auf dem Schwarzwalde, 
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weiſung der Jugend in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
abgeben a). 


Obſchon uns die alles zermalmende Zeit Tein 
fchriftliche Denkmale von dem erſten Yefprung 
des-adelichen Frauenkloſters Olſpurg, oder Oli 
berg surüce gelafen Hat, Hoffen wir doch, dj 
wir nicht weit irren werden, wenn wir mit Ob 
baftian Muͤnſter den Anfang diefes Stils 
auf das Jahr 1084. ſetzen. Dan giebt dem 
felben verfchiedene Stifter, und auch verihie 
dene Ableitungen des Namens b). Muͤnſter 








a) Vor der neuen Einrichtung umd Berbefferung M 
Schulen Hat fich nicht nur dieſe Abtey, ſondern 
auch noch das Kloſter der PP. Franziskaner mi 
dem Unterrichte in den ſchoͤnen Wiffenfchaften ab 
gegeben. Auf höchfte Verordnung aber haben nun 
diefe die Normalfchule über fich nehmen, den Ui 
‚ terricht in den. fchönen Wiffenfchaften aber dm 
Benediktinern überlaffen muͤſſen. 

b) Muͤnſt er, in feiner allgemeinen Weltbeſchteb 
bung , will den Namen Olsberg aus zween St 
naͤlen herleiten: der erſte ift der Name feines 0b 
geblichen Stifterd Aadalochs, daß ale Ob⸗ 

berg fo viel als Kadols- Berg feyn follte, 2 
andere Ableitung ift von der Lage des Orts, die 
eine groſſe Aehnlichkeit mit dem Garten Gethſe— 
mani, oder dem Oelberge in Paldftina ı wo 

unſer Heiland fein bitteres Leiden angefangen dal 
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und Guillimann machen den edeln Rauracher 
Kadaloch, von welchem wir oben eine Urkunde 
angeführt haben, nebft einem Sandolus a), zum 
Stifter diefes Kloſters. Da aber diefe zween Ge 
fchichtfchreiber ihren Sag nicht beweifen, machen 
wir ums fein Gewiſſen daraus, zu fagen, ed fey 
uns wahrfcheinlicher, daß dieſes Kloſter von den 
rn von Rheinfelden b), von Froburg, 








- haben foll, Wenn wir dieſe Wortforſchumg jener 
vorziehen, geſchiehet es darum, weil das Kloſter 
Olsberg in den alten Urkunden der Garten Bot: 
tes genennt wird, und in. feinem alten Wappen 
unfern Erlöfer am Oelberge geführt hat. Der 
gelehrte Buillimann ift mit ur ber gleichen 
Meynung. F 

— Buillimanns Zabsburgiſche Hacdrichten, 
IV. Buch, 1. u. ꝛtes Kap, 
=) Nach Abfterben des Herzogs von Zäringen kam 
dieſes Klofter famt der ganzen Herrfchaft Rhein⸗ 
— feiden an die Grafen von Habsburg , und durch 
» :diefe an das. allerdurchlauchtigfte Erzhaus. Oben 
an dem Kloſter liegt ein Dorf gleichen Namens ; 
‚ mitten ‚Durch felbes fließt: der Violenbach, und 
+ hier, flöffet das Defterreichifche Gebieth an das 

Baſeliſche, welches zu vielen Irrungen Anlaß ges 
- geben bat, Endlich hielten die &efterreichifchen 

und Eidgenoßiſchen Bevollmächtigten im J. 1505, 
zu Sedingen eine Zufammentunft, und brachten 

dieſen Grenzenfteeit in eine Richtigkeit. Die Ur: 
Funde ber diefe Handlung ift zu Rheinfelden an 
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und Thierſtein, die damals diefe ganze Gegend 
befaffen, erbauet, und in der Abſicht, ihren 
Töchtern in felbem den Unterhalt zu verfchaffen, 
mit den noͤthigen Einkünften verfehen worde 
fey a). 
In dem Breifgau finden wie‘ auch ned 
Spuren von zweyen Klöftern, welche um dit 





Klemenstag 1505. gefertiget, und im berfelben 
der Violenbach als eine Grenzenlinie zwiſchen dba 
Vorderöfterreichifchen Herrſchaſt Rheinfelden / 
und der Baſeliſchen Landgrafſchaft Suͤßgaͤu at 
genommen worden. Der groͤſſere Theil bed Dorfs 
Olsberg blieb demnach dem allerdurchlauchtigften 
Erzhauſe, der Kleinere Theil deffelben aber hurde, 
nebſt dem Dotfe Meifprach , famt den Höfen 
Nußhof und Hersberg , an den Stand Baftl 
abgetreten. Ä 

a) Diefed Stift Hatte wegen feinen Befikungen und 
Einkünften öfters Streit mit dem hohen Stande 
Bafek, von welchem daffelbe fchier ganz umgeben 
il. Endlich wurde man auf beyden Seiten des 
Fechten müde. Durch wiederhofte Zuſammen⸗ 
fünfte zu Augſt an der Brücke, und in der Stadt 
Bafel; wurde im J. 1664. alles zwiſchen DM 
hoben. Stande und dem Stifte Olsberg durch 
einen Vergleich nach Wunſche berichtiget. Die di 
wegen gefertigte Urkunde ift von der Hohen Lan⸗ 

desſtelle in Freiburg im Namen des Stiſts beſta⸗ 
tiget, und den 5. April 1666, ausgewechſel 
worden. | 
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Zeit find erbanet worden , in den folgenden Jah⸗ 
ven zwar in Abgang gelommmen, doch wieder 
in einer andern Geftalt auferflanden,, und Bis auf 
anfre Tage gekommen find. Das erfle war ein 
Moͤnchskloſter, welches durch die Freygebigkeit 
eines Edeln, Seſſo mit Namen, von dem Klunias 
zenfer Abte Hugo zu Gruͤningen a) erbauet 
worden. Dem Vorſteher deſſelben, dem heiligen 
Udalrik, mißfiel die Lage diefes Kloſters; denn er 
fand zu Grüningen die Stille des Heiligthums 
nicht. Er fuchte demnach einen andern Ort, wo 
er fich und feine Brüder mit Jeſu Cheifto in die 
Einfamkeit einer Wohnung gleichfam begraben 
konnte. Diefen Ort fand er an dem Eingang des 
Schwarzwaldes. Er vertaufchte demnach eis 
nige Beſitzungen feines Klofterd in Bigingen, 
oder Biengen, und Ambringen, gegen diefen 
von der unruhigen Welt entfernten Ort, mit dem 
Bischof von Bafel, Burkard, der der Eigenthü- 
mer diefer Gegend war. Sogleich, naͤmlich 1087. 
legte er in dieſer Wildniß zu Erbauung eines 
neuen Kloſters Hand an, brachte auch ſelbes gluͤck⸗ 


a) Das Dorf Gruͤningen lag ehmals an dem Orte, 
wo itzt eine Kapelle zur Ehre des Heil. Jakobs 
ſteht, nahe bey dem Dorfe Rimſingen. Gegen 
die Mitte des XIVten Jahrhunderts iſt das Dorf 
Brüningen von einem Schnewlin ganz zerſtoͤ⸗ 
ret worden, 
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lich zu Stande, - und endigte fein tugendvolles Les 
ben 1093. in diefem neuen Gebäude, welches von 
ihm den Namen St. Ulrich ererbet Hat, und 
big auf dem heutigen Tag trägt a), 


Der in Beförderung der Ehre Gottes uner⸗ 
müdete Heilige Klrich erbauete auch in dem nahe 
gelegenen Dorfe Bollſchweil b) ein Jungfrauen⸗ 
kloſter c); allein diefes wurde fhon von dem 








a) Die Kluniazenfer » Mönche bewohnten Diefes 

Kloſter fehr lange; konnten aber doch ſelbes nicht 
aufrecht erhalten. Deffen Umftände wurden im: 
mer fchlechter 5 die Mönche verliefen es endlich, 
und im %. 1578, fam e8 an die Benediktinerabtey 
St. Peter auf dem Schwarzwalde. 


b) Dieſes Dorf ift eine Meile von der Stadt Stets 
burg entlegen. Hier find noch die Spuren eines 
alten Schloffes zu ſehen, welches dad Stammhaus 
der alten adelichen, it frepherrlichen, Familie von 
Bollfchweil gewefen ift. Nachdem diefes Schloß 
zerftöet worden , haben diefe edeln Ritter ihren 
Sig auf Behighofen verlegt , wo in alten Zei: 
ten ein berühmtes Gefundheitsbad geweſen. Bon 
dem frepherrlich ⸗Bollſchweiliſchen Gefchlechte 
werden wir bald wichtigere Nachrichten zu geben 
Anlaß haben. 


c) Die alten Handfchriften nennen diefe geiftliche 
Berfammlung das St, Sides⸗Rloſter. 


gm———— | sıt 


Fürft Rudolf a) von Zaringen , und Grafen 
©erold von Schersingen b) auf Sölden über 
feet, und nebft einer Probſtey gleichlam von 
neuem geſtiftet. Dieſes Kloſter iſt itzt ganz zer- 
fallen, mithin zu vermuthen, daß ſelbes imXxVI. 
Fahrhundert durch die Glaubensneuerung den 
lesten Stoß bekommen habe. Die Brobften c) hat 
noch ihr Dafeyn, und ift nebft einigen noch übris 
gen Einkünften des Kloſters 1598. vom Pabſt 
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a) So nennet ihn zwar die Abſchrift einer Urkunde 
in dem Freiburgiſchen Stadtarchiv vom Jahre 
1201; daß aber hier ein Schreibfehler begangen 
worden, und Herzog Berthold III. gelefen 
werden foll, iſt mit Händen zu greifen; auch bes 
weiſet Diefes das an dem Driginal hangende Sigill 
diefes Herzogs, 


b) Diefe Familie hatte ohne Zweifel ihren Sig nur 
eine halbe Meile von Bollfchweil entlegen , wo 
it noch einige Mauerſtuͤcke von der alten feften 
Burg Scherzingen zu fehen find, Das Dorf 
Scherzingen, das heute einen Theil der Herr— 
fhaft Kirchhofen ausmacht, ift ganz gewiß ein 
Stammgut diefer Grafen gewefen. 


s) Im Jahre 1408. war Heinrich Wanner von 
Baſel Probſt zu Sölden, wie eine Urkunde vom 
15. März in dem Archive der Ei — 
beweiſet. 
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Rlemens VIII. der Abtey St, Beter übergeben 
worden a). 


Der Benediktinerabten St. Peter auf dem 
Schwarzwald, oder, in der Sprache der alten 
Urkunde, St. Beter auf dem Berg, kommt 
die Verſammlung der regulirten Chorherren zu 
St. Maͤrgen b) nicht nur in ihrer Lage, fon 
dern auch in ihrem Alter c) ganz nahe. Sie 





a) Der Pabſt fagt, dag die Uebergabe diefer Güter 
als eine Schadloshaltung für jene Beſitzungen, 
die der Abtey St, Peter zu den Zeiten der Glau⸗ 
bensänderung entriffen worden, anzufehen fey. 

b) Die älteften fchriftlichen Denktmale nennen diefes 
Gotteshaus Mariazell. Die heutige Benennung 
St. Märgen ift fo viel ald St. Maria ; denn 
in der Sprache der Angelſachſen wird ſchier all: 
geit Maͤrgen für Maria gefunden. Die Adler 
tung diefed Worts ift folgende: die Angelfachfen 
fchrieben immer Märien für Marien, und ihre 
Ausfprache verwandelte die zween Buchftaben ie 
in ein g, welche Mundart gar leicht auch in eine 
Schreibart übergegangen ift. 

ce) Das Stiftungsjahr ift zwar nicht zu beftimmen; 
doch fagt eine Urkunde vom Jahre 1121, in wel 
cher ein Grenzenftreit zwiſchen St. Peter und 
St. Märgen bengeleget wird, und worin die 
Stifter beyder Gotteshaufer unterfchrieben find, 
daß dieſer Grenzenftseit fchon von vielen Jahren 


hat 
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bat den Straßburgiſchen Domprobſt Bruno 
a), der ein Graf von Hohenberg war, zu ih⸗ 
rem Stifter: Dieſes gräflihe Haus übte auch 
uber diefe geiffliche Berfammlung das Recht eines 
Kaſtenvogtes aus bis auf das Jahr 1293, in 
weldem der Graf Albert von Hohenberg die 
Kaftenvogtey über St. Märgen, famt vielen 
andern feinen Bifigungen: in dem Breifgau, und 
an dem Schwarzwalde , den 23ſten Zäner dem 
Burkard Turner, Burger in Freiburg, um 1020 
Mark Silber, Freyburger Gewichtes ,. verfauft 
b), die bald darauf von diefem an die edeln 
Schnewlin von Wißneck übergeben worden. 
Daß dieſe Mebergabe von fehr übeln Folgen für 
diefe Chorherren gewefen ſey, wird ſich in unfern 
folgenden Blättern zeigen: 


In der K. 8. Markgrafſchaft Burgau hatte 
mit Ende des X. Jahrhunderts auch ihren An⸗ 





her in Bewegung geweſen ſey. Es wird alfo mehr 
als wahrfcheinlich, daß das Gotteshaus St. Maͤr⸗ 
gen, wie jenes zu St. Peter, noch vor dem Ende 
des Xlten Jahrhunderts fen geftiftet worden. 

a) Sich die Bulle des Pabfts SZonors IL. vom 
Fahre 1125, in welcher diefe Stiftung beftätiget, 
imd Bruno von Hobenberg Stifter genennet 
wird, 

b) Diefer Kaufbrief It in dem Archibe der Stadt 
Sveiburg, 

Rt 
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fang die. Venediktineradten Wiblingen, die in‘ 


der Entfernung einer halben Meile von der Stadt 
Ulm durch die Grafen von Kirchberg und Weiſ⸗ 
fenhorn, Hermann und Otto, iſt geftiftet wor 
den. Das erſte Kloftergebande wurde zu Unter⸗ 
kirchberg, aber fo ungluͤcklich aufgeführt, daß 
es in den erften Fahren den Einſturz drohete, 
und verlafen werden mußte. Man führte dems 
nach ein neues Kloftergebäude an dem Ort, wo 
es itzt ſteht, auf a). Die erften geifllichen Ein» 
wohner waren aus dem Kloſter St. Blaſi auf 


dem Schwarzwalde berufen, und Die Geſchicht⸗ 


ſchreiber ſagen dieſen zum Ruhm nach, daß ſie 


ſich, durch die genaueſte Beobachtung der kloͤſter⸗ 


Geſchichte 
der Kreuz⸗ 
süge, 


lichen Zucht, befonders ausgezeichnet haben. 


Bir können die vaterländifche Religionsge⸗ 
ſchichte unfeer VIIL Epoche nicht fchlieffen, wenn 
wir nicht eine Meldung von den Kreuzzuͤgen, die 
um das Ende des XI. Jahrhunderts ihren Ans 
fang hatten, gethan haben. Wir willen gar 
wohl,. daß einige Schriftfteller den erfien Ent 


wurf diefer Feldzüge, die der Kirche, und dem - 


a) Sieh die Druckfehrift, welche im J. 1703. un⸗ 
ter der Aufſchrift, Wiblingiſcher sehrentempel, 

an das Licht getreten iſt; auch Wurfteifens 
deutſche Geſchichtſchreiber, ©. 369 
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Staate viel mehr Schaden als Nuten gebracht 
haben, dem Pabſte Gregor VII auf Rechnung 
ſchreiben. Allein es gefchieht, wie in vielen an 
dern Stuͤcen, alſo auch hier, dieſem Pabſte zu 
hart. Der wmorgenlaͤndiſche Kaiſer Alexius gab 
den erſten Anlaß zu dieſem Kriege, da er ſeine 
Geſandten im Jahre 1095. an die zu Piazenza 
verfammelten Kirchenvaͤter abſchicte, und um 
Hülfe wider die Garazenen, derer feindlichen 
Anfallen er immer ausgefeget war, anfuchen ließ, 
Pabſt Urban II. unterflügte mit allem Nachdruck 
den Bortrag der morgenländifchen Gefandten, vers 
ſammelte, um diefen wichtigen Gegenfland in 
beffere Erwägung zu ziehen, die Kirchenväter noch 
einmal zu Klermont, wo ein Feldzug gegen dieſe 
Unglaͤubigen zu unternehmen, und ihnen nicht 

nur engere Schranken zu ſetzen, fondern auch 
das ganze Palaͤſtina a) abzunehmen befchtoffen 
worden. In dieſer Abficht befamen die Geiſtli⸗ 
chen den Auftrag, die Gläubigen ohne Unterfchied 
von den Predigftühlen, und bey andern Anläffen 
zu ermabnen, daß fie die Waffen ergreifen, und 
an dem Kriege wider den Erbfeind des chrifflichen 





a) Oder das fogenannte heilige Land. Daher wurde 
biefee Krieg der heilige Krieg, oder der heilige 
Zug, und in den Iateinifchen Urkunden Paſagium 
genennt, 
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Namens theilnehmen ſollten. Wer ſich dazu ent⸗ 
ſchloß, wurde mit einem rothen Kreuze bezeich⸗ 
net, und trug ſelbes auf den Schultern. Da 
ber kommt ed, daß diefe Kriegsverrichtungen die 
Krenszüge genennet worden, der erſte Feldzug 
gieng fhon im Jahre 1096. vor fih. Ein 
Heer von mehr ald 80,000, Chriſten verfuchte 
unter Anführung eines Peters von Amiens 
durch Ungarn dem Feinde in das Land einzw 
follen. Allein diefes Heer fand fo viele Hinder 
niſe und Schwierigkeiten a), daß der groͤſte 


) Die Geſchichtſchreiber ſind bey der Erzaͤhlung die— 
ſer Umſtaͤnde nicht einig. Ott o von Freiſingen 
erhebt mit vielen Lobſpruͤchen den Eifer des chriſt⸗ 

Ulichen Heers, und bedauert, daß dieſes Unterneh— 
men von keinen beſſern Folgen geweſen iſt. Ber— 
thold, oder Bernold, von St. Blaſi Aber, 
dem wir die Fortfekung des von dem reichenauis 

- fhen Hermann angefangenen Zeitbuchs zu 
verdanken haben, legt die ganze Urſache des wis 
drigen Waffenglückes auf das chriftliche Heer, und 
deffen fchlechte Verfaſſung. Niemand aber ift uns 
ter allen neuen Schriftftellern fo übel auf die 
Kreuzzuͤge überhaupt zu forechen, ald der Herr 

von Voltaire. Er nennet das chriftliche Kriegs 

heer die gröfte Raͤuberbande, die jemals. geweſen. 

Wir find weit entfernt, daß wir den Kreuzzuͤgen 
„ den Benfall geben follten ; vielmehr. find wir über, 

zeugt, daß durch felbe der Kirche und dem Reiche, 


Theil deffelben zu Grunde gieng, ohne was aus—⸗ 
geführt zu haben. Man ſtellte demnach ein neues 
Heer von gleicher Stärke auf die Beine, Der 
Herzog von Kiederlothringen, Gottfried von’ 
Bouillon, war der Anführer, und Hatte das 
Kriegsglüde immer an feiner Seite. in halte 
barer Platz nach dem andern ergab fich an das 
chriflihe Heer; fogar Jeruſalem öffnete ihm 
1099. den ı8ten Heumonat nach einer hitzigen 
Belagerung feine Thore. Wir koͤnnen zwar keine 
Dentmale finden, aus welhen wir behaupten 
koͤnnten, daß auch unſre DVoreltern diefen Feld» 





der Staatsverfaſſung und den guten Sitten ein 
harter Stoß beygebracht worden ſey. Doch halten 
wir dafür, dag Hr. von Voltaire mit geöfferer 
Mäfigung von diefer Sache hätte fehreiben, und 
fich erinnern follen, daß Kaifer und Könige felbft 
die Anführer diefer Rreuzzuͤge geweſen. Die fs 
lige Afche diefer gefalbten Haupter hatte gewiß 
mehr Ehrfurcht, ald ihr die Feder des Hrn. von 
Voltaire erweifet, verdient. Das Verzeichniß 
alter Schriftfieller von den Areuszugen hat Herr 
Buder in feiner biftorifchen Bibliothek gefams 
melt ; Her Böhmer aber eine Abhandlung 
von den Neuerungen , weiche in dem deutfchen 
Staats: und andern Rechten durch die Areuz- 
zuge veranlaffet worden, ausgearbeitet, Die Ies 
fenswürdig ift.. 
! 8t3 
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zuͤgen unter dem Fahnen des Kreuzes beygewohnt, 
doch iſt daran nicht zu zweifeln. Der P. Bu— 


zelin zeigt uns feine Grafen von Montfort 
mitten auf der Kriegsfchaubühne in Sirien. 
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Neunter Zeitraum. 
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Umſtaͤnde unſrer Voreltern unter dem Kai⸗ 
fr Lothar I. und den drey erſten 
Königen und Kaiſern aus dem Hobens 
ftaufifchen Haufe. 


Wenn jemal unſer Vaterland eine Urſache ges gomar ML 
habt hat über den Todesfall eines Kaiſers groſſe Jud Kar— 
Augen zu machen, fo ſcheint es dieſe Urfahe bey“ 
dem Tode des ohne Erben von diefer Welt gehen 

den Kaifers Heinrich V. gehabt zu haben. Denn 

unter allen a), die nach dem Reichsapfel Tüfters - 

ten, war Stiedrich II. b) von Hohenftaufen 








a) Derer waren vier: 1) Karl, mit dem Bey 
namen der Bute, Graf von Slandern; 2) Leo 
pold IV, Markgraf von Oeſterreich, und des 
verfiorbenen Kaiferd Schwager ; 3) Lothar 
von Sachfen; und 4) Sriedrich von Schwas 
ben. k 

b) Diefer ift in einem Alter von 15 Jahren feinem 
Vater, dem Herzoge Sriedrich I, in der Bes 
berrfchung des Herzogthums Schwaben nachge⸗ 
folget. Vollſtaͤndige Nachrichten von ihm ‚hat und 

Otto von Sreifingen bey Wurfteifen zu⸗ 
ruͤckgelaſſen. 
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der angefeheufte und maͤchtigſte. Der gröfte Theif 
unfers Vaterlandes fehmeichelte fih demnach bald 
die kaiferliche Krone auf dem Haupt ihres Her 
#095 zu fehen. Allein das Wahlgefchäft a) be 
kam ganz unvermuthet eine folche Wendung , daß 
das Hohenſtauſiſche Haus dem Saͤchſiſchen 

degwezen Herzog Lothar b) weichen mußte Ein ver 

Sertigee _Heerendes Ungewitter zog fich demnach gar bald 

Kom an dem deutfchen Staatshimmel sufammen, und 
drohete zuerſt über die Ortenau und das Breiſ⸗ 
gau auszubrechen. 








a) Diefed war ganz in den Handen des mainsis 
ſchen Erzbifchofs Ydelberts, eines Mannes, 
der gegen dad Hobenftaufifche Haus fehr widrige 
Gefinnungen hegte. 

b) Er war ein Sohn des Grafen Gebharts 
von Supplinburg, der bey den Sachfen in eis 
nem groffen Anfehen war, und in einem blutigen 
Treffen für die fächfifche Freyheit im J. 1075. 
fein ganzed Blut verfpriget hatte. Schon im J. 
2089. mohnte gotbar dem Entſatze des von 
Kaiſer Heinrich IV, belagerten Schloßes Bleis 
chen bey, und befam den bremifchen Erzbiſchof 
in ſeine Haͤnde. Bey viel andern blutigen Auf 
tritten legte er wiederhoite Beweiſe ſeiner Kriegs⸗ 
kunde und Tapferkeit ab, die ihm einen fo große 
fen Ruhm erwarben, daß, nachdem der Bilkuns 
giſche Stamm mit dem ſterbenden Herzoge Ma—⸗ 
gnus ganz abgegangen war, er als Herzog von 
Sachſen ausgerufen wurde. 
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Der Straßburgiſche Biſchof Gebhart war 
mit dem Mainziſchen Erzbiſchof Adelbert dem 
neuen Kaiſer Lothar von ganzem Herzen zuge⸗ 
tHan, und Hatte gleiche Gefinnungen der Stadt 
Straßburg benzubringen gewußt a). Der Bis 
ſchof mußte zwar fich auf einige Zeit flüchtig ma⸗ 
chen b), und die Stadt Straßburg würde famt 
dem ganzen Elfaß, und dem difeits des Rheins 


a) Diefe Stadt ift ganz ſtolz auf jene Freyheiten, 
und Vorrechte, die fie zur Vergeltung ihrer ftands 
haften Treue von ihm erhalten hatte, Daß Los 
thar fich öfters im Straßburg und Bafel aufs 
gehalten ‚, und auf dem Hin» und Herreifen die 
Ortenau und das Breiſgau mit feiner höchften 
Gegenwart beglücket habe, beweiſen unter anderm 
jene drey Urkunden , die der P. Herrgott in 
feiner Habsburgifchen Genealogie (II. Theil, 
©. 1471 149, 155.) aus dem St, Blafifchen 
Archive an das Licht geftellet hat, 


b) Der Bifchof Kam aber doch nach einigen Jahren 
wieder auf feinen bifchöfichen Sig , zu welchem 
des Kaiſers Lothbars Gemahlin, Richenza, 
fehr vieles dDörfle beygetragen haben. Denn der 
Laiferliche Bücherfaal in Wien kann in einer feis 
ner Handfchriften einen Brief dieſes Kirchenpraͤ⸗ 
lats aufweifen, in welchem er mit verbindlichen 
Yusdrücden dieſer Prinzegin für feine Zuruͤckbe⸗ 
rufung nach Straßburg danket. 
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liegenden Breiſgau und Ortenau a) ein Opfer 
des aufgebrachten Herzogs geweſen ſeyn, wenn 
nicht der neue Kaiſer mit einem Heere in das El⸗ 
ſaß eingeruͤckt b), und allen Feindſeligkeiten vor⸗ 
gekommen waͤre. Dieſem kaiſerlichen Heere mußte 
der Herzog Friedrich aller Orten weichen, wo» 
durch die Kriegsſchaubuͤhne von dem jenfeitigen 
Geftade des Rheins an die Donau, und aus 
dem Elfaß in Oberfchwaben verfeget worden. 


„gute Der Sränkifche Herzog Konrad am zwar 

feine Krone. mit einem arofen Heere feinen Bruder , unferm 
| Schwaͤbiſchen Hergoge Sriedrich, zu Hülfe, 
und wußte ſich ein fo groffes Anfehen zu verfchaffen, 
daß einige Schwäbifche Reichsftände ihn wider 
den Lothar zum Kaifer erwählten. Allein da 
Lothar nebft vielen andern Groſſen unſers Ba 
terlandes auch den Grafen Ludwig von Mont⸗ 
fort auf feine Seite gebracht, und durch die 
Bermählung feiner PBrinzefin mit dem Herzog 








a) Die in dem Breiſgau und- der Ortenau den 
Meifter fpielenden Herzoge von Zaringen waren 
dem Sohenftaufifchen Haufe noch immer gram. 


b) Die Hildesheimifchen Jahrbücher unter den 
Braunfchweigifchen Befchichtfchreibern , die der 
Here von Leibniz gefammelt hat , fagen dieſes 
deutlich, 
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Heinrich a) von Baiern die ganze Nation an 
fich gezogen hatte, erhielt er wider das Hohen, 
flaufifche Haus das Uebergewicht. Troß aller 
karten Bewegungen, die Konrad in Ktalien 
machte b), behauptete doch unſer Lothar feine 
Krone in Deutfchland, Denn das Baieriſche 
Heer that dem Herzog Friedrich allen Abbruch, 
wo es konnte; es erobert alles mit Waffen, wag 
jenem ergeben, und zwgethan war, 


Die Stadt Conſtanz wurde von ihm bela⸗ 
gert, umd mußte nicht nur die Partey des Her 
5098 verlaffen , fondern auch eine aroffe Brand 
(hagung geben. Ulm mußte noch ein Härteres 
Schickſal erfahren. Diefe Stadt wurde nach einer 
bartnädigen Belagerung eingenommen c), und 
mit dem gröften Theil des Herzogthums Schwa⸗ 
ben zerflöret. Friedrich ſteckte unterdefien feine 
Hände auch nicht in den Sad, unternahm einen 





a) Einige geben diefem Herzoge den Beynamen der 
Hofärtige ; andere nennen ihn den Broßmütbis - 

gen. | | 

b) Er wurde von dem mailändifchen Bifchofe 
Anfelm zu Monza, und in Mailand gekrönt. 
Otto von Steifingen, ©. 277. und Bott 
fried von Diterbo, ©. sıo, 

c) Sich allgemeine Befhichte von Schwaben, 
J. Thl. ©, 594. u 
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Einfall in das Allgaͤu, und nahm die Guelft- 
fchen Güter zu Altorf und Ravensburg bin, 
weg. Doch half diefes wenig: beyde Herzoge 
waren alfo entkräftet, daß fie fich zum Ziele ie 
Biegen, gen / und dem Kaifer Lothar ergeben mußten. 
— Die Ausſoͤhnung des Herzogs Friedrich kam in 
Bamberg den 17ten Maͤrz 1135., jene des 
zone IT. Herzogs Konrad aber zu Muͤhlhauſen in eben 
net, dieſem Jahre zu Stande. a). Es ließ ſich dem 
nach auf dem ganzen deutfchen Erdboden die Fries 
densfonne wieder. bliden, doch. nur wenige Fahre. 
Denn als Kaifer Lothar, nachdem er die vö« 
a. gothar miſche Kaiferkrone von dem Pabſte Innozenz 
II. firbt. gegen das Ende des Jahres 1137. erhalten Hatte, 
wieder nach feinen deutfchen Staaten zurüctehrte, 
und an dem deutfchen Grenzen bereits angelanget 
war, mußte er die Reife in die Ewigkeit antreten. 


—— Unter der Regierung des Kaiſers Lothars I. 
Series von war niemand in groͤſerm Anfehen in unferm Va—⸗ 
terlande als der Zaringifche Herzog Konrad, 

Diefer hatte kaum an der Stelle feines ohne Leibe 

erben verſtorbenen Bruders Bertholds ILL. von 

den Zaringifchen Gütern Beſitz genommen, machte 

er fich die allgemeine Hochachtung durch feine groſſe 


a) Die Hildesheimifchen Jahrbücher, ©. 741. 
und das Sächfifche Jahrbuch, 1235. ©. 293. 


“ 
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Leibs⸗ und Gemuͤthsgaben ganz eigen. Alles 
ſetzte ſein Vertrauen auf die Rechtſchaffenheit dieſes 
Fuͤrſten; von allen Seiten her wurden ihm wich» 
tige Gefchäfte, und Verwaltungen angetragen. 
Die Benediktinerabtey zu St. Blaſi auf dem 
Schwarzwalde a), die das von dem Kalfer 
Otto II. erhaltene Recht, einen Kaflenvogt nad 
Belieben zu halten und zu wählen, bisher ohne 
alle Schwierigkeit ausgeuͤbet hatte, wurde in diefer 
Zeit von den Bifchofen zu Baſel, welche die Les 
henherrlichkeit über diefes Gotteshaus hatten b); 
defwegen angefochten; denn da die päbflichen 
Sefandten dem Bafelifchen Biſchofe das Recht, 
den Abt von St, Blafi mit Ring und Stade zu 





a) Diefer Nechtöftreit dauerte fehon hundert Jahre, 
und verurfächte nicht nur in unferm Vaterlande, 
fondern auch in dem ganzen Reiche, ein groſſes 
Aufſehen. Hr. Prof. Schöpflin Hat felden in 
feiner Zaͤringiſch⸗ Badifchen Beftbichte CI. Thl. 
©. 98), und der Farlsruhifche Hr. Konfiftoriak 
ratb Sachs in feiner Einleitung zur Badifchen 
Geſchichte (1: Thl. ©; 38), genauer befchrieben, 


b) Die Bifchöfe von Bafel haben die Kaſtenvog⸗ 
tey über das Gotteshaus St. Blafi unter dem 
8. Ronrad II. um dad Jahr 1025, da eben 
ein Mönch von St. Blafi, Adalbero, oder 
Adalbert, die Bafelifche Infel anf feinem 
Haupte trug/ ra: 
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belehnen, sugefprochen hatte, glaubte der Bifchof 
auch zugleich die Kaftenvogtey über das Klofter 
des heiligen Blaſius erhalten zu haben, und wollte 
einen edeln Adelgotz von Wehr als einen Un 
terfaftenvogt über das Gotteshaus ſetzen. Der 
St. Blafifche Abt Beklagte fich aber darwider, 
und behauptete die freye Wahl eines Kaftenvogts für 
fein Klofler. Er machte deßwegen im $. 1125. 
den ten Jaͤner in Straßburg bey einer ganzen 
Keichsverfammlung den Bortrag ſetzte feine Ab: 
fihten wider den Bifchof gludlich durch, und er⸗ 
wählte das Zaͤringiſche Haus als einen Kaſten⸗ 
vogt über fein Kloſter. Der Herzog Konrad 
verwendete fih mit aller Macht und Nachdrud 
für das Beſte des ihm anvertrauten Klofters. Und 
da diefes in einen neuen Streit mit dem Bifchof 
von Baſel verwicdelt wurde, brachte er einen 
Vergleich zwiſchen beyden flreitenden Theilen zu 
Stande, welchem zufolge das Klofter St. Blaſi 
dem Bifchofe vier Hofe abtrat, zugleich aber auch) 
fih von aller Verbindlichkeit gegen die Bifchofe 
von Baſel frey gemacht Hatte, Diefe Urkunde 
bat der Herzog Konrad und deflen Sohn Ber 
tbold IV. unterfchrieben a). Das Jahr 1126. 
bat noch weit mehr zum Ruhm und Anfehen des 
Zäringifchen Haufes beygetragen, und verdient 





a) 9. Herrgotts diplom. Genealogie. 
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in der Gefchichte unfers Vaterlandes eingefchaltet 
zu werden. Denn da den Hten Zaner der Burs 
gundifche Graf Wilhelm, mit dem Beynamen 
der Knab, ohne Erb, und Bruder geftorben, 
oder beffer zu fagen, von feinen eigenen Unter 
tbanen, unter welchen eine Gaͤhrung ausgebro- 
chen’, bey PBeterlingen ermordet worden a), 
wurde deilen ganzes Land b) unſerm SHerzoge 
Konrad von Zaringen, als dem nächften weiß, 
lichen Anverwandten c) des unglüdlichen erfchla- 
genen Grafen, zu theile. Von diefer Zeit verwal- 
tete er das ganze Burgumdifche Königreich, und 
führte den Titel eines Neftors von Burgund, 
theils anzuzeigen, Daß er ein von dem deutfchen 
Reich abhangender Furft fen, theils ihn von je 
nem Vaſalle Frankreichs, der unter dem Namen 





a) Digner burgundifches Zeitbuch auf das Jaht 
1126, und 11727, 

b) Rainald IU. Graf von Burgund wäre der 
erfte Erbe geweſen; denn deffen Vater und ber 
Vater des erfchlagenen Wilhelms waren Brüs 
der. Allein Reinald II. wollte fi Dem Kai— 
fer Lothar I. nicht unterwerfen ; er wurde 
demnach in die Acht, und der Erbfolge unfähig 
erklärt. 

c) Wilhelms Mutter war Hanes, eine 
Schwefter unfers zaͤringiſchen Herzogs nn 
rads. 


eines Herzogs das über der Saone liegende Burs 
gund beherrſchete, zu unterfcheiden. 


Um eben diefe Zeit war auch fhon das ade 
liche Gefchlecht der Schnewlin bey den Breiß 
gaͤuern im groſſem Anfehen: Die Urkunde; 
welche der Kaifer Leopold dem Freyherrn 
Wolfgang Wilhelm Bernlapp von Boll 
fchweil 1674. gegeben hat, fagt, daß der ade 
liche Stamm von Bollfchweil ſchon 1070: ſich 
in vierzehn Aeſte getheilet habe, deren jeder ſich 
über eine befondre Herrfchaft und Burg erflredte. 
Dieſe vierzehn Aeſte Fonnen wir aus alten fchrift- 
lichen Denkmalen mit ihrem eigenen Namen nes 
nen; Als Schnewlin von Schneuburg a) 








a) In dem Breifgau findet man noch den tratıs 
rigen Ueberreſt zweyer Schlöffer , die den Nas 
men Schneüburg frägen. Eines fund ehmals 
hinter dem Gotteshaufe Oberried , nicht ferne von 
St. Wilhelm, und Bat von der Wildniß, in der 

8 liegt, den Beynamen die wilde Schheuburg 

- erhalten. Das andere lag auf dem Schnee : oder 
Schienberg , und gehört von einigen Jahrhun—⸗ 
derten ber dem fürftl. Stifte St. Gallen in der 
Schweiz. * So gewiß es ift, daß eines Diefer 
zweyer Schlöffer das Stammhaus der Edeln von 
Schnewlin geweſen, fo ungewiß kann beftints 
inet werden, welchem von benden diefe Ehre zus 


äueignen ſey. 
Schnewlin 


i * 
Schnewlin v von | Rande a): Schnewlin von 





a) Die Urkunden des badiſchen Archivs zu Emmen⸗ 
dingen geben deutlich, daß der Herr Markgraf 
Heinrich von Hochberg im J. 1314. einem 
Schnewlin die Erlaubniß ertheilet habe, auf 
einem Hügel bey Köndringen ; welches Dorf 
nebft Mundingen damals fchon eine Schnewlis 
niſche Befigung war, das feſte Schloß Lande 
zu erbauen, Die Familie der Schnewlin mug 
der Herrfehaft von Baden fehr ergeben, und aus 
dieſem Grunde bderfelben Auch wohl empfohlen 
gewefen ſeyn; denn fie erhielt bald darauf, naͤm⸗ 

Lich ſchon im J. 1327, das in der breifgauifchen 
Mark liegende Dorf Holsbaufen zu einem Ge 
fchenke wegen feinen dem Badifchen Haufe ge 
leifteten guten Dienſten. Won diefer Zeit bekamen die 
Landedifchen Güter immer einen ſtarken Zuwachs. 
Sie befaßen ſchon im J. 1412. dad Dorf Kros 
zingen , famt deffen ganzen Gerichte; einen Theil 
an dem Dorfe Kappel, den fie im J. 1447. den 
aaten April dem Klofter Oberried vergabet hatten: 
David von Landed wurde im $ 1466, am 
26ſten Horn. von dem Erzherzoge Sigmund 

von @Gefterreich mit den Gotteshausleuten zu 
Rirchhofen belehnt; er beſaß das Dorf Voͤrſtaͤt⸗ 
ten, welches vorher dem Kloſter Sulzburg ge⸗ 
hoͤrte; wie auch die zwey Doͤrfer Breitnau und 
Ebnet, die aber vor zweyhundert Jahren, ba 
Friedrich von Siding bie Anna von Larids 
eck heirathete, an dad Sidingifche Haus gekom⸗ 


gl 
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Bernlapp a), Schnewlin von Bollfehweilb), 








men find. Lande kam endlich um das Jahr 1520 
famt dem Dorfe Köndringen durch einen Kauf 
an den Heren Markgrafen Ernst, deßwegen fich 
zwifchen diefem und dem David Schnewlin 
von Lande ein Streit erhoben, der hartnädig 
muß gewefen feyn; denn das Dorf Köndringen, 
welches in dem Landesftändifch - Breifgauifchen 
Anfchlage vom J. 1475. ein und fünfzig Herdftätte 
zählte, war im J. 1521. noch bey dem Vorder 
öfterreichifch - Ritterftändifchen Anfchlage. 

a) Diefe kauften im J. 1327. von Grafen Kon 
rad zu Sreiburg, und defien Sohne Srie 
drich das Dorf Gundelfingen, nebit der Burg 
und dem Dorfe Zäringen , auch den Dürfern 
Zolenthal, Wildthal und Reuthe, um 303 
Mark Silber. Bon diefer Zeit wohnten fie in der 
Burg Zaͤringen, da fie zuvor in dem Schlaffe 
Bollfchweil ihre Wohnung hatten; denn im J. 
1303, den ıoten Augſtm. gieng Schnewlin Berns 
Iapp , Herin Konrad Schnewlins Sohn, we 
gen der Burg zu Bollfchweil einen Bertrag ein. 
Aus dem Archive der Stadt Sreiburg wird er; 
wiefen , daß diefed adeliche Haus im J. 1350, 
auch den vierten Theil der Herrfchaft Aeppenbach 
im Breifgau befeffen habe, Insgemein nennten 
fich diefe Edeln Bid gegen das Ende des XVten 
Jahrhunderts, die Bernlappen von Zäringen. 

b) Diefe wohnten in dem Sclofe Bollfchweil, 
welches mit einem Graben umgeben war , it 
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Schnewlin von Kollmann a), Schnewlin 
von Weiler b), Schnewlin im Hof c), 





aber ganz zerftöret ift, und bie adeliche Familie 
veranlaffet hat, ihren Sitz nach Oehikofen zu 
übertragen. Der Sreyherr Anton Schnewlins : 
Bernlapp bat feine Befigungen zu Bollfchweil, 
Mittnau, Bizighofen Criederwinden, Schwans 
den, und Oberyach, mit dem Dorfe Merzhau⸗ 
fen, welches fchon vor einigen Jahrhunderten ein 
Bollfchweilifches Gut war, aber im J. 1635. 
durch die verwittibte Barbara von Bollfchweil 
an das Haus der Befellfchaft Jefu veräuffert 
worden, vor einigen Jahren vermehrt, und befit 
felbed mit den oben genannten Gütern ald ein 
Defterreichifches Lehen, 

a) Daß diefe Edelleute in dem Schloffe, die wilde 
Schneuͤburg genannt, gewohnt, und die umlie 
gende Gegend bey St. Wilhelm als ein Eigen 
thum befeffen haben , erhellt aus einer Urtheils⸗ 

ſpruch von dem Jahre 1315 , durch welchen die 
Stadt Sreiburg angehalten wurde, ben Koll: 

mannen allen an der Burg wilde Schneüburg , 
und den angrenzenden Waldungen zugefügten Scha⸗ 
ben zu erfegen. 

b) Diefe hatten. ihren Siß an dem Orte, der zwo 
Stunde von Sreiburg entlegen ift, und bis auf 
unſere Tage den Namen Weiler beybehalten hat, 
Nachdem die Erbfolge bey diefer Schnewlinfchen 
Familie ein Ende hatte, kam diefer Ort, wie die 
Lehenbriefe beweifen, von der Herrſchaft u Frei⸗ 

812 
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Schnewlin Kot d), Schnavlin von Wis 





burg an Ulrich Marine, Da aber auch die 
ſes Gefchlecht im XVlten Jahrhunderte erlofchen, 
an den Buchari von Reifchach. Aber auch 
diefer Zweig murde welt, und Yufkinian 
mofer, beyder Rechten Lehrer, wurde mit dems 
felben belehnt. Endlich fiel diejed Lehen wieder an 
das allerdurchlauchtigfte Haus Gefterreich , von 
welchem im J. 1700, das ehmals freyherrliche, 
ist gräfliche, Haus von Kageneck mit diefen Güs 
tern beiehnet worden. | 
c) €8 ift ganz wahrfcheinlich, daß die Schnewlin 
im Hof ihren Sig in Sreiburg gehabt haben ; 
denn diefe Edeln haben gar vft in den Urkunden 
den Beynamen: von Freiburg. Im J. 1267. 
den zoften Chriftm. erfauft Dietrich Schnewlin 
von Sreiburg im Hof viele Güter in der obern 
Markagraffchaft Baden von der Ziftersienfer-Abten 
Wettingen , bald darauf aber, nämlich im Jahre 
1270, den ıyten Augſtm. Hat er diefe Güter dem 
Bifchofe von Bafel gegen 128 Mark Silbers, 
und noch andere Gefälle in Kirchhofen, Umkirch, 
und Bifchofingen überlaffen. (Basler Archiv, ) 
Eben diefer Dietrich und deffen Bruder Hein 
rich hat im J. 1353. den 23ften Hornung das 
Schloß Zoͤhingen von dem Heren Markgrafen 
Seinrich als ein Pfand gegen zıo Mark Sils 
bers an fich gebracht, (Archiv der hoben Gans 
desftelle in Sreiburg.) Diefe zween Brüder 
hatten auch das Gluͤck, im J. 1355. den zöften 
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Herbfimonat einen Theil der Burg Raſtelberg, 
und der Stadt Waldfirch von dem Herzoge Als 
brecht als ein Lehen zu empfangen. (sEben da. 
ber.) Daß fie Herren und Befiser von Riegel 
geweſen, bemweifet eine Urkunde vom ı8ten Heum. 
1356, in weicher die Stadt Freiburg mit ihnen 
wegen dem Schloffe zu Riegel ein Bündnif ein» 
gegangen iſt. ( Sreib. Stadtarchiv.) Diefe fchös 
‚nen Befikungen vermehrten diefe Edelleute im J. 
1360, den ıoten Brachm. noch mit dem Dorfe 
Bezenhaufen , welches Johann Siegftein 
dem Spitale vergabet, Zeinrich von Munzi⸗ 
gen aber, und bie Spitalpfieger ihm mit Kauf 
überlaffen hatten, 

d) Konrad Schuewlin Ro unterzeichnet nebft 
‚andern Zeugen einen Vertrag zwifchen der Stadt 
Freiburg und Schnewlin Bernlapp , wegen der 
Burg Bollfchweiler. Eben diefer erhielt auch im 
Fahre 1433. den ı4ten Horn, von dem allerdurchs 
Tauchtigften Erzhaufe den halben Theil des Thals 

Buchenbach, , welches ein Theil des Kirchzarter⸗ 
Thals if, zu einem Lehen. Endlich ift noch ans 
zuführen, daß ein Theil der V. Oeſt. Herrfchaft 
Schwarzenberg , nämlich eine Vogtey, die von 
ihm den Namen Rotzemoos erhalten hatte, ein 
Eigenthum diefer adelichen Familie geweſen fey. 
Nachdem aber diefe ganz abgegangen, kam ſolches 
But wieder in Iandesfürftliche Hände, welche es 
dem „een Franz Martin Haası V. O. Kam⸗ 

213 


lin von Wißwihl, Schnewlin von Kranzenait, 
Schnewlin Kung, und Schnewlin zur 





merrath und Kriegskommiſſar, um 1500 fl, übers 
laffen haben, 

e) Ganz nahe an dem Städtgen SEmmendingen ficht 
man den Schutt eines alten Schloffes, dad, da es 
den Namen des Weyhers gehabt , und einer 
Schnewlinifchen Familie gehörte, derfelben den 
Anlaß gegeben Hat, ſich durch die Benennung 
sum Weyher (oder nach der alten Landesfprache 

zum MWiger) von andern Schnewlinifchen Haͤu⸗ 
fern zu unterfcheiden, Konrad Dietrich Schnews 
lin, Ritter, und Bürger zu Freiburg, errichtete 
mit diefer Stadt über feine Burg zu IEmmendingen 
einen Vertrag. ( Sreiburgifches Stadtarchiv. ) 
Wegen diefem Schloffe entftund zwifchen den zwo 
Städten Sreiburg und Breifach ein heftiger 
Streit. Die Stadt Straßburg war der Vers 
mittlee , und brachte es fo weit , dag Oſwald 
sum Wiger (Weyher) von der Stadt Sreiburg 
wieder in fein voriges Eigenthum eingefeßet wor⸗ 
den, Diefe Edelleute waren auch die Eigenthümer 
der zwey Dörfer Ballrechten und Dottingen, 
die fie aber im °Y. 1457. den 14ten Horn. dem 
Junker von Staufen um 350 fl. verkauft Haben, 
Eraſmus zum Weyber hatte im %. 1456. den 
roten Winterm, dem Zanns von Bolfenheim ei⸗ 
nige Geldgefälle abgekauft, die in den folgenden 
Fahren fich fehr vermehrt Hatten, und von dem 
Kaifer Sriedrich im J. 1466, den ı3ten May 
find beftätiget worden. (Kandesfürftl. Archiv). 
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Tanne g). Don andern adelichen Haͤuſern unfers 
Vaterlandes, und diefer Zeiten ift und nichts , oder 
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£) wißneck, ehmals ein feſtes, nun aber in ſei⸗ 
ner ganzen Zerſtoͤrung liegendes Schloß. Die er⸗ 
ſten Eigenthuͤmer deſſelben, und der umliegenden 
Herrſchaften waren die Grafen von Zohenberg / 
die aber ſelbiges im J. 1293. den 23ſten Jaͤner 
dem edeln Turner von Freiburg verkauft Has 
ben, Schon in dem % 1320. kam diefe ganze 
Herrfchaft durch Kauf an ein ſchnewliniſches Haus, 
welches ich ſchon vorhin den wißnedifchen Nas 
men beygeleget Hatte. Zwey Fahre darauf faufte 
eben diefed Haus von den Grafen von Freiburg 
den Kirchenſatz zu Zaſala (Haslach) welchen 
es im Jahre 1329. den sten April dem Klofier 
St. Maͤrgen, deſſen Kaftenvogtey es beſaß, uͤber⸗ 
geben hat. Man muß aber dieſe Vergabung mehr 
eine Schadloshaltung für die dem Kloſter zuges 
fügten Trübfalen , als eine Stiftung, nennen, 
Das harte Betragen der Schnewlin von WIR 
ned gegen St. Märgen werden wir unten mit 
Umftänden erzählen. Obſchon die Altern Urkunden, 
die wir haben finden können, das Schloß und die 
Herrfchaft Wißneck dem ſchnewliniſchen Haufe 
zueignen , muß Doch dieſes im Anfange nur dem 
halben Theil Davon befeifen haben ; denn wir has 
ben die Abfchrift eines Kaufbriefd vom J. 1450, 
vor ung liegen, in. welchem sEngelhard von Bus 
meneck den andern halben Theil diefer Herrſchaft 
dem Schnewlin von Wißneck abgetreten bat. 
2e14 
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Doch gewiß nicht fo viel, daß wir ſelbes unſrer 
Achtung beſonders wuͤrdig ſchaͤtzen koͤnnten, mitge, 
theilt worden. Wir wenden uns demnach wieder zu 
unſrer allgemeinen vaterlaͤndiſchen Geſchichte. 


Bess Nach dem Tode des Kaiſers Lothars oͤffnete 
Samısm ſich auf einmal dem Hohenſtaufiſchen Haufe der 
aaan ben ABeg zum Taiferlichen Throne, und Herzog Kons 


Eur, rad a), Bruder unfers ſchwaͤbiſchen Herzogs Srie 


Nach dem Tode des Ickten Schnewlins von 
Wißned kam diefe ganze Gegend an die Schnew⸗ 
line von Lande, von welchen Erzherzog Siegs 
mund felbe im J. 1478. den ı4ten Herbſtm. abs 
gekauft, und dem David von Sande im J. 
1489. ben aten Herbſtm. wieder zu einem Lehen 
gegeben hat. Nachdem endlich auch diefe Sands 
edifche Familie ohne männliche Erben abgegans 
gen, Fam Wißneck mit den übrigen landedifchen 
Gütern durch Heirat an dag freyherrl. Sickingi⸗ 
ſche Haus, wie wir ſchon oben gemeldet haben. 

6) Bon dieſen vier ſchnewliniſchen Haͤuſern haben 
wir Feine Urkunden zu unfern Handen gebracht, 
Die Rathsbuͤcher der Stadt Sreiburg aber fagen 
und, baf die Schnewline aus diefen Häufern vicle 
Fahre Die Stellen der Schuitheiffen , Bürgermeis 
fern, und Rathsherren bekleidet Haben, 

a) Die Gefchichtfchreiber der mittlern Zeiten fagen, 
daß er Herzog in Franken geivefen fey. Wie 
fönnen denn einige der neuern Schriſtſteller dar⸗ 
an zweifeln? 


drichs, wurde in Koblenz von einem groffen Theil 

der Reichsftande als Kaifer ausgerufen. Dev 
Herzog von Baiern und Sachfen, Heinrich, 

mit dem Beynamen der Großmuͤthige, , hatte 

nebſt noch einigen andern angefehenen Reichsfuͤr⸗ 

fien, unter denen auch, wie es fcheint, der Zaͤ⸗ 
ringifche Herzog Konrad gewefen, feinen Theil an 

diefer Wahl, Er weigerte ſich demnach , mit feinen 
Baiern und Sachſen dem neuerwählten Kaifer 

ſich zu unterwerfen. Diefem Benfpiel folgte un. 

fer Zaringifche Herzog um fo leichter 5 weil er Das Zur 
immer mit dem Baieriſchen Prinzen in dem Des kgipmange, 
ſten Bernehmen fund. Der Kaifer ſchlug zwar amest, 
alle Wege der Güte ein, Die zween Fuͤrſten auf 

feine Seite zu Bringen , aber ohne Wirkung. Er 
erklärte demnach den Herzog Heinrich in die 
Reihsacht, und entfegte ihn feiner beyden Her, 
sogthümer; dem Zaringifchen Herzoge Konrad 

aber fchicdte er feinen Bruder, den Herzog Sries 

drich, mit einem ſtarken Heere über den Hals, 

Der Zaringifche Held Hatte zwar den Muth, feis 

nen Feinden entgegen zu gehen; er Hatte aber 

das Gluͤcke nicht , deffen Heftige Anfälle auszuhal⸗ und eben 
ten. Der erſte Kriegsfchaunfag wurde im der Arena 
Schweiz aufgefchlagen , und unfer Herzog fpielte 
auf felbem feine Role fo unglücdlich , daß er. die 

Stadt Zurich, und alles, was zur Zürichifchen 
Schirmvogtey gehörte, dem Feinde uberlaffen 
mußte. Bald darauf galt es dag dieſſeits deg 


Jurabergs a) liegende Burgund, defien groͤ⸗— 
fier Theil von dem Feinde auch erobert: wurde, 





a) Der Juraberg ift eine ganze Kette der Berge 
Ueber den Anfang dieſes Gebirges ift man nicht 
einig. Nach den Berichten des Herrn Daniel 
Brudners (Bl. 105), ift defien Fuß an dem 
äufferften Ende des Blauenberges zu fegen. Eis 
nige halten den Felfen , über den fich der Rhein⸗ 
from bey der V. O. Waldfiadt Laufenburg ſtuͤr⸗ 
zet, für die Wurzel dieſes Gebirges. Andere find 
der Meynung, daß der Anfang des Turaberges 
bey dem Dorfe Koblenz , welches auf dem der 
V. O. Waldſtadt Waldshut entgegen gefesten 
Rheingeſtade liegt, zu ſuchen ſey. Die uͤbrigen Gren⸗ 
zen find eben ſo ungewiß; nur dieſetr wird von 
allen Gelehrten angenommen, daß er ſich bis an 
Genf ausdehne. An vielen Orten wird er der 
Jurthen genennt, und in einigen Gegenden hat 
er noch andere Namen bekommen. Herr Boch at, 
der ſich mit der Woͤrterforſchung beſonders ab⸗ 
gegeben bat, ſagt (Blat 164.): Daß das 
Wort Jura von den zweyen zeltifchen Worten 
Jow- rag, welches fo viel ald einen Sitz der Böts 
ter bedeutet, und von einer Meynung der blinden 
Heiden, dag die Götter, um näher bey dem Him⸗ 
mel zu fen, auf den Bergen geivohnt haben, 
abzuleiten fey. Nach der Erzählung der alten Ge⸗ 
Kchichtfchreiber hat der Juraberg die Sequaner 
und Helvesier getrennet, und noch heute kann cr 
eine Grenzenlinie zwifchen Burgund und Sunds 
Bau genennet werden. 
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Unfer Zäringifche Held mußte alfo afer Orten 

feinem widrigen Schidfale weichen, und fih big 

in das Schloß Zaͤringen zurüdziehen. Die — 
Feinde verfolgten ihn auf dem Fuſſe, und Die dehnet na 
ganze Kriegslaſt Fam über das Breiſgau. Das yrrcn 
Zaͤringiſche Schloß wurde beftürmet, überffiegen, aus. 

und Herzog Konrad genöthiget fih an den neuen 

Kaifer auf Gnade uud Ungnade zu ergeben, Der 
fiegende Sriedrich hatte aber den Befehl, unſern Die Zarin⸗ 
Herzog , wenn er dem Kaifer die Treu und Lin ie 
terwerfung ſchwoͤren würde, deffen höchfter Gnade — aus⸗ 
zu verſichern, und nicht nur in die Zuͤrichiſch⸗ 

und Burgundifchen, fondern auch Breiſgauiſchen 

Lande wieder einzufeßen, welches auch gefchehen 

if. Diefer Friede zwiſchen dem Faifstichen und 
Zäringifchen Haufe hat diefem eine neue Unruhe 

mit dem Burgumdifchen Herzoge Rainold, Sırgundh 
den es -gar nicht behagen wollte, daß unferm 
Konrad die Burgundifhen Lande von dem 
Kaifer auf das neue übergeben worden, zuge⸗ 

zogen. Es hatte demnach ein neues Anfcheinen 

zum. Kriege, welcher eben fo verderblich würde ges 

wefen ſeyn, wenn nicht der Tod durch die Abs 

rufung des Grafen Rainolds der beſte Friedens 

fifter gewefen ware, und alfo unferm Baterlande, 

die erwunfchte Ruhe gefchenket Hätte, 


In diefen Zeiten, nämlich im Jahre 1147, 
geht zu Frankfurt die prachtige Vermaͤhlung des 
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fachfifch + baterifchen Herzogs Seinrichs des 
Löwen mit der Zaͤringiſchen Prinzeßin Kle⸗ 
Dat Schbz menzia vor ſich. Diefe Fenerlichfeit verdient 
eine Stelle in unfern Erzählungen ; weil Diefe 
— Braut ihrem Gemahl, nebſt 100 Dienſtleuten und 
Ktemeniia 500 Mannwerken a) Ackers, das Schloß Baden 


dien weiler b) zugebracht Hat. Diefe Güter aber 








a) Die Heirathsurkunde bedienet ſich des Wortes 

Manſos, welches ein fo groffes Grundſtuͤck ift, 
"Daß felbes in einem Tage von einem Manne abs 
gemähet, oder angebauet werden fan. Daher ers 
hält folches Grundſtuͤck die Namen Wlannsmatt, 
Mannshauet, und Mannswert. Man findet 
auch Urkunden , in welchen dad Wort Manfus eis 
nen ganzen Bauernhof, mit allen feinen Grund» 
ftücden , andeutet. S. Dufrefne alt » deutfches 
Wörterbuch. 

b) Die Urkunde nennet diefed Schloß nur Baden. 
Allein, die zween groffe Kenner der Gefchichte und 
der Alterthümer, Herr Daniel Hofmann in 
Tübingen, und Herr DiU in Karlsruhe, ba 
ben bewiefen, daß hier das in dem Breifgau lies 
gende Schloß Badenweiler zu verfichen fey. 
Diefes liegt zwifchen Sreiburg und Bafel, ganz 
in feiner Zerftörung , und hat ohne Zweifel feinen 
Namen von dem nahe dDabey liegenden Geſundheits⸗ 
bade, von welchem Herr Döderlin eine Abhand⸗ 

lung ausgearbeitet hat, Die Menge derer, die 
ſich dieſes Gefundheitbades zu bedienen pflegten, 
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waren dem Heinrich wegen ihrer entfernten Lage 
nicht gar angenehm; er vertaufchte fie demnach 
| 
wird vermuthlich zu Erbauung mehrer Haͤuſer, 
und endlich zu einem ganzen Marktflecken, unter 
gleichem Namen, den Anlaß gegeben haben. Tlachs 
dem dieſes Schloß famt der umliegenden Gegend 
von dem Herzoge Heinrich dem Loͤwen an den 
Kaifer Friedrich übergegangen ift, kam es an 
die Grafen von Strazberg; und nachdem dieſes 
Haus mit dem Grafen Immer ausgeflorben, 
an die Grafen Ronrad ımd Zeinrich von 
“ Sürftenberg. Als die Stadt Sreiburg ſich von 
ihrem Grafen Egon loskaufen wollte, kaufte fie 
von den beyden Sürftenbergifchen Grafen im 
Jahre 1368. den 13ten April Die ganze Herrfchaft 
Badenweiler um 25,000 Gulden und ftellte ſelbe 
ihrer Grafen zu. Allein Graf Konrad, Sohn 
des Grafen Egons von Sreiburg, wurde von 
einer folchen Schuldenlaft gedrüdt, daß er gezwun⸗ 
gen war, diefe ganze Herrfchaft dem Herzoge von 
“@efterreich gegen eine Summe von 28,000 fi, 
zu verpfänden; wie der DVerficherungsbtief vom 
zöften Heumon, 1398, bezeuget. Junker Wolf 
von Stein von GBerftened war ber erfie Oe⸗ 
fterreichifche Burgvogt zu Badenweiler, und das 
alferduechlauchtigfte Haus war 20. Fahre in dem 
ruhigen Befige diefer Herrfchaft, bis Graf Jos 
bann, der leite von den Grafen von Sreiburg , 
auf einmal fich beygehen Tief, dieſe Herrichaft fich 
wieder zuzueignen, Bald erariff er den Weg bed 








7 42 3) 


mit den Kalfer Sviedrich I. gegen andere Grund. 
ſtuͤcke, und Gefälle in Sachſen c). 








Kechtend, bald die Waffen, um feine Abficht zu 
erreichen. Der damalige &efterreichifche Lands 
vogt in dem Elſaß, Graf von Thierftein, brachte 
es endlich dahin, daß beyde Theile die Waffen 
niederlegten, und den Ausfpruch dem Rathe der 
Stadt Bafel überlieffen. Der bafelifche Ausfpruch 
war für das Erzhaus Gefterreich zwar günftig, 
aber Graf Johann blieb fehr Hartnädig bey feis 
ner Foderung, und wollte von feinen Berathfchlas 
gungen, die wegen diefem Rechtäftreite von dem 
Kaiſern Siegmund und Friedrich in Los 
ftanz, Speyer , und Trier follten gehalten wers 
den , willen ; ja er verfchenfte diefe Herrfchaft, 
als wenn er volllommener Here davon wäre, im 
Fahre 1444. dem Marlgrafe Rudolf von 
Bochberg, der die Anna, Gräfin von Steis 
burg, und Schweiter des Grafen Konrads IIL 
zur Gemahlin hatte. Der Graf Johann farb 
im J. 1458, ohne Kinder, und die Hhrn. Darts 
grafen von Hochberg nahmen die Herrfchaft Bas 
denweiler in Befik. Das Erzhaus Oeſterreich 
‚wendete zwar alles an, feine gerechteften Anfprüs 
he, die unterdeffen durch wiederholte Eaiferliche 
Befehle gutgeheiffen wurden , geltend zu machen; 
allein, Zochberg wollte nicht nachgeben. Ends 
ich Hat Kaifer Marimilian L im J. 1499. 
den ı3ten Aug. in die Vereinigung der Herrfchaft 
Badenweiler mit den Abrigen Badiſchen Herr⸗ 
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Uebrigens war in unferm ganzen Vaterlande Ruhe dere 


fcher in um 


alles in der beften Ordnung, und ſtillen Rube, * Vaters 
ande. 





fchaften eingewilliget; doch mit dieſen ausdruͤckli⸗ 
chen Bedingniffen: 1) Daß der Herr Markgraf 
das Schloß Roͤteln, und das Städtgen Schopf> 
beim, mit allem, was zu felben gehört, von dem 
Erzhauſe Befterreich zu einem Lehen empfangen; 
2) dem Erzhaufe dieſes Lehen mit 6000. Gulden, 
auszulöfen , freyſtehen; und endlich, daß 3) die 
HHrn. Markgrafen die Oefterreichifche landes⸗ 
fürftliche Hoheit, mit allen ihren Folgen, auf die - 
Herrfchaften Saufenberg und Badenweiler eis 
tennen follten, Auch diefe Bedingniffe wurden nicht 
erfüllt. Es kam demnach auf das neue zu einem 
Rechtsftreite, der zwar im J. 1565. den 1. Chriſtm. 
für das Erzhaus Befterreich zu Udenheim, oder 
Dhilippsburg , günftig entfchieden worden; doch 
aber dem Streit fein Ende machen konnte , bis 
endlich. im J. 1741. der ganze Zwift durch einen 
Vergleich unter folgenden Artikeln beygelegt wor: 
den : Daß 1) das allerdurchlauchtigfte Erzhaus 
@efterreich allen Anfprüchen der Iandesfürftlichen 
Hoheit auf die Herrfchaften Saufenberg und Bas 
denweiler, wie auch der Defterreichifchen Lehnherr⸗ 
Vichkeit wegen der Burg Roͤteln, und dem Städt, 
gen Schopfheim für immer entfagen; 2) den 
Theil des Dorfes Arenzach , umter der Strafe 
zwifchen Rheinfelden und Baſel, an ben Herrn 
Markgrafen überlaffen fol. 3) Werden dem als 
lerdurchlauchtigſten Erzhaufe für dieſe Entſagung 
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welches der groſſen Sorgfalt des Kaiſers Ron⸗ 
rads III. zuzuſchreiben iſt, der dreymal in 
Straßburg einen Reichstag gehalten, bey web 
chen Anlaͤſſen die Streitigkeiten entfchieden, und 
der Geift der Unruhe in feiner Brut erflidet wor 
den. Die gröfte Bewegung, in der fich damals 
unfre VBorältern befanden, verurfachte ein Mönch, 
Semi. mit dem Namen Peter, der mit vielem Eifer 
die Chriſten zu einem neuen Feldzuge wider die 
Sarazenen, und zur Eroberung des Heiligen 
Landes durch fein Predigen ermahnte, auch viele 
tauſende aus unferm Baterlande die Waffen zu er- 

. greifen beredet Hatte. Das unter der Anführung 
unfers Kalfers und Ludwigs VII, Königs von 
Frankreich, vereinigte Heer fon zweymal Hundert 
taufend ſtreitbare Männer gezählt Haben. Wenn 
Bottfried von Viterbo (S. 513.) kein Verviel⸗ 
fältigungsglas bey feiner Befchreibung dieſes Feld: 
zugs gebraucht hat, iſt die Zahl der Chriſten in 
einer Milton Dienfchen beſtanden. So groß die 








und Abtretung 2,30,000, Gulden baar erleget; 
und 4) wenn Das ganze Markgräfich » Badifche 
Haus ausfterben folte, der Frensachifche Antheil 
dem allerdurchlauchtiaften Erzhaufe wieder zuge 
fichert. (Alles aus den Urkunden des landes⸗ 
fuͤrſtl. Archivs. 

e) Sam Schöpflins nie Urkunden 
N aa 

Anſtalten 


Anftalten des fehler ganzen chriftlichen Europa 
wider die Sarazenen waren, fo wurden fie den 

noch theils durch das Mißverſtaͤndniß der hoͤchſten 
Seldherren , theils durch Die Betruͤgerey der Gries 

chen alfo vereitelt, daß wenig oder gar nichtg 
gegen den Erbfeind ausgerichtet, und fehr viele 
Ehriffen wie an eine Schlachtbant geführt wor: Ton des & 
den. Der Kaifer Lehrte wieder zuruͤck in feine kun 
deutſchen Staaten, mit dem Entfchluß die Reife 
nach Italien anzutreten, um den König Roger 

zu demüthigen; allein diefer ließ ihn durch bey 
gebrachtes Gift gar in die andre Welt verfehen. 

. Die entfeelte Taiferliche Reiche wurde zu Bam⸗ 

berg begraben, 


Dem Kaifer Konrad IH. folgte auf dem — 
Throne der Kaiſer Friedrich J. a), der ein Sohn de 
des Schwähifchen Herzogs gleichen Namens war, 
von dem er auch 1147. das Herzogthum Schwa⸗ 
ben ererbet hatte. Nicht nur deſſen grofe Tapfer⸗ 

Keit, und Kriegsfunde, fondern auch deſſen Ges 
burt ſelbſt fcheinet ihn auf diefe hoͤchſte Stuffe er 
hoben zu haben: denn, da feine Großmutter aus 
dem Frankifch » Faiferlichen Haufe b), und eine 





a) Seine Kinnhaare Haben ihm den Beynamen 
Rothbart gegeben. 

b) Agnes, eine Tochter des Kaiferd Heinrichs 
des IV, 
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Maiblingifche Prinzeßin, feine Mutter aber ei 
nes Guelfifchen Urfprungs war a), hofte man, 
daß Sriedrich, gleichwie in feinen Adern bey 
des Geblüt vereiniget war, er alfo auch, die fi 
immer woiderfprechenden Haͤuſer glüdlich verein 
baren werde. Wenn für jemand diefe Hoffnung 
fhmeichelhaft gewefen, fo war fie es für unſre 
Boreltern; weil der tödtliche Haß, den Diefe 
zwey Häufer gegen einander getragen hatten, 
bisher von gar traurigen Folgen für einen groffen 


— Theil unſers Vaterlandes geweſen. Der Kaiſer 


that gewiß alles, dieſe von ihm geſchoͤpfte Hof 
iwdie nung zu vechtfertigen. Zu Würzburg, Goßlar, 
org, und Speyer verfammelte ev die Groſſen 
des Reichs, um dem jungen Guelfen, Heinrich, 
das Herzogthum Baiern wieder einzuhandigen, 
und ihn deßwegen verbindlich gu machen. Immer 
wurden dieſem heilfamen Vorhaben Hinderniffe 
in den Weg geſtreuet; endlich kam es im Wein- 
monat 1155. auf einer in Negenfpurg gehal: 
tenen Berfammlung der Reichsfürften zu Stande. 
Heinrich der Löw kam wieder in den Beſitz von 
Baiern. Damit aber auch der Defterreichifche 
Markgraf Heinrich, mit dem Beynamen Jaſo⸗ 
mir» Bott, zufrieden geftellt würde, wurde die 








a) Judith, eine Schwefter des Bairifchen Her⸗ 
zogs Heinrichs des Loͤwen. 
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Defterreichifche Mark, die bisher unter Baiern 
geftanden, von folcher Oberherrfchaft befreyet, 
zu einen beſondern Herzogthum gemacht, und 
endlich das neue herzoglich » Defterreichifche Haus 
mit folhen Vorrechten begabet, die zu allen Zeis 
ten den Herzog von Deflerreich vor allen andern - 
Zürften des deutfchen Reiches auszeichnen a), 








a) Die VBorrechte, von denen hier die Rebe ift, be— 
flunden in folgenden Hauptflüden: 1) Wurde die 
Markgraffhaft Oefterreich zu einem Herzogthum 
erhoben; 2) fol der Herzog Heinrich, und alle 
deſſen Nachfolger den Namen Pfalz » sErsfürften 
(aus welchem hernach der Name Erzherzog er⸗ 
wachfen) führen; und 3) gleich nach den Kurs 
fürften feinen Rang behaupten ; auch 4) feine Les 
hen von dem Kaifer in einer fürftlichen Kleidung, 
zu Pferde firend, und auf feinem eigenen Grunde 
und Boden empfangen. 5) Wird ihm der Ga 
brauch aller Regalien, welchen Namens fie feyn 
mögen, geftattet ; und 6) eine fo unumfchränfte 
Macht in feinem Lande gegeben, daß er niemal 
dor einen hoͤhern Richter kann gezogen werden, 
7) Die öfterreichifchen Lande , und Beſitzungen 
Können niemals zertheilt, oder vermindert, wohl 
aber durch Erbfchaften, Schanfungen, Käufe u. 
dergl. vermehret werden. 8) Endlich foll Die Erbe 
folge, wenn kein Prinz am Leben wäre, ohne Wis 
derfpruch auch auf die aͤlteſte Tochter kommen, 
Die über diefen wichtigen Gegenftand ausgefer⸗ 


Mm2 


548 — 


Andurch wurde diefer arofe Streit endlich geh 
ben, und der junge Herzog Heinrich nicht nur 
ganz befriediget, fondern auch dem Reiche auf 
das Neue verpflichtet. Schade war,. daß die 
Unruhen in der Lombardie , und in andern Ita⸗ 
lienifchen Staaten, ja fogar mit dem Pabſt 
Adrian ſelbſt, diefen grofen Kaifer fehler ims 
mer von unferm deutfchen Boden, und Baterlande 
abgerufen ‚hatten. a). Bey folcher Entfernung 





tigte Urkunde wird von unferm allerdurchlauchtig- 
ften Erzhaufe ald die Grundfefte feines Staats; 
rechts angefehen. Sie ift im J. 1245. von Kai 
fer Sriedrich IL. beftätiget worden. Die Kais 
fe Rudolf I, Sriedrich IL, Karl V. 
haben ein gleiches gethan, und im’ Yahre 1664, 
ift auf dem NReichstage zu Regensburg eine be 
glaubte Abfchrift davon genommen worden. Man 
findet zwar oft Abdruͤcke Davon bey den Gefchichts 
fchreibern; doch find felbe indgemein unrichtig und 
geftümmelt, Der gelehrte Reichshofrath Freyhr. 
von Senftenberg hat den erften, und nach ihm 
der öfterreichifche Hofrath Hr. von Schrötter 
den zweyten Achten Abdrud der gelehrten Welt 
mitgetheilt. 

a) Der Kaiſer Friedrich mußte ſechs Feldzuͤge 
nach Italien unternehmen: Im J. 1154. das ers 
ſtemal, theils der Stadt Lodi, die von den Mais 
laͤndern fehr in die Enge gebracht worden, Luft 
zu machen; theils fih die Iombardifche und vor 


> 


des Kaiferd mußte unſer Vaterland. bald Hier , unrude m 
Bald dort die empfindlichfien Stoffe aushalten. nn. 
Das Recht der Stärke kam nach und nah au 
bey unfern Boreltern in Ausübung, und. förte 
oft die allgemeine Ruhe. Viele Begebenheiten 
von diefer Art koͤnnen in diefem engen Raume 
unſrer Blätter nicht angebracht werden ; wir 





mifche Krone aufſetzen zu laſſen. Das zweytemal 
im J. 1158. wegen einer Mißverſtaͤndniß zwiſchen 
ihm, und dem Pabſte; auch weil die Mailaͤnder 
auf ein neues ſich empoͤret hatten. Das drittes 
mal im J. 1163, um die neue Wahl des Pabftes 
Paſchals des Illten, der zuvor Buido hieß, 
und Bifchof zu Crema war, geltend zu machen, 
Das viertemal im J. 1165. Die Hauptabficht 
bey diefer vierten Reife war wieder die Vertheidi— 
gung Paſchals II. wider Alerander IM, 
der von den Römern mit aller Macht unterftüßet 
worden. Allein, da diefe im % 1166. bey Tuf 
Fuli auf das Haupt gefchlagen wurden , mußte 
Alexander auf einige Zeit ſich zurück ziehen. 
. Auf dem fünften Zuge im J. 1174. ift der Kai— 
fer fehr unglücklich gewefen ; denn , da er das 
Heer der zu Grinfte des Aleranders III: 
pereinigten Städten angreift, kommt es zu einem 
Treffen, in welchen er den Kürzern dicht, und 
gezwungen wird einen Waffenftillftand einzugchen. 
Das fechdtemal im J. 1183. Diefer lezte Felde 
zug macht endlich aus. einem Waffenftillftande in 
Italien einen dauerhaften Frieden, 
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nm Ehe, erzählen denmach nur jene, die von gröffern Fol⸗ 
eingiien gen waren. Unfer Herzog von Zäringen, Ber⸗ 
Sau, thold IV. wurde noch immer in dem Befite fels 
ner Burgumdifchen Güter, und des Rektorats 
angefochten a). -Des Rainalds Tochter, die 
Beatrir, Hatte den Muth die Feindfeligkeiten , 
die ihr Vater wegen Burgund mit dem Herzog 
Berthold angefangen Hatte, fortzufeßen. Sie 
wurde auch unter der Hand von dem Kaifer 
Friedrich unterſtuͤtzet. Es war demnach Kein 
Wunder , daß unfer Herzog den kuͤrzern ziehen 
mußte. Er verlor fehler das ganze Arelatifche 
Reh b). Die Franche » Comte’ mußte er der 
Beatrix überlafen; das, was er im Namen 
des Reichs beherrfchet hatte, zog das Reich wies 
der an fih. Nichts blieb ihm alfo übrig, als 
der Helvetifche Theil von Burgund, Durch 
diefen widrigen Umſtand wurde unſer Herzog 
fehr aufgebracht, und dahin verleitet, daß er 
bey feinem Abzug aus Burgund das ganze Land 
mit Feuer und Schwert verheerete. Ein ewiges 
Denkmal davon haben wir an jener Innſchrift, 








a) Sauffers helvetifche Secdidee, Ilter Thl. 
S. 332. 

b) Otto von Freiſingen in der Geſchichte des 
Kaiſer Friedrichs J., 11.3. 2ofles Kapitel; 
und deſſen Fortſetzung von St. Blaſi, 21 Kap. 
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die an dem, um eben dieſe Zeit, von dem Herzog 
Berthold in Breiſach erbauten Thurn a) zu 
leſen war, und in ihrer Weberfegung alfo laut: 
Diefen Thurn hat der Herzog Berthold er- 
bauet, der wegen dem ihm zugefügten Uns 
recht das Königreich Burgund verheeret. 
Es Hat doch das Anfehen, daß der Kaifer dieſen 
aufgebrachten Fürften wieder zu befanftigen ge 
wußt habe ; denn wir finden ihn bald hernach 
ander Seite des Kaifers , und unter deffen waͤrm⸗ 
ften Freunden. In dem folgenden fahre 1157. 
unterfchreibt unfer Berthold die Urkunde, in 
welcher der Erzbifhof von Wien zum Kanzler 
b) in dem ganzen Burgundifchen Reiche er, 
nennet wird. In dem folgenden 1158. J. iſt er 
in Italien bey dem Kaifer ; er Hilft die Mais 
laͤnder zu ihren Pflichten zuruͤckfuͤhren c), und 
diefe brauchen ihn als einen Vermittler zwifchen 
dem Kaifer und ihrer Stadt. In der Schlaht 
bey Krema hat der Kaifer fein eigenes Leibregi- 
ment ihm anvertrauet, | 





a) Er ſtund noch ganz bis 1745 , da die Feſtungs⸗ 
werke diefee Stadt auf höchften Befehl des K. K. 
Hofes zerfiöret worden. 


b) Johann von Boffi, in den Alterthuͤmern. 
e) Otto von St. Blaſien, bey Wurfeifen 
Kap. 201. 


Mma4 


wie auch der 


Grafſchaft 
Hobenberg. 


552 — 


In dem Jahre 1163. laͤßt Sugo, Pfalzaraf 
von Tübingen a), einige Welſiſche Unterthanen 
in die Bande werfen, und hinrichten, welches Ber: 
fahren. zu einem hitzigen Kriege Anlaß gegeben 
bat. An diefem mußte unfer Vaterland einen 
weentlichen Theil nehmen; denn auf einer Seite 
erboth fich der Zäringifche Herzog Berthold 
mit feinen Breiſgaͤuern auf diefer neu eröfneten 


 Kriegsfhaubühne eine Role zu Gunſt des Herzogs 


Welf zu fpielen; auf der andern Seite, nam» 
lich in der heutigen Oeſterreichiſchen Graffchaft 











a) der Urfprung des Gefchlechtes der Dfalsgrafen 


bon Tübingen ift dunkel, Martin Krus, und 
der gelehrte Gefchichtforfcher, Fürft Berbert 
von St. Blafi, Haben fich viele Mühe gegeben, 
das Haus Ddiefer Pfalzgrafen ins Licht zu feßen. 
Daß fie ihre Wohnung auf dem alten Schloße 
Bohentuͤbingen gehabt, und einen groſſen Theil 
von der Hobenbergifchen Graffchaft befeffen ba 
ben, iſt gewiß; denn die drey Brüder, die Pfalz. 
grafen, Hugo, Otto, und Ludewig, füs 
gen in ihrer Urkunde vom J. 1270, daß die Stadt 
Borb am Neckar ihr Eigenthum ſey. Die beys 
den Pfalzgrafen, Goͤtz und Wilhelm, ha— 
ben im Jahre 1342. die Stadt Tuͤbingen an den 
Grafen Ulrich von Wirtemberg verkauſt, und 
im J. 1631 iſt mit dem Georg Eberhard 

die ganze Familie dieſer Pfalzgrafen von Schwa⸗ 
ben zu Grabe getragen worden. 


Hohenberg a), die damals eine Befikung der 
PBfalsgrafen von Tübingen, und der Grafen von. 
Eberſtein war, wurde gar der Kriegsſchauplatz 
aufgefchlagen. Das Welfifche Heer war präch 
tig und zahlreich, nebft den 3. Bifchöfen von Speyer; 
Worms, Augsburg , und unferm Herzog von. 
Zaͤringen, haben noch viele andre Ritter in 
felbem Dienfte genommen. Im Gegentheil zählte 
der Pfalzgraf, nebft feinen Linterthanen , und den 
zween Herzogen von Schwaben. und Franken, 
auch die Grafen von Zollern und Montfort in 
feinem Lager. Der Herzog Welf Hatte im Sinne 
mit der Belagerung der Stadt Tübingen feinen 











a) Von den alten Grafen von Hohenberg laßt fich 
nichts mit gröfferer Gewißheit ſagen, ald daß fchier 
alled , was man von dem erften Anfange diefes 
gräflichen Haufes fagt , ungewiß if. Wenn man 
insgemein vorgiebt, daß diefe Grafen fchon unter 
Rarl dem Broffen gelebt, und mit den Herren 
Markgrafen von Hachberg einen Zacho zum ge- 
meinen Stammoater haben , bedarf diefer Sat 

. feiner Widerlegung. Diefe irrige Meynung kommt 
von der Aehnlichkeit beyder Gefchlechter Hachberg, 
oder Hochberg, und Hobenberg her. Der unter dem 

Namen Alberto von Straßburg bisher verhüllte 
Mathias von Creuenburg fagt; daß fie in älte- 
fien Zeiten Grafen von Zurmingen genennet 

- worden. Bor dem Xliten Fahrhundert läßt ſich 

". wenig von diefen Grafen fagen. 
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Feldzug anzufangen; allein es kam noch vorher 
zu einem hitzigen Treffen, in welchem der Pfalz⸗ 
graf den Sieg erhalten hat. Die Folgen dieſer 
Schlacht war zwar ein Frieden, der aber gar 
nicht dauerhaft geweſen. Denn der Herzog Welf 
ruͤckte ſchon wieder 1166. mit feinem Kriegsvolke 
in. das Gebieth des Pfalzgrafen, und, da er 
durch den Herzog von Zaringen Verſtaͤrkung ers 
halten hatte, fpielte er in felbem den Meifter, 
und verheerte alles mit Feuer und Schwert. 
Der Pfalzgraf war auch kein müßiger Zufchauer ; 
er ſtellte fich nicht nur zur Gegenwehr, fondern, 
nachdem er noch einige Hülfsvolfer aus Böhmen 
an ſich gezogen hatte, gieng er dem Feind fo 
hurtig entgegen, daß er deſſen Heer bey Geiz⸗ 
bronn uberrafchete, und aus dem Feld fchlug, ' 
den Herzog Welf aber fih in das Schloß Ras 
venfpurg zu werfen möthigtee Das Heer des 
Pfalzgrafen war demnach ganz Meiſter in dem 
Feld, umd verheerte nicht nur einen groſſen Theil 
von Baiern, fondern auch von Schwaben bie 
an den Bodenſee. Endlich wurde von dem Kai 
fer, um diefem Streit ein Ende zu machen, ein 
Reichstag nach Ulm ausgefchrieben,, auf welchen 
des Herzogs Klage wider den Pfalzgrafen unters 
ſucht, und für gegründet erachtet worden. Der 
Pfalzgraf wurde demnach verurtheilt, das Reich 
zu meiden, oder an den Herzog fich zu ergeben. 
Er erwählte das letzte, und wurde zu Neuen 
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burg in Rhaͤzien gefaͤnglich angehalten, auch in 
unſerm ganzen Vaterlande die dauerhafteſte Ruhe 
wieder hergeſtellt. Da alle Geſchichtſchreiber dieſe 
vollkommene Ruhe in Schwaben anruͤhmen, 
ſagte ein gleichzeitiges Jahrbuch, welches aber 
in der St. Blaſiſchen Brunſt ein Raub der Flam⸗ 
men geworden, daß im Jahr 1175. der Herzog 
Berthold von Zaringen eine neue Fehde mit 
dem Grafen von Zollern gehabt, und das Schloß 
Fuͤrſtenberg bey diefem Anlaſſe erobert Habe, 


Unter diefer Zeit befand fich der Kaifer Frie⸗ Der gaiere 
drich in Ztalien, und lieferte eine unglückliche ge zum, 
Schlacht bey Komo , in der er fo viele Leute eins "s; . 
gebüfet , daß er nach Deutfchland zuruͤckkehren, 
und, da er noch auf den Grenzen flund, bey dem 
- Herzog von Zaringen um eine Verſtaͤrkung das 
Anfuchen machen mußte a); welches nicht nur ein 
Beweis des Höchften Zutrauens auf unfern Breif 
gauifchen Herzog, fondern auch der Zaringis 
fchen Macht if. Diefem fiellen wir noch zwey 
andre Dentmale an die Seite, von welchen die 
Zaͤringiſchen Reichthümer uns angezeiget werden: 
nämlich die Erbauung der Stadt Freiburg in 
Vechtlande, und die Erhebung des Dorfs Villin⸗ 





a) Der St. Blafifche Sortfetzer des Otto von 
Steifingen by Wurfteifen, Kap. 24 


gen an dem Schwarzmwalde, nebft Breunlin⸗ 
gen, zu einer Stadt a). 


verdohden Das untreue Kriegsgluͤcke, und die vielen 
fiiten yagı, Vefchwerden der Ztalienifchen. Feldzüge Haben 
den groſſen Kaifer Sriedrich von fernern Un— 
ternehmungen nur gar nicht abgefchrede. Er 

wußte fih die NReichsfürften fo verbindlich zu ma - 

chen, daß fie in die Wette eiferten, ihrem Kaifer 

neue Huͤlfstruppen, und andre nöthige Unterſtuͤtzun— 

aen zuzuſenden. Unter andern zeichnete fich in 

feinem Dienfteifer der Habsburgifche Graf Als 

brecht III. mit dem Beynamen der Reiche, 

aus, dem der Kaifer feine Dankbarkeit mit Leber 

gebung der Stift Serfingifchen Schirmvogtey 

1180, zu erfennen gegeben hat. Bey folchen nach 
druͤcklichen Unterflügungen vergaß Friedrich gar 

bald aller erlittenen Niederlagen: er berufte die 

‚Du, sie Italiener zu fich nach Conſtanz, und als wenn 
Eontanz Er Immer ihr fiegreicher Ueberwinder gewefen wäre, 
zen ſchrieb er ihnen die Artikel eines Friedens vor, 

| die ein andrer Prinz, der minder als Friedrich 





a) Stumpfs Schweizerkronik, VII.B. 30 Kap. 
Bon Breunlingen werden wir Durch die Jahrzahl 
McCCIII., die an dem niedern, oder Muͤhlethor 
zu * iſt uͤberzeuget. 


557 


geweſen waͤre, von ihnen haͤtte erwarten und 
annehmen muͤſſen a). 


Nachdem dieſer Friede geſchloſſen war, brach Neuer 
in Syrien eine neue Kriegsſlamme aus, wo de" er 
Sarazen ſchier alle Befigungen, die mit fo vie 
lem Chriſtenblut errungen worden, wieder an 
ſich geriffen Hatte, und mit feinen ‚fieghaften Fah⸗ 
nen immer weiter vorzurüden drohete. Diefe 
Gefahr war groß; der Kaifer Sriedrich faumte 
demnach nicht an der Spitze feines Heeres, wel 
ches von einigen auf 150,000. Dann angegeben 
wird, die Reife nach Palaͤſtina anzutreten. Nach 
dem er neun und neunzig Schwierigkeiten Durch 
feinen unerfchrodenen Heldenmuth überftiegen hatte, 
drang er bis in das Herz von Syrien, 


Diefer gute Fortgang wurde auf einmal ge⸗ god Def. 
hemmet, da der Kaifer zum gröften Ungluͤcke des or! 
deutſchen Reiches, und der ganzen Chriſtenheit ih 
dem Fluß Kaleph Hey Seleuzien 1190, ertranf, 
oder doch in feinem erhigten Körper durch dag 
Zalte Bad in diefem Fluſſe eine fo fehadliche Ab⸗ 
Anderung verurfachte, daß er ganz erflarret,. aus 








a) Diefe Friedensartikel koͤnnen in den italieniſchen 
Alterthuͤmern des Hrn. Muratori (IV. Buch, 
©, 307) nachgefchlagen werden, 


8. Heinrich 
vı. 


dem Strom gezogen, im wenig Tagen darauf 
ſtarb a). Diefem Monarchen war der Zaͤringi⸗ 
fche Herzog Berthold IV. fhon in dem Jahre 
1186. in die Ewigkeit vorgegangen, der kaiſer⸗ 
liche Bring Sriedrich aber, der Herzog in Schwa⸗ 
ben war, und nach dem Tode feines Vaters den 
Befehlöftab über das chriftliche Heer in Syrien 
übernommen hatte, in wenig Monaten dahin 
nachzufolgen von der Belt gezwungen worden. 


Unfer ganzes Vaterland befam demnach ſchier 
auf einmal neue Beherrſcher. Dem Kaiſer Frie⸗ 
drich folgte auf dem hoͤchſten Throne deſſen aͤlte⸗ 


fer Sohn Heinrich VI. b), der ſchon im 


Jahre 1169. oder 1170, in Aachen von feinem 
Bater mit der römifchen Koͤnigskrone ausges 
ſchmuͤcket worden. An dem Schwähifchen Her 











a) Man fehe in den Zanoͤveriſchen nuͤzlichen Samm⸗ 
lungen die Sarenbergiſche Abhandlung von der 
Todesart Kaifers Friedrichs J. S. 1369, 


b) Insgemein wird er der Ernſthafte, oder der 
Baue genennt. Viele Schriftfteller feiner Zeit Ies 
gen ihm zur Laft, dag er feine Ernſthaftigkeit big 
zur Graufamkeit getrieben habe, Doch, gleichwie 
jeder Achilles feinen Komer hat, fo hat auch 
Seinrich feine Verfechter , die ibn in allen 
Stuͤcken entfchuldigen, 


zogthum Tam defien Bruder Konrad a), und 
in dem herzoglich » Zaringifchen Haufe Berthold 
V.b), zur Regierung. Bon dem Kaifer- Hein» 
rich zwingen uns feine gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
fchreiber zu fagen, daß defien Beherrfchung gar 
viel Achnliches mit der Beherrfchung feines Bas 
ters gehabt habe. Wie diefen die Italieniſchen 
Angelegenheiten fehier immer von dem deutfchen 
Reiche abgerufen hatten, fo mußte auch jener 
den groͤſten Theil feiner Regierungszeit jenſeits 
der Alpen zubringen. Es Toftete den Heinrich 
eben fo viel Mühe die Königreiche Neapel und 
Sizilien nach dem Tode des, 1189, ohne Erben 
verfiorbenen Königs Wilhelms II. 34 erobern, 
als es den Kaifer Sriedrich gefoftet Hatte die 
Sombarder zu unterjochen. Dreymal mußte 
Heinrich feine zahlreichen Heere nach Italien 
führen, ohne was anders auszurichten, als da 
und dort traurige Denkmale feiner Schärfe und 
Graufamkeit gegen die königlich: Tankrediſchen 
Erben und Anhänger zuruͤckzulaſſen. Ja! wie 


a) Der Kaiſer Sriedrich Hatte mit feiner Ge 
mahlin , der Prinzeßin Beatrir von Burgund, 
fünf Söhne’ erzeugt ; nämlich, den Heinrich, 
Sriedrih, Otto, Ronrad, und Phi 
lipp. | 

b) Troß aller feinem Vater abgenommenen Lande 

. führte er doch den Beynamen, der Beiche: 


ff 
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finden ein Denkmal davon fogar in unſerm Bater⸗ 
lande, und in den Vorarlbergiſchen Herrfchaf 
ten, wo Kaiſer Heinrich in dem Schloſſe Hos 
henembs, dem Sohne des Tankreds beyde 
2. Sei Augen ausftechen ließ a). Im Jahre 1197, 
farb Heinrich in feinem beſten Alter b), nicht 
ohne Vermuthung des ihm von feiner eigenen 
Gemahlin c) beygebrachten Giftes. In der 
Geſchichte unfers Vaterlandes Tann diefer Kaifer 
feine grofle Figur machen ; weil wir nur eine 
einzige Urkunde d), die auf unfer Vaterland 
einen Bezug hat, haben entdecken koͤnnen. Diefe 
Urkund ift im Fahr 1185, zu Baſel gefertiget e). 





a) Otto von St. Blaſi by Wurfteifen, 
Kap. 41. ©. 220, 
b) Er war gebohren im %. — 
«) Diefe war Konſtanzia, eine Tochter des 
Siäilisnifchen Könige Rogers, mit der er fich 
im J. 1186. vermählt hatte, 
. a) Mehrere Urkunden von diefem Kaifer find unter 
des Hrn. Befolds wirtembergifchen Urkun⸗ 
ven, in des Hrn. Zunds Geſchichte des Erz⸗ 
ſtifts Salzburg (II. Thl.) und by Ughell 
(I. Thl. italienifcher Rirchengefchichte) zu finden ; 
derer Inhalt aber berührt unfer Vaterland nicht, 
e) Sich Herrgotts Diplom. Benealogie, II 
B. ©.195. Yan diefer Urkunde prangt der Bis 
ſchof von Bafel das erfiemal mit dem- Titel eis 
ned Surfen, 
Der 
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Der Baſeliſche Biſchof Heinrich giebt ſelber Breiſach 
dem Prinzen Heinrich, der damals roͤmiſcher run 
König war, den halben Theil des Berges, und veinrich. 

des Orts Breifach, mit allem,- was dazu ge 

hört, mir die Wohnung des Burgkarts von 


Wifenburg ausgenommen a). Unter andern 





a) Dad alte Schlof Lfenburg, Uifenburg , oder 
Ufenberg , welches der Wohnfiz der Edeln gleiches 
Namens war , lag ehmald duf einem Hügel an 
dem Eleinen Bäche fen, der zu Breifach , nicht 
ferne ‘von dem Auguſtinerkloſter, feinen Rinnfaal 
hat. - Diefes alten Schloffes wird ſchon in einem 
Scirmbriefe des Pabſtes Innozenz II. vom 
Jahre 1139. in dem bafelifchen Archive gedacht. 
Die Edeln von Ufenberg finden wir gar fchon um 
das Jahr 1111. in den muryſchen Stiftungsurs 
kunden, welche uns fagen, daß He vön Uſen⸗ 
berg den habsburgifchen Grafen Otto IL in 
feinm Haufe zu Bubenheim ermordet habe, In 
gegenwärtiger Urkunde von 1185. find fie und das a 

zweytemal' inter die Augen gekommen, Daß fie 

Edelleute vom erften Range geivefen, ift nicht zu 
zweifelt 5 weil fie fich am die Herjoge von Urſe⸗ 
lingen, an die Markgrafen bon Hachberg , an 
die Grafen von Sreiburg, Geroldseck, und ans 
dere vom beften Geblüte, durch cheliched Band 

anſchlieſſen konnten. In den. Urkunden ded XIV. 
Jahrhunderts werden fie Grafen genennt. Sie 
beflsideten bey dem Biſchofe von Baſel das Amt 
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Vertragspunkten muß der Biſchof von Baſel ver⸗ 
ſprechen ſowohl die Stadt als den Berg zu befe⸗ 





eines Oberſchenken, und führten in ihrem Wapz. 
pen einen blauen Lerchenflügel im weiſſen Felde, 
Ihre Güter und Befisungen waren groß und ans 
ſehnlich. Sie wurden in die Ibere, und Niedere 
Herrfchaft eingetheilt. Zu der Obern rechnete man 
die Herrfchaft Zoͤhingen, die Dörfer Achkarren, 
Rimfingen, Zochſtaͤtt, Leiſelheim, Bifchofin 
gen, und Nreingen , die Herrfchaft Schliengen, 
Creuershaufen , Riegel, Eychſtaͤtt, Bablingen, 
Bergbaufen, und Thalhauſen, wie auch Ges 
lensweiler, Pfaffenweiler, u. a. m. von dieſer 
Gegend. Zu der niedern Herrfchaft Uſenburg 
wurden gezählt die Städte Endingen, Renzin 
gen, und die Herrfchaft Rürnberg. Daß die 
Herrfchaft Tryberg auch einmal Lifenbergifch 
gewefen fey, erhellet aus einer bey dem ZSochber⸗ 
ifchen Dberamte liegenden Urkunde vom Jahre 
1400, in welcher die Anna von Uſenberg, des 
Herzogs Rainolds von Urfelingen Gemab- 
in, dem Markgraf Heffe von Hochberg die 
Herrſchaft Tryberg zugeeignet hat. Nachdem dies 
ſes adeliche Haus um das Jahr 1470 ausgeftors 
ben , zog das allerdurchlauchtigfie Haus Oeſter⸗ 
veich einen Theil, und der Herr Markgraf von 
Hocberg den andern Theil an ſich. Ob die obere 
Gerrſchaft ein altes von den Grafen von Habs» 
burg herrührendes Oefterreichifches Lehen fey, 
oder aus einem andern Rechtögrunde der Oeſter⸗ 
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figen, und alle Einkünfte mit dem Heinrich zu 
theilen. Nachdem nun diefer zu der Faiferlichen 
Würde gelanget, wiſſen wir -in unferm Vaterlande unter x, 
von ihm nichts, als daß er daſſelbe in feinem leg, Korb oh 
ten Lebensjahr mit einem fehweren Krieg bedro- — bo⸗ 
het habe. Zu dieſem Kriege gab den Anlaß der 
Zaͤringiſche Herzog Berthold V. oder beſſer 
zu ſagen, deſſen unruhige Landesſtaͤnde von Bur⸗ 
gund, die nimmer unter einem auslaͤndiſchen 
Herrn ſtehen wollten. Sie verſuchten alles ſich 
von der deutſchen Herrſchaft loszumachen. Sie 
ſchuͤtzten immer ihre alten Burgundiſchen Rechte, 
und Freyheiten vor. Allein das Zaͤringiſche 
Haus gab dieſen Klagen kein Gehoͤr. Vielmehr 
ſuchte es ſie mit der neuen Erbauung der Stadt 


reichiſchen Oberherrlichkeit unterworfen geweſen? 
iſt ung nicht bekannt: fo viel aber iſt aus dem 
landesfuͤrſtlichen Archive in Freiburg gewiß, daß 
der Kaiſer Alhrecht I. ſchon im Jahre 1309. 
den 17ten Herbſtm. die oberherrliche Gewalt über 
die Lifenbergifchen Lande ausgeübet babe; und, 
als Markgraf Heinrich von Hochberg nach 
dem Tode Friedrichs von Ufenberg deffen 
Lande ohne Lnterfchied an fich ziehen wollte, wur⸗ 
den die ©efterreichifchen Gründe unterfucht, und 
beftätiget. Ein Theil diefer Herrfchaft kam dem 
nach an das durchlauchtigfte Erzhaus, der andere 
aber ift dem Herrn Markgrafen von Hochberg 
überlaffen worden, 
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Bern, und mit Befeftigung der Bläte Moudon, 
Werdon a) und Burgdorf noch mehr im 
Zaum zu halten. Endlich fanden die Burgun⸗ 
der mit ihren Klagen den Weg zum Latferlichen 
Throne Heinrichs, und bey dieſem eine maͤch⸗ 
‚ tige Unterftügung ; weil das Zaͤringiſche Anfehen 
noch immer, ungeachtet aller äufferlich bezeugten 
Freundſchaft, ein Dorn in den Augen der Hohen⸗ 
ſtaufiſchen Fürften war. Der Schwäbifche 
Herzog Konrad mußte demnach auf Befehl: des 
Kaifers feines Bruders, 1196; ein anfehnliches 
Heer von Burgundifchen und Schwäbifchen- 
Edelleuten zufammen bringen b), in der Abficht 
die Burgunder zu unmittelbaren Reichsbürgern 
zu machen , und dem Zaͤringiſchen Haufe andurch 
den empfindlichften Streich zu verfeßen.  Diefes 
feindliche Heer rückte. mit groffen Schritten von 
Norden gegen das Breiſgau an; Fam aber nicht 
weiter als auf Durlach, wo der Feldherr, 
Herzog Konrad, ungludlih um das Leben 





a) Diefe zwo Städte waren fchon den Römern 
unter den Namen Ebrodunum und Minodunum 
befannt. Sich Buillimann Habsburgifche 
Geſchichte, Vtes B. ©, 199. und Tſchudi 
Schweizerkronik. 


b) Otto von St, Bf, Kap, 44. ©, 222, bey 
Wurfteifen. 


Tam a). Diefer Todesfall, dem in wenig Mo⸗ Der Kal 
naten der tödtliche Hintrit des Kaiſers ſelbſt folgte, 
zerſtreute das ganze Kriegäheer,, machte dem Krieg 
ein Ende, ehe felber angefangen Hatte, und 
ſchenkte unferm Baterlande wieder die Ruhe ” 
den BERN. 
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Diefe Ruhe war aber von einer gar kurzen 
Dauer; denn eben der Tod des Kaifers, der auf 
einer Seite uns den Frieden gebracht Hatte, bat 
‘auf allen andern Geiten ein neues, und heftiges 
Kriegsfeuer angefachet. Es war um die Wahl 
eines neuen Kaifers zu thun. Die Erzbifchöfe 
‚von Köln, Mainz und Trier , nebft dem Pfalz 
grafen Heinrich am Rhein, Hatten in diefem 
Gefchäfte ihre beyden Augen auf unfern Herzog 
von Zähringen Berthold V. gerichtet b). Diefer 
‚willigte zwar Anfangs in diefe feine Beförderung, 
und verſprach mit einem Heere bey dem Wahltag 
‚zu erfcheinen; er gab fogar feine zween Neffen, 
die jungen Grafen von Urach, als Beifeln feines aaiſer Phi⸗ 
Berfprechens. Allein, da er die Stärke: feines r. 
Gegners, des Herzogs Philipp, in Erwägung — 





a) Otto, eben da, Kap. 37. S. 217. und Bon i 
rad von Lichtenau, ©. 304. 


by) Zeitbuch des Bottfrieds von Köln, auf 
das Jahr 1198. ©, 268. bey Hrn. Freher. 
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gezogen, und vorfah, daß andurch fein ganzes 
Land der gröfen Gefahr einer Zerſtoͤrung ausge 
feet würde, änderte er feinen Sinn, überlieh 
feinem Gegner allen Anfpruch an die Taiferliche 
Krone gegen eine Summe von 11,000, Marf 
Silber, und ließ fich von dem neuen Kaifer Philipp 
mit dem Herzogthum belehnen, welches er, fo viel 
es die Umſtaͤnde zuliefen, in guter Ruhe befeffen 
hatte. Der Pabſt war zwar mit der Wahl des 
Kaiferde Philipps gar nicht zufrieden, und 
wandte alles an, unfern Herzog Bertbold auf 
andre Gedanken, und anf die Seite des Kaifers 
Otto IV., der unterdeffien von einigen Reiches 
fürften dem Kaifer Philipp entgegen gefeket ivar, 
zu bringen a). Allein jener blieb dem K. Phi⸗ 
lipp getreu, bis in das Fahr 1208, in welchen 
Otto von Mittelfpach feine Hände mit dem 
Blute des Kaifers Philipps befledte b). ers 
thold erkennt von diefer Zeit den Kaifer Otto 
für das deutfche Oberhaupt, aber nur fo lang, 
bis diefer von dem Pabft in den Bann gethan 
‚worden. Bon diefer Zeit verläßt er auch den⸗ 








a) Die Briefe des Pabſtes an den Herjog find bey 
dem gelehrten Baluz (No. 62, 981 158, und 
172) zulefen. 

b) 1208, zıflen Brachm. S. Bahns Reichshi⸗ 
ſtorie, IVter Thl. S.75; u. Scheids Stamm⸗ 
buch der Guelfen, Ilter Thl. S. 3or. 


felben , ohne daß er doch deſſen Gegenkaiſer 
Friedrich II., der den herzoglich⸗ Schwaͤbiſchen 
Zut im Fahre 1211. mit der Kaiſerkrone vertau⸗ 
ſchet hatte, jemals erkennen wollte. Er ſtarb 1218. 
den 14. Hornung, und wurde zu Freiburg im 


Breiſgau in dem Muͤnſter begraben. Auf dem 


Grabe ſteht deſſen Bildſaͤule von Stein, die 7 Schuhe 
6 Zoll hoch iſt. Dieſes Grabmal bedecket mit 
den Gebeinen des Herzogs Bertholds V. der 
ohne alle Leibserben geſtorben, das ganze Zaͤrin⸗ 
giſche Haus. 


Die Lande, und Beſitzungen diefer Hersoge 
giengen in Stüde. Die Gemahlin Herzogs Ber⸗ 
tholds V., Rlemenzia, hatte ſchon vorhin die 
Graffchaft Burgdorf zu einem Leibgedinge ev- 
halten, das aber nach dem Tode ihres Gemahls 
von den Allodial- Erben fark angefochten wurde. 
Die eine Schwefter des Herzogs, Agnes, oder 
beſſer zu fagen, ihr Gemahl Graf Kgon 1. von 
Urach, Fam in den Beſitz aller Zaringifihen 
Stammagüter in Schwaben, im Breiſgau, 
und auf dem Schwarzwalde. Der Kaifer Frie⸗ 
drich IT. nahm zwar die Stadt Freiburg als 


Theilung 


der Zäringi⸗ 
ſchen Ver⸗ 
laſſeuſchaft. 


ein Reichslehen zu feinen Handen, gab aber ſelbe 


in dem folgenden Jahre 1219. ihm wieder zurüd. 

Die zwote Schwefter , die an den Grafen Ulrich 

von Kiburg vermählet war, erbte einen Theil 

vom Bais de Vaud, nebft dem Lande Burgdorf 
Ang 


” 


und Thun, wie auch das Schloß Limburg im 
Preifgau. Diefed Erbtheil kam durch ihre Toch⸗ 
ter an die Grafen von Habsburg, und endlich 
an das allerdurchlauchtiafte Haus Oeſterreich, 
wie das Urachiſche Antheil an die Grafen von 
Fuͤrſtenberg. Den andern Theil vom Bais de 
Bad, nebſt der Lofaner Stiftsvogten , zog der 
Bifchof von Lofana an fih. Die Bogtey a) der 

Abtey St. Blafien fiel an das Kloſter zuruͤck; 


a) Die Raftenvögte über Kirchen, Stifte, und 
Klöfter find fehr alt. Die Karthaginenſiſche Kir: 
chenverfammfung will ihren Urfprung bis auf die 

Zeiten des Stiliko zurüd ſetzen. In den dit 
ſten Zeiten wurden zu dieſem Amte jene erwaͤhlt, 
die eine vorzuͤgliche Gelehrſamkeit beſaſſen, und 
den Namen der Scholaftifer hatten, Nachdem 
aber die Güter der Kirchen und Klöfter alfo zu— 
nahmen, daß man folche nicht mehr mit dem Kos 
pfe allein verfechten konnte, wurden mächtige Hets 
ren erwählt, die im Stande waren, mit Nach— 
druck die ihnen anvertrauten Klöfter wider ale 
Anfälle zu vertheidigen, - Die Hauptpflicht der 
Raftenvsgte war demnach, bie Stifte und Kloͤ⸗ 
fter , ſamt ihren Leuten.und Gütern , vor unge 
rechter Gewalt zu befchügen, und vor allen welt 
lichen Gerichten zu vertreten. Won diefer Sache 
hat am gruͤndlichſten geſchrieben Mager von 
Schönberg, den Struv im J. 1710. an dag 
Licht geſtellet hat, 


bie Herzogen von Teck a) verkauften ihr Erbrecht 
an die Zaringifchen Stammgäter dem Kaiſer Frie⸗ 
drich IL. ‚und die Badifchen Nebenlinien erhielten 
einige Befisungen in dem Breifgau und Ortenau, 
Der Kaifer und das Reich aber zogen Zürich, 
Bern, Solothurn, Freiburg in Wechtland, 
und Rheinfelden , als eröffnete Reichslehen, ein. 
Bern, und Freiburg wurden zu Reichsftädten er⸗ 
hoben, und das übrige Burgundifche Gebieth 
durch Reichsvoͤgte verwaltet b). 


Gleichwie in diefen Fahren das herzogliche wiasense 
Haus Zaͤringen mit groſen Schritten zu feinem Stand des 








2) Herr Schöpflin, diefer glücktiche md gelehrte 
Durchforfeher der alten Geſchichte, Hat bewiefen, 
dag Adalbert, ein Sohn des Zäringifchen 

Herzogs Ronrads, der Stammpater der Her⸗ 
zogen von Teck gewefen ſey. Das Schloß Ted, 
oder ‚vielmehr deffen Schutt, liegt in dem Herzog⸗ 
thume Wirtemberg, nicht weit von Weilheim, 
‚an.dem Fluß Lauter , auf einem Berge. Diefer - 
Herzogliche Stamm ift mit dem Herzoge Ulrich 
im J. 1432, verwelket, das Eedifche Schloß aber 
in dern Bauernkriege von 1525. durch Hanns 
Wunderer, einem Anführer des gährenden 
Möbel, ganz zerfiöret worden, 

b) Bebhardi genealogifche Befchichte der erbs 
lichen Beicheftände in Deutfeblend , Ilter Thl. 
©, 170, 
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Habtburai· Ende eilte, eben alfo Hat auf einer andern Seite 
en HA unſers Baterlandes das gräfliche Haus Habsburg 
fih immer höher zu erfchwingen gewußt. Der 
Habshurgifche Stamm war bereits 200 Jahre 
alt a) geworden, ohne daß er bey unfern Bors 
eltern groſſes Aufiehen gemacht Hatte, Er befaß 
zwar ſchon von Altern Zeiten her in dem Breif- 
gan einige Güter, und benutzte ale Anläffe feine 
Beſitzungen zu vermehren, doch gefchah diefes ohne 
alles Getümmel. Sterbfaͤlle, eheliche Verbin 
dungen, Käufe, und andre dergleichen freund» 
fchaftlichen Verträge, waren reiche Quellen, aus 
welchen oft den Habsburgifchen Grafen neue 
Güter zugefloffen find. Sie lebten im übrigen 
für ſich, und ihre Nachkommen bis in die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts, ganz ruhig, und legs 
ten den Grund zu ihrem Haufe fo gut, daß felbes 
bald über alle Pallaͤſte auf dem deutfchen Boden 
feinen Gipfel erheben konnte. In dem J. 1140, 
trat Graf Albrecht II. mit allen jenen Eigen 
fchaften , welche die groſſen Männer bervorbrins 
"gen, auf die Schaubühne der groſſen Welt, und 


a) Das Schloß Zabsburg ift von dem ſtraßbur⸗ 
giſchen Erzbifchofe , der ein Bruder des ‚Grafen 
Radeboto imAleggau war, und im J. 1027 
geſtorben ift, erbauet worden. Man verrath dem⸗ 

. nach feine Unwiſſenheit, wenn man dieſes Haus 
in das IX. oder Xte Jahrhundert ſetzet. 
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ließ fich nicht nur an dem Hofe des Kaiferd Kon⸗ 
rads III. ſondern auch in deffen Lager vor dem 
Schloß Weinsberg a) fehen. Deſſen Bruder, der 
Graf Otto II. Hat die Elfäßifche Landgrafſchaft 
mit dem Erbrechte an fein Haus gebracht, wie 
das Einfiedlifche Sterbbuch bezeuget. Daher 
koͤmmt es, daß ein Graf von Pfird 1144, eine 
Urkunde mit den Worten fchlieffen laßt: Als 
Werner (Sohn des Oberelſaͤßiſchen Land⸗ 
grafens Otto) Landgraf im Elſaß war b). 
Eben diefer Werner befand fich auch bey dem 
Zaiferlichen Heere in Ftalien, und war ein Zeug 
jenes Bergleiches, den der Kaifer Heinrich V. 
mit dem Pabſt Kalixt II. wegen der Belehnung 
der Bifchöfe, und andrer Kirchenpralaten einge: 
sangen bat. Sein Dienfteifer für das Laiferliche 
Haus war bey ihm fo groß, daß er mit dem Kaifer 
Sriedrich I. den Feldzug nach Italien wieder: 
holte. (Sieh des Freyherrn von Zurlauben O. 
S. 21. 23. 28.) 





Den groͤſten Zuwachs /erhielten die Habs⸗ befonderb 


burgifchen Grafen durch Albrecht III. mit dem oraren ur 


bert III. 


a) Die Urkunde davon ift bey Hrn. Efard (S. 76) 
zu leſen. 

b) Schoͤpflins Elſaßiſches Urkundenbuch, 
I. Thl. ©. 225. und beleuchtetes Il. ea 
©. 498. 
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Beynamen der Reiche. Diefer vermählte fi 
mit Ita von Pfullendorf, die eine Tochter des 
Grafen Rudolfs von Bregenz und der Wulf 
bild, der Tochter des Herzogs von Baiern und 
Sachſen, Heinrich des Schwarzen, war, 
Er bekam zwar nach dem Tode feines Schwie 
gervaters, der im Fahre 1180. in Syrien ftarb, 
deſſen Graffchaft nicht, doch erhielt er, anſtatt 
feines Erbrechtes , die ihm gar (hicklich liegende 
Grafſchaft Zuͤrich a), die Stift Seckingiſche 
Schirmvogtey, und. die Güter derer von Bider⸗ 
tan. Er Half dem Herzog von Baiern Welf, 
feiner Gemahlin Oheim, wider den Pfalzgrafen 
von Tübingen, fechten, | 


Im Fahre 1138, ergriff er die Waffen wider 
bie Sarazenen in Syrien, nachdem er zuvor 
1186, ald Schirmvogt der Abtey St. Trutpert 
auf dem Schwarzwalde die Stiftungsgüter und 
Borrechte, die ihr von feinen Vorfahrern, den 
Luitfrieden, waren ertheilet worden , beffätiget 
hatte b). Er farb den 25ſten Wintermonat 








a) Otto von St. Blafi, bey Wurfteifen, 207. 

b) Bey P. Serrgott, II. Thl. ©. 197. An die⸗ 
fer Urkunde iſt merkwuͤrdig das Siegel, in wels 
chem er das erftemal zu Pferd mit einem Schwerte, 
und dem habsburgifchen Schilde , aber ohne 
Helms Kleinode, erfcheinet, Ä 


1199 a), nachdem er die Landgrafliche Würde und Graien 
vier Fahre zuvor feinem Sohne Rudolf 1. abe ven 
‚getreten hatte. Diefer Graf Rudolf trägt in 
‚den Urkunden, die der P. Herrgott aus den Ar 
hiven der Schweiz gezogen hat b), den Bey 
namen der Aeltere. Er trat in die rühmlichften 
Fußſtapfen feines Vaters, und das Habsburgi⸗ 
ſche Haus Hat ihm einen nicht geringen Theil 
feiner anwachfenden Reichthuͤmer zu verdanfen. Er 
brachte die Stadt and Herrfchaft Laufenburg c) an 








a) Aus einer alten Handſchrift des fürftl, Gottes 
Haufes Mury in der Schweiz. 

b) 9. Herraott, I. Thl. ©. 24%. 

c) In den Urkunden findet man bald Sauffenburg,. 
bald Laufenberg. Beyde Benennungen ſtammen 
theild von dem nahe bey diefer Stadt fich über 
einen Felſen flürgenden Rheinftrom , oder Rhein 
fall, der von alten Zeiten her der Lauffen ge 
nennet wird ; theils von dem nahe gelegenen Berge, 
und der darauf erbauten alten Burg, ab. „XBie 
weit fich ehemals die Herrſchaft Laufenburg er⸗ 
fireddet habe, und wann das dortige Schloß ers 
bauet worden, läßt fich nicht beftimmen, Selbſt 

die Urkunde, in welcher die drey habsburgifchen 
Grafen die Herrfchaft Laufenburg getheilt haben, 
iſt ung nicht deutlich genug. Heutzutage erftredet 
ſich dieſe Herrfchaft von dem freyherrl. Rollifchen 

Schloße zu Bernau bis an das Gebieth der Stadt 
. Gedingen. Zur vechten Seite gremzet es an. big 


ſich, ward von den Bürgern in Unterwalden 
und von dem Klofter Engelberg als Schirmvogt 
erwählet, auch von dem Kaifer als Reichsvogt 
in Uri und Schweiz verordnet; überließ aber 
im J. 1231. diefe Bogteyen dem Kaifer Heinrich 
VI. gegen die Grafſchaft Rheinfelden a), und 








Herrichart Zauenſtein, und zur linken an das 
Frickthal. Sie begreift alfo in fih die Dörfer 
Metau, Banfingen, Liebitatt, Schwaderloch, 
Raiften , und Sulz. Daß diefe Herrfchaft in 
dem Xllten Jahrhunderte die Grafen von Baden 
im Aergaͤu für ihre Herren erkannt habe, hat 
aus dem Urtheitsbriefe vom Jahre 1207, (bey dem 
P. Herrgott) feine Richtigkeit; und, daß das 
Stift Sedingen diefe Herrfchaft dem Grafen 
Rudolf von Aabsburg , Großvater des Ro- 
mijchen Kaifers, als ein Lehen übergeben habe, 
bemweifet eben diefe Urkunde, Das allerdurchlauch 
‚tigfte Erzhaus hatte alfo, nachdem der gräflich- 
. babsburg » laufenburgifche Ziveig erdorret war, 
ein Erbfolgrecht auf die Stadt und Herrfchaft 
Laufenburg. Nichts defto weniger kaufte Doch 
Herzog Leopold II. im J. 1386, diefe ganze 
Herefchaft um 12,000 fl, von dem jüngern Gras 
‚fen Hanns von Laufenburg ; daß alfo unfer 
allerdurchlauchtigfte Erzhaus aus zween Rechts⸗ 
gründen dieſe Beſitzung an ſich gebracht hat, 


3) Diefes fagt Franz Buillimann in feinen 
Nachrichten von Habsburg, ©, 79 Wir fan 


zeigte 1228. feine Freygebigkeit gegen das Klo— 
fir St. Trutpert im Breiſgau. Mit feiner 


gen es ihm, doch ganz fehüchtern, nach ; denn 
wir haben Feine überzeugende Bemweife davon, wel⸗ 
ches ſchon P. Herrgott bedauert hat. Was 
wir mit Urkunden von Rheinfelden beweifen koͤn— 
nen, ift dieſes: 1) Daß nach dem Tode de# le» 
ten Herzogs von Zarıngen, Bertbolds V, 
die Stadt Rheinfelden mit- der ganzen Herrfchaft 
wieder an den Kaifer und das Reich gefommen 
fey. 2) Daß von der Mitte des XIlten Fahre 
hunderts bis auf das Fahr 1363 in den Urkunden 
die Truchfeifen von Rheinfelden ald Zeugen vor: 
fommen. 3) Da in der Mitte des Xiliten Jahr⸗ 
hunderts Ulrich von Kiebenberg fich einen 
Dienftmann des heiligen Reiches, und Burggraf 
von Rheinfelden genennet habe, 4) Endlich, daß 
Kaifer Rudolf im Jahre 1276 die Bürger von 
Rheinfelden in einer Urkunde feine heben Bürger 
nennet. Alle dieſe Umftände haben den Johann 
Stumpf abgehalten, etwas Beflimmteres von 
Rheinfelden zu behaupten. Doc) ift es ganz wahr⸗ 
fcheinlich , daß die Herrfchaft Rheinfelden zu den 
Zeiten des Kaifers Friedrichs U. Habsburs 
gifch geworden ſey. Won der Stadt felbft laͤßt 
fich das nicht fagen ; weil es richtig iſt, daß fie, 
nebſt noch andern Städten, vondem 8, Ludwig 
von Baiern dem Herzoge von Deiterreich, Otto 
. ven Seölichen, als eine Pfandfchaft überlaifen 
worden. Wie weit firh ehemals die Herrſchaft 


Gemahlin Agnes, eine Tochter Gottfrieds von 








Rheinfelden ausgedehnt Habe, iſt ungewiß. Mir 
baben Spuren, daß fich felbe in das Sißgaͤu, 
Augſtgaͤu, Frickgaͤu, und Rheingau erſtrecket 
babe. Heute- wird dieſe Herrfchaft von einem 
K. K. Oberamte verwaltet, und iſt im drey 
Herrſchaften getheilt: naͤmlich, in die Herrſchaft 
Moͤlibach, in das Frickthal, und in dag Rheins 
thal. Von diefem letzten Bezirke hat das aller, 
durchlauchtigfte Erzhaus Oefterreich nur noch Die 
Dörfer Wihlen, Herten, Degerfelden, Nol— 
lingen, Untersund ber» Aichfel, Minſeln und 
Nordſchwaben; weil dad Dorf Krenzach im J. 
1741 den öten Herbſtm. dem durchlauchtigen Haufe 
Baden , die drey Orte Rarfau, Riedmatt und 
Beuggen aber dem hohen Deutfchen Orden den 
28ften Jaͤner 1739, überlaifen worden. Die Herr⸗ 
haft Moͤlibach beſteht aus folgenden Orten: 
Moͤhli, Zeiningen, Mumpf, Wallbach, Zuz⸗ 
gen, Helingen, Niederhofen, Magden, Kai 
ſer⸗Augſt, und Olsberg, Zu dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Frickthal aber werden gerechnet: Frick, Gipf, 
Oberfrick, Zerznach, Oberherznach , Ober⸗ und 
Unteruͤken, Ober⸗ und Unterzeyen, LEiken, 
Schupfarz, Obermumpf, Stein, Muͤnchwei— 
ker, Wolfiswihl, Oberhof, Wittnau , und 
Hornuffen. Diefe ganze Herrſchaft erſtrecket fich 
demnach gegen Dften an den bernifchen Freyſtaat, 
gegen Welten und. Norden an die obere Mark. 
grafſchaft, und gegen Süden an-den Freyſtaat 
Solothurn. 
| Staufen 


Staufen a) erzeugte er nebft 2 Töchtern 3 Soͤh⸗ 
ne; nämlich Albert IV. Rudolf IL und Mer: 
ner II]: Nachdem diefer in der Bluͤhte feines 
Alters geftorben , pflanzten deffen Brüder, Al⸗ 
bert IV. und Rudolf II., nicht nur den Habs⸗ 
burgifchen Stammen fort; fondern diefer Rur 
dolf, dem bey der 1239. getroffenen Theilung 
der Habsburgifchen Guter, die Herrfchaft Lau⸗ 
fenburg sugefommen, fiftete eine neue befondre, 
namlich die Habsburgiſch⸗Laufenburgiſche Lis 
nie, die erft im Jahre 1408. durch den Tod dee 
Grafen Johann IV: ausgeftorben if; Deffen 
Bruder Graf Albert IV. aber gab dem Haupt 
fiammen neue Zweige, und beherrfchete feine 
Stammgäter in der Schweiz, und in dem Elſaß 
mit vielen Ruhm. Im dem Jahre 1228. war 
er Oberſter eines Heers, welches der Bifchof 
Berthold, und die Stadt Straßburg wider den 
Grafen von Pfird ausruͤcken liefen. Er erfochte 
den ı2ten Heumonat bey Blodelsheim einen 
herrlichen Sieg, und vermählte fich mit der 
Heilwig, Tochter des Grafen Ulrich von Ky⸗ 
burg, durch welches Verloͤbniß er die fichere 
Hoffnung auf die Kyburgifche Graffchaft an fein 





a) Die Stiftungsurfunder von Mury fagen, daß 
dieſe Herrſchaft Staufen zwiſchen Speyer ms 
Worms zu fuchen feys 


Ö 


Haus gebracht hat. In dem letzten Lebensjahre 
verleitete ihn fein Heldenmuth dem Kreuzzuge in 
Palaͤſtina beyzuwohnen, wo er bey Erbamung 
des Schloffes Askalon 1240. den 22ften Winter 
monats von der Peſt in das Grabe geffürzet wor 
den. Unter allen feinen groſſen Berdienften , 
Glücde, und Ruhm, ift ohnſtreitig das Gröfte für 
ihn, daß er der Vater des römifchen Kaifers 
Rudolf gewefen, der in eben dem Jahre, in 
welchem das Zaringifche Haus. ausgeflorben , 
namlich 1218. den ıflen May, zum Heil und 
Troft aller deutfchen Bölfer in dem Breifgauifchen 
Schloß Limburg a) geboren worden. Zum 
Troft und Heyl aller deutfchen Völker, beſonders 








a) Der Sfterreichifche sEhrenfpiegel des Hrn. von 
Birken fagt, daß dieſes Schloß im obern Elſaß 
gelegen fey. Der Irrthum ift nicht groß; denn 
dieſes Schloß, wie deffen Schutt bey dem frey 
herrl. Birardifchen Dorfe Saſpach zeiget, Iag 
in gerader Linie dem Städtgen Markelsheim, 
von welchem das obere Elſaß von dem Untern abs 
geföndert wird, entgegen. Der St. Blafifche 
Fürft Berbert hat fich ein Gefchäft daraus ges 

. macht, das Andenken diefes Schloßes , welches 
wegen der Geburt des groffen Kaiſers Rudolfs 
allen deutfchen Herzen fchägbar feyn muß, wieder 
zu erneuern. Sieh Fürft Berberts Kudolfis 
nifche Jahrbücher, ©. 7. 8. 


u un gr9 


unfers Vaterlandes ! Denn obſchon der Kaifer 
Friedrich II. 1212. da er aus Italien zuruͤck snsattende 
reifete, in unferm Vaterlande gludlich angefom- a he 
men, und unter vielen Freudenbezeugungen, in far Mei 
den VBorarlbergifchen Landen, in Sonftang, 
Bafel, Kolmar, Breiſach und Straßburg 
aufgenommen worden a), auch bald darauf eis 
nen Gegner den Kaifer Otto IV. 1214. den 27ſten 
Henmonat in einem Treffen bey Tournay alfo 
überwunden Hatte, daß ihm diefer feinen Sca- 
den mehr zurugen Fonnte ; war doch der Friede 
noch ferne von unſern Vaterſtaͤdten. Otto IV. 
farb auch im Fahre 1218. und Sriedrich beſaß 


a) Das Zeitbuch des Alber ichs, und Aonrads 
von Dfeffers, bey Hrn. Goldaſt. Es kann 
unterdeffen nicht geläugnet werden, daß das Elſaß 
im Anfange für den Kaifer Otto fich erklaͤret, 
und Befakungen von ihm angenommen Habe; 

allein der Herzog von Lothringen eroberte dieſes 
Land mit" den Waffen, und ließ e8 dem Kaifer 
Friedrich huldigen. (Richer. Zeitbuch von 
Senon.) Von den Geſinnungen des Breiſgaues 
koͤnnen wir nichts mit Sicherheit beſtimmen. Doch 
laͤßt es ſich vermuthen, daß jener Theil, der dem 
Sabsburgiſchen Haufe zuſtund, von der Parthey 
des Kaiſers Friedrichs geweſen ſey. Von der 
Stadt Breiſach aber wiſſen wir mit Zuverlaͤßig⸗ 
keit, daß fie Die Befakung des Kaiſers Otto in 
sinem Aufſtande theild getoͤdtet, theild aus ihrem 
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KonrabIV. 


zömifcher 
König. 


f so ' mn 


allein den Faiferlichen Thron; die Reichsfuͤrſten 
festen ihm fogar feinen Sohn Heinrich) VII. 
als einen römifchen König an feine Seite a); 
doch war alles dieſes noch Fein zureichender Grund 
zur allgemeinen Ruhe und Sicherheit. Der roͤ— 
miſche König Heinrich empörte fih, wie Abſo⸗ 
lon , yvider feinen Vater, und verurfachte in 
unferm DBaterlande , welches ihn zum Herzog 
hatte, groffe Bewegungen b). Der Vater fam 
ihm aber gar bald über den Hals; nahm ihm 
nicht nur die Verwaltung unfers Vaterlandes, 
fondern auch die Fönigliche Krone felbff ab dem 
Haupt, und gab beydes deſſen Bruder dem Her: 
soge Konrad, Dem Uebel war aber durch 








Ringmauern vertrieben ; hingegen aber dem Kais 
fer Sriedrich alle ihre Thore eröfnet Habe. 
Die Urkunden by Lünig, Befold, How 
tinger, und Buillimann überzeugen ung, 
daß der Kaifer Friedrich in dem Jahre 1218 
ſich einige Monate in der Stadt Breifach aufge 
halten babe, 

a) Hier iſt die Würde eined Kömifchen Königs 
in jenem Verſtande das erftemal zu nehmen , in 
welchen felbe Heute genommen wirds nämlich, 
für das Recht, den erledigten Eaiferlichen Thron ° 

ohne neue Wahl der Reichsfürften zu befteigen. 
by) Biele-der gleichzeitigen Schriftfteler wollen dem 
tömifchen Hofe dieſes Betragen des Könige Zeins 
— rich gegen feinen Vater zu Laft legen. 
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dieſen Umſtand noch nicht geholfen Der neue 


römifche König wollte nicht allen Fürften, am 
wenigften aber dem römifchen Hofe, gefallen, und 
deifen Vater war mit dem Pabſte noch nicht voll. 
fommen ausgeföhnet ; man erwählte demnach im 
Jahre 1246. den 22flen May den Landgraf von. 
Thüringen, Heinrich , der von feinem Schloße 
Ravenſperg den Beynamen Rafpo hatte, zum 
römifchen König. Er glich aber nur. einem 
Schaufpielfönig ; weil: er nicht einmal ein gan: 
zes Jahr feine koͤnigliche Rolle fpielte, und nur. 
in zween Aufzuͤgen bey Frankfurt und Ulm fih: 
fehen ließ. Er ſtarb fchon den ısten Hornung: 
im Jahre 1247. Sobald diefer Afterkönig feine 
Augen gefchloffen Hatte, that fich fchon wieder eine 
Gegenparthen hervor, die ein Feind des Kaifers 
Sriedrichs, und ein Feind der deutfchen Ruhe und 
Sicherheit war. Mifvergnügte Stimmen zer 
nichteten abermal die rechtmäßige Wahl des Ko: 
nigs Ronrads. in fchändlicher Eigennug wird 
der Ehre des Volks, der Wohlfart des DBater: 
landes, und. den Bortheilen der Kirche ſelbſt, 
vorgezogen. Der Graf Wilhelm von Holland 
theilte,, als ein neuer Jeroboam, die Stämme 
der deutfchen Nazion, ſetzte fich auf den roͤmiſchen 
Königsthron und fuchte auf Koften feiner Anhaͤn⸗ 
ger felben zu behaupten. Das wichtigfte feiner 
deutfchen Renierung beftund darin, daß, auf Am 
enthen des Grafen von Waldeck, um diefe Zelt, 
| O o 3 
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nämlich im Fahre 1254. der Aheinifche Bund 
von ohngefähr 70 Städten zu Erhaltung eines 
Landfriedens gefchloffen worden, in welchen auch 
im J. 1256. die zwo Städte Freiburg ımd Breis 
fach) getreten find. Diefe Verbindung wirde viel 
leicht ihrer Erwartung entfprochen haben, und 
von guten Folgen gewefen feyn, wenn nicht der 
Tod in eben dieſem Fahre dem deutfchen Staats 
Das aroſſe fürper das Oberhaupt abgeriffen hätte. Wil⸗ 
—— helm farb auch, und da in allen deutſchen Staa» 
ten fein Groffer nach dem Reichsapfel luͤſterte, 
mußte man bey einer neuen Wahl fein Augen 
merk auf einen ausländifchen Prinzen werfen. 
Aber auch in dieſer Wahl konnte man nicht einig 
werden. Die Erzbifchöfe von Mainz und Köllır 
fehlugen den Grafen von Kornwall und Boitou , 
einen Prinzen aus dem Löniglich» englifchen Haufe 
vor; der Erzbifchof von Trier aber, famt den 
Herzogen von Sachfen und Brandenburg, woll 
ten den Deutfchen und Kaftilifchen Zepter in 
den Händen des Königs Alphons vereiniget wiffen. 
Beyde Theile verfochten ihre Meynung mit vieler 
Hitze und Standhaftigkeit. Der deutfche Staats⸗ 
förper befam alfo wieder zwey Häupter; und 
deſſen Umſtaͤnde waren theils wegen der zwiflis 
gen Kaiſerwahl ſelbſt, theils wegen der anhaltens 
den Entfernung a) der erwählten Könige nicht 


2) Der Kaftilifche König Alphons hatte den 
deutſchen Boden gar nicmal betreten, Der Küis 





beſſer, ald wenn er ohne Oberhaupt geweſen wäre, 
Han hat defwegen fchon laͤngſt diefe Zeiten mit 
dem Namen des groffen Zwifchenreichs beleget 
a). Die Verwirrung diefer Zeiten iſt nicht zu 
beſchreiben. Sie griff immer weiter um fich, 
und das Recht der Starke, oder das fogenannte 
Fauſtrecht, ift von diefer Zeit am zur allgemeinen 
Quelle des Staatörechtes geworden. Der enge 
Kaum unfrer Blätter erlaubt ung nur aus hun⸗ 
dert Benfpielen das eine und andre aus. jeder Ge⸗ 
gend unſers Daterlandes zum. Beweiſe unſers 
Satzes bier anzuführen. Wir erwählen vor an⸗ 
dern den groſſen Habsburgifchen Grafen Rudolfr 
der nach der Gewohnheit der damaligen Zeiten 
feinen mächtigen Arm und Gewalt der Waffen 
Hald in dem Breifgan und Schwarzwalde, bald 
in dem obern Nheinviertel empfinden ließ. Ru⸗ 
dolf, der nach dem Tode feines Vaters Alberts 
IV. ein unumſchraͤnkter Here einer blühenden 
Herrfchaft war, befand fich an der Spite eines 
muthigen Kriegsvolls. Er war begierig nach 








fer Richard kam zwar das drittemal aus En⸗ 
geland zu und; allein Die Engliſchen Unruhen 
zogen ihn immer gar bald wieder zuruͤcke. Bes 
bauer in dem Leben des Richards, ©; 148. 
160, u. ſ. w. 
a) Hrn, Puͤt ers Handbuch der deutfchen Reicht 
biftorie, ©, 316. 
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Ruhm und Ehre. - Gr hatte alte Soldaten um 
fih , derer ehmalige Unternehmungen ihm die 


Ruhe vorzuwerfen ſchienen, die er fie genieffen 
ließ. Ben folchen Umftaͤnden lief Hugo, Edler 


seen Tiefenſtein, der mit Worten der Dabss 
wird ir Dürgifchen Ehre zu nahe getreten war, dem 


Kr; 


Grafen Rudolf an die Fauſt. Diefer ſchwur 
ihm den Untergang. Er belagerte ihn demnach 
in feinem Schloſſe, das in der heutigen Vorder— 
öfterreichifchen Kameralherrſchaft Hanenftein auf 
einem Berge, und an dem Eleinen Albfluße lag, 
Da er das Schloß mit Gewalt der Waffen nicht 
einnehmen konnte, eroberte er felbes mit if: 
hieß die Beſatzung im J. 1240, über die Klinge 
fpringen, die Veſtung aber von Grund aus alfo 
ſchleifen, daß ist mehr die Einbildungskraft, als 
das Ang, die Spuren, welche davon noch übrig 
geblieben find, entdecken kann. Diefer gluͤckliche 
Erfolg ſchien nicht nur das Unternehmen des | 
Rudolfs zu rechtfertigen; fondern auch den ihm _ 


das ro eigenen Hang zum Kriege ganz rege gemacht zu 
Laufenburg 
ſchwebt i 3 
— gen ſeinen eigenen Oheim, den Grafen Rudolf 
ahr. 


haben. Er wandte alſo gar bald die Waffen ge⸗ 


den Aeltern von Laufenburg, dem er, als ſei— 
nem Vormuͤnder, wegen der Verwaltung ſeiner 
vaͤterlichen Guͤter vieles zur Laſt legte. Unſer 
junge Held überfiel ihn demnach in feinem Schloffe 
Laufenburg , und fügte ihm einen fehr groffen 
Schaden zu; konnte aber doch auch nicht verhindern, - 


* 





daß der Zanfenburgifche Graf durch feine zween 
Söhne, Gottfried und Eberhard, einen feind- 
lichen Einfall in das Ergau wider unfern jungen 
Rudolf unternehmen, und die Stadt Bruck 
verheeren ließ. Es kam aber bald zwifchen dies 
fen zween edeln Habsburgern zu einem Vergleich, 
und das Schwert wurde heyderſelts in die Scheide 
geſteckt. 


Nachdem das Hohenſtaufſſhe 6 Haus mit dem rn 
Kaiſer Sriedrich ganz erlofchen war, machte —— 
unter andern der Graf Rudolf auch einige Ans 
fprüche auf die noch übrigen Hohenftaufifchen 
Stammgüter. Befonders luͤſterte er nach jenen, 
die in dem Elſaß lagen, und nach der Stadt 
Breiſach, die Sriedrich von dem Domſtifte zu 
Bafel zu Lehen Hatte. Da Bifchof Berthold II, 
aus dem Haufe der Grafen von Pfird, Siegel 
und Briefe in Handen hatte, die ihm das Eis 
genthum der Stadt Breifach zufprachen, wider 
feste er fih dem Grafen Rudolf; es mußte 
demnach zu einem Kriege kommen, den der kuͤhne 
Habsburger mit der ihm eigenen Heftigkeit an 
fieng, die Stadt Baſel ſelbſt belagerte, und die 
Steinenvorftadt bey eitler Nacht in Brand ſteckte. 

Daß Rudolf bey diefem Feldzuge 300 bewaff⸗ 
nete Edelleute aus dem Breiſgau in feinem Solde 
gehabt Habe, bezeugen die Jahrbuͤcher von Kols 
mar mit dürren Worten, Bald darauf berannte 
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er die Stadt Breifach, überfieg ihre Mauren, 
und ließ fih von den Bürgern Huldigen. Dem 
Bifchof blieb alfo nichts übrig, als feinen Feind 
durch Geld zur Abtretung der Stadt Breifach 
zu bereden. Daß diefes Löfegeld in 900. Darf 
Silber beffanden , und daß nach diefem Vergleich 
die Bürger von neuem der Kirche zu Baſel den 
Huldigungseid abgelegt haben, beweifen die Ur⸗ 
funden vom Fahre 1262, und 1264, die zu 
Bruntrut in dem bifchöflichen Archive aufbehaß 
ten werden. Breifach war noch nicht ganz aug 
dem Gedrange, als der Graf Heinrich von Frei⸗ 
burg die nicht weit davon liegende Stadt Neuen⸗ 
und Neuen burg, die auch ein Eigenthum der Kirche zu Baſel 
vu war, uͤberſiel, und die Bürger zur Huldigung zwin⸗ 
gen wollte; allein diefe blieben dem Bifchof getreu, 
und jagten den Grafen mit feinem Volke aus der - 
Stadt. Zu eben der Zeit, in welcher fo viele Schloͤſ⸗ 
fer zerftört, fo viele Stadte geplündert, und in das 
aͤußerſte Elend verfeget worden, haben in unferm 
Baterlande zwo Städte ihren erften Stein erhal 
Die Stadt ten, und zu blühen angefangen. Waldshut, 
RAin welches in den ältern Zeiten nur ein Laiferlicheg 
Jagdhaus fol gewefen feyn a), iſt nach und nach 





a) Dan leſe Stumpfs Zelvetiſche Befchichter 
X. Buch, 4. Kap. Obſchon wir diefe Nachricht 
nicht verbuͤrgen Können, müffen wir doch ſagen, 


zu einem Dorf, wie man fagt, erwachfen, von 
dem Habsburgifchen Grafen Albert IV. aber, 
der des groſſen Rudolfs Vater war, im Jahre 
1249. mit Mauern umgeben, und mit dem Stadt 
recht begabet worden a). Diefe Stadt fol in 
ihren erften Zeiten viel gröffer gewefen ſeyn, als 
fie heute it. Man behauptet , daß ihre Lande big 
Dogern, die Breite aber bis gegen Schmuͤ⸗ 
zingen fich erflredet habe. Ob dieſer Platz durch 
jene heftige Belagerung im Jahre 1468, oder 
von jener rafenden Brunft im J. 1492, oder end» 
lih von den Folgen eines leidigen Baurenkriegs 
im J. 1515, alfo eingefchränfet worden, koͤn⸗ 
nen wir aus Mangel der alten Dentmale nicht 
beſtimmen. | 





daß felbe nichts aufferordentliches noch widerfpres 
. chendes an fich habe, 


3) Obſchon alle Gefchichtfchreiber und in diefer Ers 
zählung vorgegangen find, müffen wir doch beken⸗ 
nen, daß felbe nicht richtig if, Graf Albert IV, 
ift, wie wir fchon aus Urkunden bewiefen haben, 
im J. 1240, in Syrien bey Erbauung der Feftung 
Aftalon durch die Peſt von diefer Welt abgerus 
fen worden. Dan muß alfo vermutben, Daß ents 
weder in der Yahrzahl eine Unrichtigfeit verbors 
gen liege, oder man muß, und zwar mit gröfferm 
Schein der Wahrheit, fagen , daß die Stadt 
Waldshut, die Graf Albert zu erbauen anges 


und Ken⸗ 
singen wird 
erbauet, 
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Mit groͤſſerer Zuverficht Fönnen wir von Ken⸗ 
zingen melden a), daß Rudolf von Ufenberg 
im Jahre 1249. felbes zu der Würde einer Stadt 
erhoben, auch mit Mauern, und Graben vers 
fehen habe b). Bon diefer Zeit wurde Ken⸗ 
zingen von dem Kaifer Rudolf I. c) und von 
deffen Nachfolgern auf dem deutfchen Throne in 
den höchften Schub genommen, und mit fo ats 
fehnlichen Freyheiten begabet, daß diefe Stadt für 
den Hauptort der ganzen Herrfchaft Kürnberg 
d) immer gehalten worden. 





fangen hatte, im J. 1249, zu ihrer Bollfommen; 
heit gelanget fey. 

a) Die älteften Nachrichten von diefem Orte haben 
wir fchon oben mitgetheilt. 

b) Zwo Urkunden von Diefer neuen Stadt liegen 
bey der hohen Landesftelle in Freiburg. Eine ift 
vom Fahre 1249, die andere von 1283. 

ce) Bon diefer Urkunde, die auch in Sreibure liegt, 
muß bier angemerfet werden , daß in felber der na; 
türliche Sohn des Kaiſers Rudolfs, Albert, 
Graf von Loͤwenſtein, ald Zeuge unterfchrieben iſt. 


d) Diefe hat ihren Namen von dem alten Schloße 
Kürnberg , das eine Stunde von Kenzingen ent: 
fernet in einem Thale fund, Wenn und wie diefe 
Herrfchaft Kürnberg an das allerdurchlauchtigfte 
Erzhaus von Befterreich gekommen, werden wir 
an feinem Orte vernehmen, 


In der Ortenau haben die Unrußen ſchon unruhe in 
früher angefangen; denn fobald Kaifer Sriedrich — 
II. auf der Kirchenverſammlung zu Lyon im J. 
1245. von den Bannſtrahlen getroffen worden, 
hat Heinrich von Stalek, Biſchof zu Straßs 
burg, felbem. allen Abbruch zu thun, wo er nur 
Tonnte, getrachtet. Er belagerte Mahlberg, 
und nöthigte dieſes Schloß famt Ortenberg, und 
Gengenbach zur Uebergabe. Der pähftliche Hof 
gab allen diefen Feindfeligkeiten feinen Beyfall, 
beftätigte den Bifchof in dem Beſitze feiner ge 
machten Eroberungen,, und befahl ihm in einer 
befondern Bulle, die bey Heren Schöpflin zu 
lefen iſt, nicht eher die_eingenommenen Plaͤtze zu 
vaumen ‚bis ihm die Kriegstoften würden vergüs 
set ſeyn. Der Bifchof behielt Demnach diefe- 
Schlöfer bey feinen Handen , bis nach der Erhe 
bung des Kaiſers Kudolfs I. auf den Thron, 
wie wir in unfern folgenden Blättern fehen werden. 


Der Adel unfers Vaterlandes geriet unter: Br 
deſſen auf ganz außerordentliche Mittel, fich zu ver- —— 
ſtaͤrlen. Dan errichtete beſondre Geſellſchaften a), hh eten. 


lande. 








.) In der Stadt Bafel machten damals die zwo 
Gefellfchaften , derer eine fich) von dem Sterne, 
bie andere von dem Pfittich, oder, grünen Das 


Verworne 
Rage unferd 


Waterlan: 
bei. 
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Buͤndniſſe, und Vertraͤge, denen ſie den Namen 
Ganerbſchaften a) gaben. 


Welcher Anblick der Verwuͤſtung und des Ab⸗ 
ſcheuens zeigte fich nicht damals in unferm ganzen 
Baterlande? Der Geift der Zwietracht und der 
Wuth erregte unter dem Adel Uneinigkeit, und 
Befehdungen. Bennahe auf allen Bergen wurden 
Schlöffer und Burgen errichtet, deren einige als 





pagay, fchrieb, ein groſſes Auffehen. Der Herr 
Markgraf von Hochberg, Heinrich, und defien 
Söhne, traten mit den Herren von Röteln auf 
die Seite der Leztern. Die Grafen von Habs 
burg aber, die von Pfird, und Badenweiler 
hielten es mit den Erftern. 

a) Einige Familien thaten fich sufammen, und wahl 
ten eine Burg, wo fie fich in gute Verfaffung fe» 
ten ; theils fich felbft gegen alle Gewaltthätigfeiten zu 
fchügen ; theild auch andern auf den Hals zu kom⸗ 
men. Sie machten fich verbindlich , daß ein Mann 
für den andern fiehen, und bey Abgang einer Fas 
milie „ die andere das Erbrecht haben ſolle. Daß 
das Schloß Keppenbach , welches chmals zwiſchen 
Zachberg und Kaftelberg in einem Thale lag, 
und in dem Bauernkriege ganz jerſtoͤret worden, 
ein Banerbenfchloß gewefen fey , kann aus dem 
K. K. Regierungsarchive zu Sreiburg durch Urs 
funden bewiefen werben, 
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Raubneſter anzufehen waren ‚ andre als Zufluchts 
orte dienen mußten. In die Klaffe diefer letzten 
gehörte das Schloß zu Freiburg, welches der 
Graf Heinrich , nad) den Berichten des Roͤnigs⸗ 
haofen und des Tfchudi, im J. 1270. zu feiner 
Sicherheit erbauen ließ a). Der Böbel verwen 
dete feine Tapferkeit wider fich ſelbſt. Hente wurde 
ein König, wie ein Goͤtz, auf den Thron erhoben, 
den folgenden Tag wurde er herunter geworfen. 
Die Krone Deutſchlands, dieſe fchönfte Krone 
des Erdbodens, wurde ein verwerflicher Ball der 
Groſſen, und unfre Städte ein Raub des eigen, 
finnigen Bolfed, Das ganze deutfche Reich war 
verunſtaltet; das Band, welches die Pflichten der 
regierenden Macht, und der Gehorchenden aus 
miſſet, war aufgelöfet. Unſer edeld Vaterland 
näherte fich täglich der Gefahre zu Grunde zu 
geben, und flatt der Schauplag guter Sitten, 
Kuͤnſte und blühenden Handels zu feyn, ein 
Schlachtfeld barbarifcher Berheerungen zu werden. 
Die vernächläßigten, oder gar mit dem Blut der 
Mitbürger uͤberſchwemmten Zelder wollen dem 
Volle feine Nahrung nicht mehr geben , der gröfte 








a) Es hatte den Namen Burghalden, und flund 
an dem Drte, wo vor der jüngften Belagerung 

ber Stadt Sreiburg das untere Schloß geftanden 
batte, 
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Theil des Landes war weiter nichts, als eine be⸗ 
trübte Einöde, und dennoch) legte fich die Wuth 
feiner Einwohner auch bey fo vieler Widerwärtig- 
keiten noch nicht; Nichts kann ihre Hande ent: 
waffnen. Der Untergang des Baterlandes kann 
ihren Uneinigkeiten fein Ende machen, und nach» 
dem fie fo groffen und mannigfaltigen Verluſt ih: 
rer Güter erlitten Hatten, wollen fie noch von 
ihren eigenen Hunden flerben. - 


Am Ende diefer groffen Verwirrung erfolgte der 


für dad Ho ganze Einſturz, und Untergang des herzogl. ſchwaͤ⸗ 
fe Haus. bifchen Haufes von Hohenftaufen, welches in der 


Berfon des unglücklichen Bringen Ronradins a) 





a) Konradin, ein Sohn des Kaiſets Bons 
rads IV, verlohe in feiner Kindheit den Vater, 
und Manfred, ein natürlicher Bruder des 
Kaifers , nahm die Vormundfchaft des jun: 
gen Prinzens über fih. Doch war diefes nur ein 
Dorgeficht, unter welchem er feine Begierde nach 
der Krone beyder Sizilien zu verhüllen trachtete. 
Der römifche Hof, der das ganze Hohenftaufifche 
Haus aus Italien verdrangt wiffen wollte, wis 
berfetste fich dem Manfred, und fuchte dem Rarl 
von Anjou in Srantreich den Zepter von Sizi« 
lien in die Hände zu fpielen, Babft AlemensIV. 
arbeitete nach allen Kräften an diefem Gefchäfte 
-in feinem Kabinet, und brachte es ſo weit; dag 

‚fein Karl wirklich in Rom zum König von Sie 

zilien gefalbet wurde, Manfred fuchte zwar / 


iM 
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su Neapel auf einem Strafgeruͤſte den 2oſten 
Weinmonat im Jahre 1268. ausgeſtorben iſt, 








ſich gegen ſeinen Feind mit den Waffen in der Hand 
zu vertheidigen; allein das Schickſal haßte ihn. 
Es kam im J. 1265. den 2oſten Horn, zu einem 
hitzigen Treffen, in welchem er die Schlacht ſamt 
dem Leben verloren hat. Ronradin, der recht 
mäßige Erbfolger in Sizilien, trat demnach frey 
auf die Schaubühne, Er fand, wie Manfrer, 
an dem Karl von Anjou , der von dem Pabſte 
unterſtuͤtzet war, einen muthigen Feind; hatte aber 
auch ſowol in Deutſchland als in Italien viele 
Freunde und Anhänger, Alle dieſe gaben ihm den 
Rath, mit einem Heere nach Italien aufzubres 
chen , und fih mit Gewalt den Weg zu dem Throne 
von Sizilien zu eröfnen. Der Herzog Ludwig 
von Balern, Sriedric Markgraf von Baden) 
und Mainhard Graf von Tyrol, begleiteten 
ihn fogar nach Italien. Doch haben fich der Her, 
309 und der Graf fehon zu Derona zurücgezogen, 
der junge Markgraf aber blieb immer an der Seite 
des in Italien eindringenden Ron radins. 
Auf den Geſilden zu Palenza ſtieſſen beyde Heere 
aufeinander, und es kam zu einem warmen Ges 
fechte, in welchem die ziveen deutfchen Prinzen 
wie Löwen gefochten, auch den Feind glücklich zum 
Weichen gebracht hatten. Allein, Rarl fan 
melte wieder feine 2eute , und erneuerte den Angriff 
mit fo groffem Muthe und Unerfchrocdenheit, dag 
sr das deutſche Heer ganz über den Haufen warf, 


Pp 


und das durchlanchtigfte Haus Baden wegen dem 
jungen Bringen Sriedrich a), der an dem harten 
Schidfal Ronradins theil nehmen mußte, mit 
fich in die tiefefte Trauer gezogen hat. Nach die 
fem ſchaudernden Ereigniffe, das in der deutſchen 
Geſchichte Feines feines gleichen Hatte, ruͤckt end» 
lich nach und nach jener Zeitpunkt an, in web 
chem unferm Vaterlande, ja dem ganzen deutfchen 
Staate, ein neues Licht aufgehen ſollte. Die 
Zornwolfe, mit welcher unfer Geſichtskreis bededet 
war , heiterte fich nach und nach auf. Wir follten 
fchier fagen, das unſchuldige Blut eines Ronradins 
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und unſere zween Prinzen zwang, ihr Heil in einer 
eilfertigen Flucht zu ſuchen. Dieſe ungluͤcklichen 
Helden fanden aber ſelbes nicht; denn ſie wurden 
auf ihrer Flucht eingeholt, und ihrem Beſieger 
übergeben. Der ſiegende Karl wollte das Schick— 
fal diefer Prinzen nicht entfcheiden ; ed würde auch 
niemals ein fo hartes Urtheil gefällt worden ſeyn, 
wenn man nicht den Pabſt zum Richter gemacht 
hätte. Klemens IV. that diefen unvergeßlichen 
Yusfpruch : Ronradins Leben ift Karls 
Tod , und KRonradins Tod iſt Karls 

Leben. Diefe Worte brachen unfern beyden uns 

gluͤcklichen Prinzen den Hals. 

a) War ein Sohn Hermanns VI. Markgrafend 
von Baden. Er zählte kaum das zwanzigſte Jahr 
feines Alters, und fein gewaltfamer Tod machte 
der Altern Linie des Haufed Baden ein Ende 


und Friedrichs haͤtte ſelbige durchdrungen, und 
ſey vor dem Thron des Hoͤchſten als ein koſtbares 
Verſoͤhnungsopfer aufgenommen worden. Rle⸗ 
mens IV. römifche Pabſt war in eben dem Jahr 
acftorben, in welchem er den deutfchen Prinzen 
die Thüre der Ewigkeit eröffnet Hatte. An deffen 
Stelle kam Gregor X, der ſich gleich den Bor 


fa machte, zur Wiederherſtellung der allgemeinen - 


Ruhe alles, was er Tonnte, beyzutragen. Er 
fah gar wohl, daß die Zerrüttung des deutſchen 
Staatskörperd von den Umſtaͤnden des Ober 
haupts herkomme. Er fuchte demnach den König 
von Kaftilien, Alphons, dahin zu bereden, daß 
er den deutfchen Zepter von fich legen follte. Die 
Ghurfürften aber ermahnte er zu einer neuen 
Wahl zu fehreiten, welche in dem Jahre 1273. 
zu Frankfurt angeftellet worden, und, auf die 
nachdruͤckliche Empfehlung des Churfürften von 


- Mainz, Werners, auch mit Zuthun des Burg- 


grafen von Nürnberg, Sriedrichs III., den rar st 


3often Herbftmonat auf Rudolf von Habsburg 


dolf von 
Habsburg 


ausgefallen ift. Diefer Graf hatte wirklich, nebſt wier zöms 


dem Grafen Konrad I. von Freiburg , feine" 
Waffen wider den Bifchof von Bafel, der aus 
dem Haufe der Edeln von Neuenburg war, auf 
Das Nee ergriffen. Die Stadt Bafel mußte 
ivieder eine harte Belagerung ausftehen; denn 
das Habsburgifche Heer fette derfelben von 
dem St. Margaretha und St; Jakobsberge 
-Bp2 


ſcher Kalter, 


ſehr heftig zu a). Da aber die Belagerten fich 
mit einer groſſen Linerfchrodenheit vertheidigten, 
und noch den Muth Halten, oft hitige Ausfälle 
zu thun, wurde die Belagerung langwierig b), 
und Rudolf ließ unterdeflen das feſte Schloß. 
Werr ©), welches auc) ein Eigenthum des Bifchofg 





a) Dan. Brudners Merkwürdigkeiten der 
Landſchaft Bafel, S. 146, 364, 1438. 

b) Die Umftände diefer Belagerung hat weitläuf 
tiger erzählt der Bafelifche Here Rathfchreiber 
Ochs in feiner Befchichte Der Stadt und Lands 
fchaft Bafel, Ifter Thl. ©. 407. - 

c) Schon in den erften. Zeiten des XIIten Jahrhun— 
derts fund das Gefchlecht der Edeln von Werr 
bey unfern Voreltern in vielem Anſehen. Hein 
rich von IDerr und Wildenit;in fommt fchon 
in einer Urkunde vom J. 1115. vor, und Adels 
403 von Werr war im %. 1125. von dem Bis 
fchofe von Baſel ald Kaftenvogt der Hencdiktiner: 

‚ abtey zu St. Blafien auf dem Schwarjwalde au⸗ 
geftellt. Allein die Abtey fehüßte ihre von dem 
Kaifer Otto erhaltene Freyheit, einen Kaſtenvogt 
nach ihrem Belieben zu wählen, vor, und nahm 
den Adelgoz nicht an. In dem folgenden Fahr: 
hunderte fam das Schloß Werr an die Eden 
von Klingen , und von Diefen an das Domftift 
zu Baſel. Schon in dem erfien Kriege, den der 
Graf Rudolf mit dem Bifchofe zu Baſel 

im Jahre 1253 führte, wurde dieſes Schloß an— 
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von Baſel war, berennen, hatte auch das Gluͤcke 
ſelbes in wenig Tagen zu erobern, am welchem 
Umſtand die Verraͤtherey eines Bauern, der 
Wolf hieß, einen grofen Antheif m gehabt 
haben a) 








gegriffen , und zerftört; allein der Bifchof ers 
. baute e8 wieder , und "in dein gegenwärtigen 
Kriege mußte es fich abermal an die zu fiegen ges 
wohnten Waffen des Habsburgifchen Helden ers 
geben. 

a) Das Klofter Klingentbal, deffen nicht weit von 
Were noch einige Spuren anzutreffen find, hatte 
einige Gefälle. in Werr zu beziehen. Der Ueber- 
winder kaufte demnach felbe dem Klofter ab, und 
brachte die ganze Herrfchaft an fih. Von dem 
HZabsburgiſchen Haufe kam fie an die Oeſterrei⸗ 
chifchen Herzoge, die felbe an den Markgrafen 
Otto verfesten. Im J. 1365 bewilligte Herzog 
Rudolf dem Ten Zyrus von Schönau 
dieſe Pfandſchaft einzuloͤſen. Nach wenig Jahren 
kam fie an Jakob Zibol, Bürger zu Baſel, 
und von dieſem im J. 1374 wieder an die Edeln 
von Schoͤnau, welche bis auf das Jahr 1574. 
in ruhigem Beſitze dieſer Pfandſchaft blieben. In 
dem folgenden Jahre aber entſtund deßwegen ein 
heftiger Rechtsſtreit, und den Edeln von Schoͤnau 
blieb nichts anders uͤbrig, als daß ſie nicht nur die 
vorhin als eine Pfandſchaft ingehabte Herrſchaft 
Werr, ſondern auch noch die an dieſem Orte bes 
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598 — 
Wenn wir vor dem Schluß dieſer Epoche ei, 


ertanime nen Blick auf die Kirchen» und Religionsumftände 
a unſers Vaterlandes werfen, finden wir felbe oft 


Heil, 


in einer Bewegung, und fehier in fo grofen Un— 


ruhen, als wir in unfrer Staatsgefchichte erzähle 


haben. Kein Wunder ! denn da die Bifchöfe, 
und Aebte von den Kaifern viele Güter und Re 
galien zu Lehen empfangen Hatten), wurde es eine 
Pflicht für fie, an den Angelegenheiten ihrer hoͤch⸗ 
fien Höfe einen Theil zu nehmen, oder doch ihren 
Kaifern und Königen alle mögliche Unterſtuͤtzung 
zu leiſten. Diefes thaten die Klöfter und Abs 
teyen unſers Vaterlandes, doch fo, daß fie ſich 
niemals in die öffentlichen Kriege und Zwiftigfeis 
‚ten einlieffen. Sie blieben immer bey ihrer kloͤ⸗ 
flerlichen Verfaſſung, ſoviel als moͤglich geweſen, 
und waren zur allgemeinen Erbauung unſrer Vor⸗ 
eltern. Wer dieſen Satz in Zweifel ziehen oder 
gar in Abrede ſtellen will, hat fh die Vergabungs⸗ 
briefe der Adteyen und Klöfter von dieſer Zeit 
entweder niemal vorlegen laſſen, oder es muß ein 
harduinifhes Herz in deſſen Bruſt ſchlagen, 
welches ehender den Urkunden, jenen verehrungs⸗ 








feffenien eigenthümlichen Güter, als ein oͤſterrei⸗ 
chiſches Lehen erkannten, Der erfte Lehenbrief, 
ben die Freyherren von Schönau über diefe Herr⸗ 
ſchaft empfangen haben, iſt vom zoften Heumonat 
1606, 


= 
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wuͤrdigen Denkmalen der mittlern Zeiten, das 
Anfehen rauben, als das gute Zeugniß, welches 


ſie den Kloͤſtern unſers Vaterlandes beylegen, an⸗ 
nehmen, und gelten laſſen will. 


Wir koͤnnen nicht eine gleiche Sprache führen, Dia 
wenn wir von den Bifchöfen der Vorderoͤſter⸗ Strass. 
reichifchen Kirchenfprengel, und von dem XII 
oder XIII Jahrhunderte veden follen. Wir wollen 
jene groſſe Verlegenheit, in die der Straßbur⸗ 
gifche Biſchof Gebhard, da er fich gar zu tief 
in den Thronftreit, den der Kaifer Lothar mit 
dem Schwäbifchen Herzoge Sriedrich angefan⸗ 
gen hatte, bier micht wiederholen. Wichtiger iſt 
in den Straßburgiſchen Jahrbuͤchern das Ans 
denken des Bifchofs Walders, der in dem XIII 
Jahrhunderte, und zur Zeit des groſſen Zwi⸗ 
ſchenreichs ein ſehr groſſes Aufſehen machte. Er 
ſtammte aus dem Geroldſeckiſchen Hauſe ab. 
Schon im Jahre 1259. war er Domprobſt zu 
Straßburg, und nach dem Tode des Biſchofs 
Heinrichs von Stahlek wurde er zur biſchoͤſlichen 
Wuͤrde befördert. In dem Jahre 1261 fcheint 
dieſer Oberhirt der erſten Pflicht , feine Schaafe 
zu weiden, vergeſſen zu haben, oder doch felbe 
nur wegen ihrer Wolle zu weiden. Er fchor fie 
immer , und verlor die Liebe feiner Heerde. Sie 
verliefen ihren Hirten; und diefer war nicht 
einmal mit Gewalt der Waffen im Stande fie 

PP a 


Biſchöfe 
von Con⸗ 
ſtani. 
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wieder zu vereinigen. Es kam bis zur Belage⸗ 
rung der Stadt Straßburg ſelbſt. Allein die 
Helden unſers Vaterlandes, Graf Heinrich von 
Neuenburg, Graf Rudolf von Habsburg, 
Konrad Graf von Freiburg, und Gottfried 
Graf von Habsburg, Laufenburgifcher Linie, 
vertheidigten die Stadt mit einer hartnädigen 
Unerfchrodenheit a). Sie thaten Ausfälle. Sie 
unternahmen noch Streifereyen, und verbeerten 
ſowohl in dem Elſaß, als in der Drtenau, die 
Güter des Biſchofs. Es Fam endlich im Fahre 
1262, zu einer entfcheidenden Schlacht, in wel 
cher der Bischof auf das Haupt gefchlagen, und 
zur Ausföhnung mit feiner Heerde geswungen 
wurde b). Er farb bald darauf im Jahre 1263, 
aus Bram an dem Schurtag + 


Unter den Konftanzifchen Bifchöfen des XII. 
Jahrhunderts verdienet einen Raum in unfern 
— — — ————— 

a) Die Urkunde, in welcher dieſe Herren der Stadt 
Straßburg ihre Kriegsdienſte angetragen und zu⸗ 
geſagt haben, iſt bey Hrn. Wenker (S.169) 
zu leſen. 

b) Dieſer Friedensſchluß iſt eben da nachzuſuchen, 
©. 171. 

c) Schurtag if der Aſchermittwoch, wie Aaltaus 
in feinem, Kalender der mittlern Zeiten beivies 
fen hat, 
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Blättern Ulrich II, den die Geburt zu einem 
Edeln von Kaftel a), die Geluͤbde zu einem Möns 
che der Abtey St. Blafi auf dem Schwarz 
walde, die einhellige Wahl der Konftanzifchen - 
Domherren aber in dem Jahre 1127 zu ihrem 
Hohenpriefter gemacht hat. Er Hatte einen flar: 
fen Feind an dem Grafen Rudolf von Bre— 
genz, der die Güter der Abtey Betershaufen 
feindlich anfiel. Ulrich ffellte fich wie eine Dauer 
zum Schutze diefes Gotteshaufes, ev fihlug im 
Anfang den Weg eines DVergleiches ein; da aber 
der Graf von Bregenz von diefem nichts hören 
wollte, war der Bifchof gezwungen die Waffen 
wider ihn zu ergreifen. Doch auch diejes Tonnte 
den Feind nicht auf andere Gedanten bringen; er 
fielte fich zur Gegenwehr, und zwang den Bir 





a) Dieſe Edeln hatten ihren Namen von dem in 
dem Thurgau erbauten Schloffe Kaftel, welches 
ein fehr abwechfelndes Schickſal hatte. Bald wurde 
es zu Boden geriffen, bald wieder erbauet ; bald 
bewohnt, bald verlaffen. Endlich murde es im J. 
1499. den iſten März von den Eidgenoffen für 
immer, und vom Grunde aus zerftöret. Unſere 
Sammlung der Grabfchriften fagt , daß der Reis 
chenauiſche Abt Diethelm, der im J. 1342 
gefiorben, und der Zurzachifche Prob Albert, 
ber im J. 1322.in die Ewigkeit abgegangen, au 
dem Haufe der Eden von Kafltel gewefen jeyen, 





fchof fich zurück zu ziehen Bey diefem Umſtande 
ließ der kluge Sralat ein von dem Bifhof Geb» 
bart III erbautes Schloß niederreiffen, damit 
der Feind in felbem ſich nicht feftfeßen, und durch 
Ausfäle der Stadt Conſtanz einen Schaden zur 
fügen könnte. Eine fo groſſe Vorſichtigkeit hätte 
in unfern Zeiten dem Bifchofe Dank und Ehre 
erworben, in, den finfern Zeiten aber des XII 
Jahrhunderts wurde ihm ſelbes als ein groſſer 
Fehler angerechnet, und die deßwegen angeſtellte 
Klage bis an die Treppe des kaiſerlichen Throns 
und paͤbſtlichen Stuls gebracht. Dieſer groſſe Un⸗ 
dank vermochte den Biſchof Ulrich, ſeinen geiſtli⸗ 
chen Hirtenſtab, den er 11 Fahre geführet Hatte, 
niederzulegen, und. fi in feine alte St. Blafifche 
Einöde auf dem Schwarzwalde zu begeben, wo 
er im J. 1141 ſtarb. Deffen Nachfolger war 
Sermann J. ein gebohrner Freyherr von Ar⸗ 
bon, dem die Zahrbücher des Kirchenfprengels 
ſehr vielen Ruhm -beylegen. Bey dem Kaifer 
Sriederich war er fehr empfohlen, und erhielt 
von ihm für feinen Kirchenfprengel die Beflatigung 
jener Grenzen, die Dagobert I. ſchon beſtim⸗ 
met hatte a). Diefe Urkunde macht dem Bifchof 
viele Ehre, 


a) Diefer Urkunde werden von einigen Kennern , und 
Kunftrichtern der alten fchriftlichen Denkmale Vor⸗ 
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An der Abten St. Peter auf dem Schwarze wirnormw 
walde fieht man den Afchentopf mit den verche yempemoar. 
rungswuͤrdigen Weberbleibfeln des Biſchofs Aus ze 
dolfs, welcher zwar niemals feine geiſtliche Ge 
richtsbarkeit in unferm Vaterlande ausgeubet hat, 
doch aber von uns nicht kann mit Stillfchweigen 
umgangen werden ; weil er ein Zaringifcher 
Prinz, und ein Bruder des Herzogs Ronrads 
11. gewefen. Rudolf widmete ſich dem Heilig 
thum, und wurde im Kahre 1160, an die Stelle, 
des ermordeten Mainziſchen Erzbiſchofs Arnolds 
erwählt. Der Nenerwählte wurde von feinem 
ganzen Zäringifchen Haufe, ja von Ludwig 
König in Frankreich ſelbſt, unterffüget a). Nichte 
deffoweniger wollte ihn der Kaifer Sriedrich in 
feinem Erzſtifte nicht beftätigen. Er fchübte vor, 
daß die Wahl nienal- für geltend Tonne gehalten 
werden; weil fie von den Mördern des Erzbi⸗ 





würfe gemacht. Diefe aber werben beantwortet, 
und die ganze Urkunde in ein neues Licht geſetzet 
werden , von einem St. Blafifchen Kapitular, 
der an der Gefchichte des Eonftanzifchen Kirchens 
forengeld arbeitet, wenn er fo glücklich ift-, eine 
richtige und genaue Abfchrift dieſer Urkunde aus 
dem bifchöfichen Archive zu erhalten. 

a) Die Briefe des Könige Ludwigs an den Kais 
fer Sriedrith über diefen Gegenftand find beg 
Duchefne (IV. B. S. 705) au lefen, 
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ſchofs Arnolds ſey unternommen worden. Die _ 
fes war aber nur ein VBorgeficht, unter welchem 
er feine Abneigung genen das Zaringifche Haus, 
und deffen Erhebung verhüllte. Der Kaifer war 
auch in feiner Weigerung fo ftandhaft, daß er im 
Jahre 1162. den Bringen Konrad, der aus 
dem Haufe der Pfalggrafen von Wittelfpach war, 
auf den Wrainzifchen Stul erhob, und unfern - 
Rudolf zwang, fih mit der uttichifchen Infel, 

die ihm durch Verwendung feines Oheims, des 
Grafen Bottfrieds von Namur a) im Jahre 
168. aufgefeßet wurde, zu begnügen. Das 
Freyburger Zeitbuh b) legt ihm den Namen 
eines fanftmuthigen und frommen Mannes bey, 
- da im Gegentheil ältere Gefchichtfchreiber vieles 
an ihm zu tadeln finden wollen. Unter feinen 
Berrichtungen merken wir nur diefes an, daß 
er der Stadt Freiburg das Haupt des heiligen 
Bifchofs und Blutzeugen Samberts gefchentet hat. 


a) Klenrenzia, die Tochter diefed Grafens, war 
die Mutter unfers Biſchofs. Sie wurde dem Zaͤ⸗ 
ringifchen Herzog Ronrad I. im Jahre 1121 
beygeleget , und verfchied den z8ften Chriſtmonat 
1159, 


b) Kieffers Sreiburgifche Aronit , bey Ads 
nigshofen, ©. 20. 
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Er ſtarb zu Herdern, einem kleinen Dorfe bey 
Freiburg, den sten Auguſt 1190 a), 

Das Biſtum Augsburg hatte in diefen Zei- Birsöt 
ten viele Bifchofe, die durch ihr wachtbares Aug ch * 
auf ihre Heerde, und durch ihre rechtſchaffne Den- 
Tensart allen Ruhm verdienet haben. Der Herr 
Berfaffer der allgemeinen Gefchichte von Schwa⸗ 
ben will einigen diefer Kirchenprelaten Bor 
würfe machen, welches er felbft verantworten 
mag. Wir haben feinen Beruf felbe zu unterfus 
chen; weil fie nur auf das Augsburgifche Dom» 
ftift einen Bezug haben, und mit der Gefchichte 
unſers Baterlandes in gar Feiner Verbindung 


fiehen. - 


Die Gefihichte der Bifchöfe von Baſel hat und vom 
einen gröfern Einfluß auf unfer Baterland ; weil Ti" 
das Bafelifche Domftift viele Befigungen in dem 
Breiſgau fchon im XIL Jahrhunderte gehabt 
bat b), und zum Theil annoch hat; vornaͤmlich 





a) Andere Gefchichtfchreiber jagen, daß erim Jahre 
1189 mit dem Kaifer Friedrich nach dem Mor⸗ 
genlande gereifet , und dem Feldzuge wider die 
Ungläubigen beygewohnt habe, auf der Ruͤckreiſe 
aber im J. 1191 vergiftet worden, und zu Vi: 

ſetto geftorben fey. 

b) Diefes beweifet ſowol der Schirmbrief des Bub. 
ſtes Innozenz IL bey P. Zerrgott, vom 
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aber war die Stadt Breifach deffen Eigenthum. Im 
J. 1185. hat Bifchof Heinrich von Hornberg a) 
dem Kaifer Heinrich VI, die Hälfte diefer Stadt 
ſamt dem Schlofe unter gewiſſen Bedingniſſen zu 
gehen gegeben. Nach dem Tode des Kaiferd 
Friedrichs II., mit welchem das Hohenftaufifche 
Haus ganz abgegangen , fiel dieſes Lehen wieder 
an das Domfift zuruͤck, wodurd dem Grafen 
Rudolf von Habsburg, wie wir oben gefehen 
haben, der Anlaß zu einem feindlichen Ueberfall 
gegeben worden. 


Die abtey Es iſt kaum zu begreiffen, wie in dieſen zweyen 
Teen hunderten, in welchen doch unſer ganzes Bas 
terland immer in politifchen Bewegungen war, 

und das alte. gute Vernehmen zwifchen der Kirche 

und dem Staate fehr gelitten Hatte, doch der 

groͤſte Theil der Klöfter und Abteyen unſers Bas 
terlandes ihren Anfang genommen babe. Die 
Zifterzienfer Abtey im Breifgau, die von dem 

nahe vorbenflieffenden Zennenbach den Namen 

bat, iſt unter folchen die erfie. Die Zuneigung 

des Zaringifchen Herzogs Bertholds IV. ge 

gen den heiligen Bernhard, und deſſen —— 





Jahre 1139, als auch die Urkunde des Pabſtes 
WEugens Ul., die in dem biſchoͤſt. Baſeliſchen 
Archive vom Fahre 1164. ſich befindet, 

a) Einige-nennen ihn von Sorburg: 
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veranlaßte den Frienisbergifchen a) Abt Hef 
fo b) von dem Edeln Kuno von Horwin c) 
fo viel Grunditüde , die zu einer geiſtlichen Ver, 
fammlung nöthig waren, im Jahre 1158. zu 
fauffen. Das Kloſter wurde erbaut, und von 
dem Abt Hefio famt 12 Ordensgeiftlichen im J. 
1161. besogen d). Gar bald hat die Großmuth 
der Grafen von Urach e), der Markgrafen von 
Hochberg, und der Edeln von Uſenberg diefer 
neuen geiflichen Pflanzſchule ein hoffnungsvolles 
Wachsthum gegeben f). ‚Der vierte Abt dieſes 





a) Stienisberg Tag ehmals zwifchen Bern und Ars 
berg in der Schweiz , ift aber ſchon lange einge: 
gangen, 

b) Diefer Name kommt gar oft in den Urkunden 
vor; er ift fo viel ald Johannes. Noch heutzus 
tage werden in der fchweizerifchen Mundart der 
Randleute die, welche den Namen Tohannes tra 
gen, Zaͤnſe, und Hefe genennt. 

c) Konrad von Horben. | 

a) Diefe Nachricht Haben wir aus des Hrn. Prof, 
Schoͤpflins Zaringifch: — Urkunden⸗ 
buch, Vter Thl. S. 108. 

e) Bon dieſem Hauſe werben wir bald wichtigere 
Nachrichten zu geben Anlaß haben. 

f) Sich die Vergabungsurkunden in des Herrn 
Shöpflins Badifcher Befchichte, Ifter Th. 
©. 229, 356, und Vier Thl. ©, 141, 152, 1607 
179, u. w. 
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Gotteshauſes war Berthold, ein Graf von Urach, 
der im Jahre 1226. ſtarb. Die zween ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Kaiſer, Philipp und Friedrich 11. haben 
dieſem Kloſter beſondere Gnaden ertheilt. Die 
Tennenbachiſche Schirm⸗ und Kaſtenvogtey war 
bey den Grafen von Freiburg bis auf das Jahr 
1372, in welchem Kaiſer Karl IV. dieſes Amt 
den zween Bruͤdern und Markgrafen von Hoch⸗ 
berg, Otto und Heflo, übergeben. Allein eine 
Urkunde des Stadtarchivg zu Freiburg belehret 
und, daß der Kaifer gleich in dem folgenden Zah» 
re a) den beyden Herren Markgrafen diefe Ka- 
fienvogten wieder abgenommen, und als einen wer . 
fentlichen Theil der Grafichaft Freiburg, den 
zween Defterreichifchen Herzogen, Leopold und 
Albert, übertragen habe b). 


adeficheh Eine Stunde von Freiburg in einem Thal, 
a und an dem Eingang des Schwarzwaldes wohn 
te ein edler Breifgauer, mit Namen Günther. 
Deffen Tochter Adelhaid Hatte ein Herz, welches 

a) Diefe Urkunde ift gegeben zu Cukar, am Dons 
nerstage nach Epiphania, unfrer Reiche in dena 
fiben und zwansgeften, und des Raiſertums 

‘ in dem achtzehenden Jaren. 

b) Diefe Nachrichten haben wir der Handfchrift des 
Tennenbachifchen Herrn Pralaten Leopolds 
ſel. A. zu verdanfen, 

weder 
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weder von den Vortheilen, in denen fie geboren 
war, noch von dem, was die Welt ihr Groffes 
und Angenehmes zu verfprechen fchien, konnte 
gerühret werden. Sie fand nicht nur Triebe, 
fondern auch Bewegungsgrunde, alles der ftillen 
Ruhe des Klofterfiandes nachzuſetzen, und zu den 
Fuͤſſen der Altare die ganze Laſt der Welt von 
fich abzulegen. Günther unterflügte diefes Bor 
haben, da er feiner Tochter einen Platz einraumte, 
auf dem fie für fih, ihre Muhme, und Schwe 
fern, und anders junge Frauenzimmer , die glei 
ches Sinnes waren, eine Wohnung erbaute, Hier 
tebten Diefe Töchtern Zions drey ganze Fahre, 
ohne fich zu einem beflimmten Ordensgefege zu 
befennen; allein der Tennenbachifche Abt Bers 
thold fand im Fahre 1224 die Gelegenheit, 
folche neuen geiftlihen Bilanzen der Regel von 
Zifterz zu unterwerfen.  Wdelheid wurde die 
erite Abtißin, die noch in ſelbem Jahre eine Klo» 
fterficche erbauen, und von dem Conftanzifchen 
Bifchofe Konrad IL. a) einfegnen ließ. Bon 








. 2) Diefer war aus dem adelichen Haufe der Gras 
fen von Andechs, und machte fih um feinen 
Sprengel, ja um die ganze Kirche , durch feine 
eifrige und Kluge Verwendung wider Die eingerifs 
fenen Mißbräuche und Irrthuͤmer fehr verdient, 
Er wohnte auch einem Kreuzzuge bey, und ftarb 
im J. 1233. Seine Leiche liegt in dem Dom 
au Lonftanz begraben, 
24 
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dem Pabſte Gregor erhielt fie für ihr Kloſter 
den erften Freyheitsbrief a). Bald darauf ver 
mochte Rudolf von Thengen, Domprobft zu 
Straßburg, feine zween Brüder, Niklaus und 
Konrad, daß fie diefem Frauenzimmer den Ort 
Dberried, den fie von dem fürftlichen Stift St. 
Gallen zu Lehen Hatten, überlieffen. Die ganze 
geiftliche Berfammlung wurde demnach von Guͤn⸗ 
tersthal nach Oberried überfeget. Doch war 
dieſer ihr Aufenthalt von -Eusger Dauer. Der 
nahe Feldberg , die ungeheuren Waldungen , die 
den Ort umgaben, und die Unfruchtbarkeit der 
Erde, machte den Ort zur Wohnung fehr un 
ſchicklich, ja gar unmöglih. Es blieb demnach 
dem adelichen Stifte nichts anders übrig, als 
Oberried zu verlaffen, und den erften Stiftunasplat 
in Guͤntersthal wieder zu beziehen. Die erfte Ab» 
tißin Adelheid farb, wie ihr Grabſtein bezeu⸗ 
get, 1281. Unter den Goͤnnern dieſes Stiftes 
werden von den adelichen Damen mit waͤrmſter 
Danksempfindung genennet die Grafen von Habs⸗ 
burg, Freiburg, Geroldseck, und Spitzen⸗ 
berg, wie auch die Edeln von Keppenbach, 
Blumeneck, und Klingenberg. 


aloſter Guͤntersthal war kaum zehen Jahre in ſei⸗ 
Adelbauſen. yon kloͤſterlichen Daſeyn, da ſich eine Anzahl 





a) Dieſer iſt gegeben zu Anagni, den gten Horn. 
31233. | | z 
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der Jungfrauen vom Buͤrgerſtande, ganz nahe 
an der Stadt Freiburg in dem Dorf Adelhauſen 
verſammelte a), und mit den Gedanken, ein Klo 
ſter gu errichten, umgieng, Runigund, die 
Schweſter des Habsburgiſchen, auf den Faifers 
lichen Thron erhobenen Grafen Rudolfs, und 
* in den Wittibſtand verfegte Gräfin von Sulz, 
unterflügte die fromme Abficht der Jungfrauen, 
und erbaute für felbe ein Kloſter, das bis auf 
das Fahr 1677. den Namen Adelhaufen benbe- 
halten hat b). Runegund trat felbft in dieſes 





a) Das Dorf bat alfo nicht, wie einige dafürhals 
ten, feinen Namen von dem Klofter, fondern die 
ſes hat feine Benennung von dem. Dorfe empfans 
gen; das fchon unter dieſem Namen, wie wir.oben 
angemerfet haben, in einer Urkunde des Kaifer 
Heinrichs 11. vom Jahre 1008 , vorfümmt- 
Wir haben auch bey diefem Anlaße gezeigt, daß 
Adelhaufen an jenem Plage geſtanden, wo ißt 
das Dörfgen Wuͤhre anzutreffen ift, da ehmals 
diefes Elcine Dorf dort flund, wo it der Gafthof 
zur Krone auffer der Stadt an der Landftraffe zu 
ſehen ift, wie ſchon gemeldet worden, 

b) Diefe Nachrichten find aus einer alten Handichrift, 
welche eine Einwohnerin diefes Klofters , Schtwes 
fer Anna von Munzingen, im 9. 1318 vers 
fertiget , und von der Johann Hull von Straf 

‚burg eine richtige Abfchrift genommen hat, Bey 
des wird in dem neuen Klofter aufbewahrt, 
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Kloſter, und wußte die Sache ſo einzuleiten, daß 
ſelbes dem damals in ſeiner erſten Bluͤhte ſtehen⸗ 
den Predigerorden einverleibt wurde a). Schon 
in dem Jahre 1281, in welchem die Buͤrger von 
Freiburg mit ihrem Grafen Egon die erſte 
Fehde Hatten b), mußte dies Kloſter groſſen 
Schaden leiden, der ihm aber durch die Groß— 
muth des Kaifers Rudolfs wieder mit 300 Marf 
Silber ift erfeet worden c). Bon diefer Zeit 
hatte das Gotteshaus Adelhaufen Ruhe, Bis 
auf die Zeiten der durch die Schwedifchen Kriegs 
völfer verurfachten allgemeinen. Verwäftung une _ 
ferö Baterlandes, an der felbes einen groffen An» 
theil nehmen mußte Das traurigfte Schidfal 
aber kam im Jahre 1677. über dies Klofter ; 
denn, da die Stadt Freiburg durch die Waffen 


a) Runegund flarb im %. 1250 , und wurde 
in dem Chor begraben, Diefer Pat ift eben der, 
welcher in dem Dorfe Wuͤhre mit einem Kreuze 
pranget. 

b) Die Verfühnungsurfunde liegt in dem Stadt 
archive zu Sreiburg, an dem Tunrestag nach 
St. Ballin Mes, d. i. den zziten Weinmonat 
1281, 

c) Das Käftgen, in welchem diefes Geld dem Gots 
teshaufe zugekommen, wird in felbem als ein ver⸗ 
chrungsmwürdiges Denkmal des Alterthums vers 
wahret. 


Frankreichs erobert, und die Veſtungswerke famt 

den Vorſtaͤdten zu Boden geriffen wurden, ift auch 

zugleich ganz Adelhaufen nebft noch andern 14. 
Klöftern und Kirchen in einen Steinhaufen ver: 

wandelt, und die Kloferjungfrauen gezwungen 

worden in einem Bürgerhaufe ihre Wohnung zu 

fuchen. Giebenzehn ganzer Fahre darbten diefe 

Töchtern Jeruſalems, Bis fie endlich ihr neues 

Kloſter den 12ten Weinm. im J. 1694. wieder 

beziehen, und ohne Hinderniffe ihrer Klöfterlichen 

Berfafung von neuem nachleben Eonnten. Die 

Kloſterjungfrauen von St. Katharina a), die ein 

gleiches Schidfal Hatten, vereinigten fich mit ihnen. 

Diefes neue Klofter wurde in den darauf folgen- 

den zwoen Belagerungen im J. 1713. und 1744, 

wieder fehr hart mitgenommen, fo, daß man den. 
1744 ihm zugefügten Schaden auf 50,000 Rthlr. 

ſchaͤtzen konnte. 


Ehen die Heiligen Regungen, die zu Adel- sum , 
haufen, und in dem Güntersthal fo viele Jung · Tr tt 





b) Diefes Klofter ftund ehmals ganz nahe an Adel: 
haufen, und bekannte fich zur gleichen geiftlichen 
Berfafung. Es wurde im %. 1297 von einem 
mit Namen Thomas, erbauet, von welchen 
das alte Sterbebuch dieſes Klofters ung Keine ans 
dere Nachricht en als daß er ein Prieſter ge⸗ 
weien, 
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frauen zur Verachtung der Welt vermocht hatten, 
wuͤrkten auch in den adelichen Toͤchtern des un⸗ 
tern Breiſgaues. Das Vergnuͤgen ſich in die 
Stille des Heiligthums zu verbergen, und in 
ſelbem feine Seele auszuſchuͤtten, vor Gott Dank» 
lieder anzuffimmen, und die Wunder des gottlt- 
chen Geſetzes zu betrachten, wie es in Günterss 
thal und Adelhauſen geſchah, brachte vieles 
adeliches Frauenzimmer auf den Gedanken den 
Grund zu einen neuen Klofter bey Kenzingen , 
das heut den Namen Wonnethal führt, zu legen. 
Die Borfehung des Himmels ließ über diefen geifts 
lichen Ort in den folgenden Zeiten daß hartefte 
Schidfal fommen. Bald mußte felber ein Raub 
der Flamme, bald den feindlichen Heeren zur 
Beute werden a). Daher kommt es, daß die 








a) Man fagt zwar, daß Wonnethal von den En⸗ 
ge:ändern , von welchen wir bald mehr Nachricht 
geben werden, das erſtemal fen verwüftet worden; 
allein, fo gewiß es ift, daß um dad Jahr 1365 
das Elſaß von diefen Völkern ſtark verheeret wor⸗ 
den, fo ungewiß ift e8, daß felbe jemals über den 
Rhein in unfer Vaterland gefeget , und in dem 
Breiſgau eine Verheerung angerichtet haben, 
Es ift viel wahrfcheinlicher , dag Wonnethal durch 
jenen Krieg, den der Graf Egon von Sreiburg 
mit feiner Stadt, und der Stadt Kenzingen um 
dieſe Zeit geführet hat, fen zerflöret worden. Im 


‚alteften, und gründlichen Nachrichten von Won⸗ 
nethal ung entriffen worden. Rudolf von Uſen⸗ 
berg fol der erſte, und gröfte Gutthäter deſſelben 
gewefen feyn a), und wenn der Grabflein, der 
in dem Kapitelhaufe zu Wonnethal liegt, feine 
Nichtigkeit Hat, war die erſte Vorſteherin die 
Adelheid, die im Jahre 1290 gefiorben. 


Zum Befchluß diefer Erzählung von Religions⸗ 
begebenheiten müffen wir annoch anführen, daß 
gegen das Ende des XI Jahrhunderts der Jo⸗ 
hanniterorden b), und umdas Jahr 1187. der 
deutſche Ritterorden c) feinen Anfang genommen, 





Fahre 1525 hat der rafende Bauer diefed Gottes⸗ 
haus in Afche und Schutt begraben ; und «8 iſt 
nicht zu befchreiben , wie feindfelig gegen die Mitte 
des vorigen Fahrhunderts der Schwedifche, und 
bald darauf der Sranzöfifche Kriegsmann fich 
gegen diefes Klofter bezeuget Habe. Die Wonne⸗ 
thalifchen Jahrbücher find defiwegen mit den bite 
tterſten Klagen angefüllt. | 
a) Diefem hat das Klofter den Kirchenfaß zu Amols 
teen, und feine ganze Zifterzienfer » Berfalfung 
dankbar zuzuſchreiben. 
by) Sich Jakobs von Vitirak Geſchichte von 
Jeruſalem, wie auch andere Geſchichtſchreiber, 
bey Martene, Illter Band. 
:c) Der erſte Anfang diefes hohen Ordens beftund in 
einer Gefellfchaft von Hofpitalbrüdern , die von 
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und weil die VBerdienften diefer beyden Hohen Rit⸗ 
terorden gegen den Staat fowol, als die Kirche 
fehr aroß waren, beeiferte fich der Kaifer und 
der Babft felbe nach allen Kräften zu befördern a) 





einigen Luͤbeck⸗ und Kamburgifchen Bürgern 
im Belobten Lande errichtet worden. Der Hera 
zog Sriedrich von Schwaben nahm fie im 
J. 1190 in feinen Schuß, und der Kaifer Hein» 
rich, deffen Bruder, wie auch Pabſt Zaͤleſtin 
III, erhob fie zu einem Ritterorden nach der Res 
gel des Heil, Auguftins. Diefer neue Orden bes 
fam den Kamen des Ordens der Deutfchen , 
weil er aus deutfchen Brüdern beſtund, und unter 
dem Schuße der deutfchen Kaifer war. Sie trus 
gen den Namen der Marianner, weil ihr vor, 
nehmfter Sig und Spital in Ptolomais St. Ma» 
ria genennet worden. Diefer Spital wurde im 
J. 1290 zerflöret, der Orden felbft aber kam 1274 
nach Deutfchland, Sieh Duells Geſchichte 
des Deutfchen Ordens. 


a) Im Fahre 1207 hat der Kaifer Philipp auf 
dem Reichstage zu Nordhauſen dem Johannis 
terorden , wie auch den Tempelberren , und dem 
Patriarch von Jeruſalem, ein allgemeines Kopfs 
und Pfluggeld durch das ganze Deutfchland auf 
fünfzehn Jahre zugeftanden. (Soppens Aneks 
doten , IIter Thl, ©. 372.) Als im Yahre 1312 
vom Pabfle Klemens IV. der Tempelritters 
Orden aufgehoben worden , wurde deffen Vermoͤ⸗ 
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und auszudehnen. Es geſchah demnach, | daß 
beyde hohen Drden ſich auch in unferm Bater 
lande feftzufegen eine Gelegenheit fanden. 


Die erfte und ältefte Kommende des Hohen Jo⸗ Jobanniter 
hanniterordens if in unferm Vaterlande zu Wil- ;u zii 
lingen errichtet worden. Denn Graf Heinrich "- 
von Fürftenberg errichtete ſelbe im J. 1207. und 


diefe Errichtung wurde im Jahre 1257. den ıflen 








gen den Fohanniterritteen zugelegt. Im Yahre 
1380. ben ısten Augſtm. jagten fie die Saraze— 
nen aus Rhodis, und andern umliegenden Inſeln, 
welche ihnen aber von dem türfifchen Kaifer S 0; 
liman im Jahre 1523 wieder abgenommen wor; 
ben. Kaiſer Karl V. Hat diefen Rittern, um 
den türfifchen Seeräuber Zaradin im Zaum 
zu halten, die Inſel Maltha, nebft Gozzo und 
Tripolis, gefchenkt. Allein, die Ritter waren zu 
ſchwach, fich in dem Beſitze aller diefer Orten zu 
erhalten, Maltha blieb ihnen, und Daher wers 
den fie Maltheferritter genennt, 

Ale Freyheiten und Vorrechte des Deutfchen 
Ordens haben die Urkunde des Kaiſers Sries 
drichs IL. und Otto IV. zum Grunde, die 
von Schannat und Lünig an das Licht ges 
fichet worden. Eine urkundenmaͤßige Nachricht von 
biefem hohen Orden findet man in der Befchichte 
der Oeſterreichiſchen Alerifey, Ilter Theil, zter 
Band, ©. 9:2. 


wie auch 


au Frei⸗ 


durg / 
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Maͤrz durch beſondre Urkunden von dem Fuͤrſten⸗ 
bergiſchen Hauſe, und von der Stadt Villin⸗ 
gen beſtaͤtiget. Dieſen zwoen Beſtaͤtigungen folgte 
eine dritte nach, von dem Durchlauchtigſten Her⸗ 
zog Luͤpold, im Jahre 1384 a). 


Bald b) nach errichteter Komende in Vils 
fingen, muß jene zu Freiburg , und zwar zahl» 
reicher und anfehnlicher, zu Stande gebracht wors 
den feyn c), denn im Fahre 1287. den 24flen 
Brachmonat, in welchem die edeln Ritter von 
Schliengen, Johann Dietrich und Heinrich, 
ihren Hof zu Heitersheim d) dem Johannis 





2) Diefe Urkunden liegen bey der ‚hohen Landesſtelle 
in Freiburg. 

b) Wir haben den erſten Urſprung dieſer Johan⸗ 
niterkomtur nicht erheben koͤnnen; doch haben 

wir Spuren, daß ſie im J. 1270 ſchon geſtanden. 

.c) Sie ſtund in der Freiburger⸗-Vorſtadt, welche 
die Muenburg genennet worden. Nachdem aber 
die Stadt im J. 1677 von Frankreich erobert, 
und auf das neue befeftiget worden, wurden alle 
Vorſtaͤdte zu Boden geriffen ; bey welchem Anlage 
denn auch das Johanniterhaus fein Dafeyn * 
immer verlohren hat. 

d) Wir haben die Abſchrift einer Urkunde bey un⸗ 
feen Handen , die uns belehrt, daß diefer Hof, 
wo nicht ganz, doch zum Theile ein Lehen der 
badifchen Herrſchaft Roͤteln geweſen fey. 
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terorden in Freyburg um 116. Mark Silber 


Freiburger Gewichtes, überlafen haben, wurde 
das Fohanniterhaus zu Freiburg fchon ein 
Kloſter genennt a). Die Güter diefes Klofters 
haben fich in kurzer Zeit fehr vermehrt; denn nach 
einer Urkunde des KR. Archivs von 1297. den ıflen 
März, wurde felbem das Dorf Heitersheim b) 
vom Markgraf Heinrich von Hachberg c) ver- 
gabet, Deſſen Sohn Markgraf Rudolf willigte 
nicht nur in dieſe Vergabung, fondern vermehrte 
felbe in eben dem Zahre mit dem Dorfe Guͤnd⸗ 
lingen. 


Im Jahre 1315. verkaufte dahin Diethelm 
von Staufen das Dorf Griſſen, nebſt dem 
Kirchenſatz und einem Hofe, um 280 Mark Silber. 








a) Beweiſe davon liegen bey der hohen Landesſtelle 
in Sreiburg. 


b) Bon diefer Zeit hat der Flecken Heitersheim;,‘ 


nebft der Erlaubniß zween Jahrmaͤrkte zu halten, 
noch andere Freyheiten, und Vorrechte von dem 
Kaifern und Herzogen von Oeſterreich erhalten, 

e) Diefer Markgraf legte den Regimentsſtab in die 
Hände feiner Söhne im J. 1290, umd trat in 
den deutfihen Orden. Er koͤmmt demnach als 
ein Bruder und Mitglied diefer hohen Ritterver⸗ 
ſammlung in vielen Urkunden vor. Sich Shöpfe 
Uns Badifches Urkundenbuch. 


x 
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Ein gleiches that Graf Egon von Freiburg und 
Landaraf im Breiſgau mit dem Dorfe Schlatt 
im Jahre 1371. den 29ſten März; um 200 Gul 
den an Gold. Nachdem in den Kahren 1399. 
und 1406. die Karthaus bey Freiburg dem 
Sohanniterorden , die zwey Dörfer Aufbaus 
fen und Wendlingen zu einem Erblehen über 
geben hatte, befam endlich diefer hohe Orden im 
Kahre 1504. gegen bezahlte soo Gulden in Gold, 
das Eigenthum diefer benden Dörfer a). 


Aus diefem erhellt gar deutlich, daß die Kom- 
thur zu Heitersheim, die it im Beſitze aller 
hier angeführten Dörfer ift, eine Tochter des Jo⸗ 
hanniterhaufes von Freiburg , die ihrer Mut—⸗ 
ter» Komthur unendlich viele Ehre macht, ſey; 





a) Diefe zwey Dörfer gehörten in den älteften Zeis 
ten theild dem Stifte St. Margareth in Wald 
kirch, da felbes noch ein adeliches Frauenftift war; 
theilg einigen Edelleuten im Breifgau Im J. 
1381 den ı7ten Herbftm. verkaufte Anna von 
Sulz, Abtigin zu Waldkirch, den Ding.» oder 
Frohnhof zu Wendlingen an die auf dem Jos 
hannisberge bey Sreiburg liegende Karıhaus. 
Die Vogtey der beyden Dorfer aber wurde in den 
Fahren 1383 und 1384 don den edeln Rotzen, 
von den Herren zu Schwarzenberg , und von 
SBammann Schnewlin auch an die Rartbaus 
durch einen Kauf überlaffen, 
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weil dieſer Ort in dem XVI. Jahrhunderte zu 
einem Sitz des Maltheſer-Großpriors in Deutſch⸗ 
land erwaͤhlet worden. Dieſer Ort bekam noch 
mehr Anſehen, da der Großprior vom Kaiſer 
Karl V. in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben wor⸗ 
den a). Das gefuͤrſtete Haus behauptete zwar 
noch in dieſem Jahrhunderte b), daß es in An 
fehung feiner Altern Befigungen, dem Kaifer und 
Reich allein unterworfen ſey; aber das Allerdurch» 
lauchtigfte Erzhaus, als Landgraf im Breifgan, 
hat den fürfflichen Herrn Großprior immer als 
einen Landfaffen betrachtet C) , wodurch Dies 
fer veranlafet worden , bey dem Taiferlichen 
alterhöchften Hofe die Sache dahin zu bringen, 
daß , wenn er ein Breifgauifch = pralatens 
ftändifches Mitglied feyn follte, er als Chef und 
Prefident des Standes anzufehen wäre; allein 
der faiferliche Hof entfprach diefem Anfinnen nicht, 





a) Bon diefer Zeit hat derfelde in dem Reichsfuͤr- 
ſtenrath auf der geiftlichen Bank zwifchen den ge— 
fürfteten Proͤbſten zu Ellwangen und N 
gaden, feinen Sik und Stimme, 

by) Sieh die Drudfchrift ded Hrn. von Storss; 
von der Landeshoheit des Fuͤrſtl. Großprio, 
rats in Heitersheim, 

c) Sieh Hrn. von Stapfs Dertheidigung der 
Oefterreichifchen Landeshoheit uber die Befi- 
zungen des Surftl, Großpriorats Seitersheim. 


613 m— 


und der Abt von St. Blaſi, der fhon über 140 
Jahre bey dem Praͤlatenſtand den erfien Rang 
hatte, wurde bey diefem Vorrecht allergnaͤdigſt 
geſchuͤtzet. 


in neuem Von der Maltheſer Komthur in Neuen⸗ 
dur hurg wiſſen wir gar nichts, als daß fie im J. 
1238. fehon gewefen, in dem Jahre 1702. aber, 
da die Franzöfifchen Truppen die Stadt Neuen⸗ 
burg wider alles Vermuthen feindlich überfallen, 
und rein ausgeplündert, auch gröftentheilg mit 
Teuer und Schwerdt zerflört hatten, aufgehoͤret 
babe , da zu feyn. Der rafenden Flamme 
wurden alle Urkunden von diefem Johanniter⸗ 
haufe zum Raube. Die Beſitzungen deſſelben Las 
men an Heitersheim; daher koͤmmt es, daß Ge. 
Hochfuͤrſtl. Gnaden fih auch einen Herrn von 
Neuenburg fchreiben. 


md Atem Bon der Johanniter Komende in Rhein⸗ 
een felden Fünnen wir zwar mit Grunde nichts bes 
baupten. Alles, was man davon fagen kann, bes 

ruhet auf VBermuthungen, und Wahrfcheinlichkeis 

ten. Die im Jahre 1748. den sten Augfl. das 

ganze Winterfingenthal, und die Gegend von 
Magden verheerende Ueberſchwemmung, kam 

bis an die Mauren der Stadt Rheinfelden, 

und entdeckte mit feiner raſenden Fluth, an dem 
obern Thore,, den Ueberreſt einer Kapelle, in wel⸗ 
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cher die Spuren eines Altars und vieler Grab» 
flätten , die mit Schriften und adeltchen Wappen 
prangten, gar deutlich zu fehen waren. Da eine 
Urkunde bey dem Stift Rheinfelden liegt, welche 
uns fagt, daß ehmals in diefer Stadt eine Kirche 
der Tempelherren geftanden, kommen wir auf die 
Vermuthung, Diefe im Fahre 1748. endedte Kleine 
Kircbe fen chmals ein Eigenthum der Tempel⸗ 
herren aewefen, und, nachdem diefer berühmte. 
Kitterorden im Jahre 1311. und 1312. von 
den zu Vienne in Frankreich verfammelten Kir 
chenvätern aufgehoben worden, mit andern Bells 
zungen zu dem Johanniterorden übergegangen fen. 
Bon der Zeit, in welcher diefe Eleine Kirche zer— 
fföret, und mit Schutte verhuͤllt worden, laßt 
fich auch nichts gewiſſes beſtimmen. Es hat fehr 
viel Wahrjcheinliches, wenn man diefe Zerflörung 
auf die Mitte des XV. Fahrhunderts ſetzet, in 
welchem, wie wir bald fehen werden, der Stadt 
und Beflung Rheinfelden fo heftig zugeſetzet 
worden. 


Bon Kommenden der deutfchen Ordensritter zäle Dentiser- 
Ien wir in unferm Vaterlande nur zwo, unter ine an 
welchen die zu Beuͤggen a) die älteffe iſt. Ganz Brinsen 


fiihere Nachrichten aus der Kanzlen zu Beuͤggen 





a) Diefe liegt in dem K. 8. Rheinthal, soliden 
ä— und Abeinfelden, 
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ſagen uns a), daß dieſes Ritterhaus im Jahre 
1246. von einem edeln Ritter Ulrich von Kies 
benberg an den deutfchen Orden gefommen. Eine 
alte Urkunde vom Jahre 1268, die in dem Bis 
ſchoͤſlich⸗ Bafelifchen Archiv liegt, meldet, daß 
Heinrich von Welſchneuenburg, Bilhof zu 
Baſel, und der St. Gallifche Abt Berthold, 
aus dem Befchlechte der Edeln von Falkenſtein, 
mit vielen andern adelichen Rittern in Beuͤggen 
zufammen gekommen, und einen Vergleich in ih 
ren Streitfachen, gluͤcklich zu Stande gebracht 
haben b). Unter die anjehnlichen Beſitzungen dies 
fer Komthur ‚gehören auch die mindern Gerichte 
von Rietmatten und Karſau. Die hohen und 
peinlichen Gerichte, famt dem Forſt⸗ und Fagd: 
rechte in dem Beuͤggener und Hagenbacher 
Haine, hat der Hohe-deutfche Orden erſt im J. 
1739. von dem Allerdurchlauchtigſten Erzhauſe 

um 18,000 Gulden erkauft. | 





a) Stumpf (Xlltes Buch, Xted Kap.) meldet, 
daß Beuͤggen im XIIlten Jahrhunderte ein Schloß 
gewefen, und daß Kaifer Srtedrich II. felbes 

an den Deutfchen Orden vergabet habe. 

b) Eine Nachricht von diefer Gefchichte hat P. 
Serrgott (Ilter Band, ©, 409) aus einer 
alten Handfchrift des Buͤcherſaals in Baſel an 
das Licht geftellt, aus welcher erhellet, daß Graf 

* Rudolf von Habsburg an dem Streite fowol 
als an dem Vergleiche einen Antheil. gehabt babe, 

Das 
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Das deutſche Haus in Freiburg Hat feinen un m 
erften Grundftein der Großmuth des Grafen Ron, Ft 
rads 1. von Freiburg zu danken, der dem hohen 
deutſchen Drden fünf und eine halbe Hofſtatt als 
eine Stiftung überlafen bat. Deffen Söhne 
Egeno Ill. Konrad a), und Heinrich b), 
nebſt dem Bürgermeifter und Rathe zu Freiburg 








a) Diefer wiedmete fich dem geiftlichen Stande, 
Er war zuerft Pfarrer in Sreiburg , hernach Doms 
herr und Probft zu Conſtanz. Er koͤmmt mit feis 
nen Brüdern in vielen Urkunden vor. In einie 
gen verbindet er den Titel eines Domprobſts mit 
dem Titel eines Pfarrers in Sreiburg. (Siehe 
Shöpflins Badifches Urkundenbuch. 

b) Nach dem Tode feines Vaters bekam diefer junge 
Graf zu feinem Erbtheile die Herrfchaften Neuen⸗ 
burg, Badenweiler, und Haufen im Rinzin⸗ 
gerthale. Die Theilungsurkunde kann bey Hrn, 
Shöpflin auf das Jahr 1272, nachgefuchet 
werden. Diefe Nachricht widerfpricht demjenigen 
nicht, was von und ©, 541, ift gemeldet werden. 
Denn die Herrfchaft Badenweiler ift fchon im 
AU. Fahrhunderte ein Eigenthum der Grafen’ von 
Urach und Herren von Sreiburg gewefen. Graf 
Heinrich hat felbe feiner Tochter Margareth, 
dR eine Gemahlin des Grafen Otto von Straf, 
berg geworden, als einen Brautfchag gegeben, 
Von dem Strafbergifchen Haufe kam Baden. 
weiler an das Fuͤrſtenbergiſche, von diefem an 
die Stadt Sreiburg, und endlich von Diefer wie— 


Rr 


Klöfter 
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haben nicht nur in diefe Stiftung eingewilliget, 
fondern auch den Stiftungsbdrief unterfchrieben , 
und befiegelt. Es haben fich zwar öfterd einige 
heftigen Streite zwifchen den deutfchen Nittern, 
and den Bürgern in Freiburg angefponuen , be 
fonders in den Jahren 1292 a), 1472 und 1516, 
die doch allgeit in Güte beygeleget worden, Bor 
alten Zeiten fund das deutfche Haus in der Vor⸗ 
fiadt, die den Namen Neuenburg hatte, nicht 
weit von dem Fohanniterhaufe; es hatte alfo mit 
diefem im 1677 ften Fahre das gleiche Schidfal, 
ganz zerfföret zu werden. An der Stelle dieſes zer⸗ 
ftörten Hauſes fieht man itt einen wohlangelegten 
Garten, und das neue deutfche Haus ift fol prache 
tig erbauet, das es der Stadt Freiburg zur 
Ehre und Zierde gereicht. 


An dem äußerfien Rande unfrer gegenwärtigen 
Epoche melden wir noch, daß die zween geiftlis 
chen Orden der Prediger, und Mindern Bruͤ⸗ 
dern bald nach dem Tode ihrer Stifter, des 





der an die Grafen von Freiburg, wie oben von 
uns gemeldet worden. 

a) Die Verbitterung der Bürger wider die Deut⸗ 
fchen Ritter war fo groß, daf jene dad Deutfche 
Zaus zu einem Steinhaufen machten. - Allein, fie 
wurden angehalten, nicht nur dieſes Haus vom 
Grunde neu aufzubauen , fondern auch allen an⸗ 
dern zugefügten Schaden wieder zu vergüten.. 
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Heiligen Dominiks und Franzens , fih in un 
ferm Baterlande gar fchnel ausgebreitet haben. 
Sn Conſtanz wurde fchon im Jahre 1235. an 
einem Predigerkloſter gearbeitet, welches Jo⸗ 
hann von Ravenſpurg im Fahre 1250. mit 
Einkünften großmuͤthig verfehen hat. Lim gleiche 
Zeit wurden nocd zwey Kloͤſter dieſes Ordeng 
für Jungfrauen erbauet, derer eines noch itzt 
von feinem gröffen Gutthäter zur Dankbarkeit 
den Namen Zofingen trägt. 

Zu Freiburg wurde der Grundflein zu eis des Predi⸗ 
nem Bredigerklofter gelegt im Fahre 236, ehe rd 
noch jenes ın Conftanz zu feiner Vollkommenheit | 
gebracht worden. Egino der Graf war die 
Haupttriebfeder, und das Klofler kam fchon im 
Fahre 1242. in feinen volfommenen Stand. Es 
hatte vorzüglich zween Männer , die ihm viele 
Ehre gebracht, namlich den B. Jobannes, eis 
nen gebornen Freiburger, den feine Verdienſte 
zum oberfien Vorſteher des Ordens gemacht 
haben a); und den Albert , der wegen feiner 
Gelehrfamkeit den Beynamen der Groſſe erhal 
ten bat. Er foll in Freiburg ein öffentlicher 
Lehrer der freyen Künften gewefen feyn; deſſen 
Lehrſtul wird noch in Freiburg gezeigt, und 
der Chor der Dominikanerkirche, den er vom 


-a) Er ſtarb in Sunbburg, wo er auch — 


liegt. 
Ara 
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Grunde aufgeführet bat, iſt ein Beweis feiner 
großen Kenntnife, und Erfahrung in der Baus 
funft a). 


Diefem Predigerflofter in der Stadt reis 
burg wurden in den Vorftädten bald vier andre 
Klöfter für Jungfrauen diefes Ordens beygefügt: 
naͤmlich Adelhauſen im Jahre 1236 b), zu 
St. Agnes 1264 cc), zu St. Katharina 





a) Seine Tugend und Wiffenfchaft erhoben ihn auf 
ben bifchöfichen Stul zu Regensburg , den er 
aber nach zweyen Jahren, aus Liebe zur Einfamfeit 
und Litteratur, verlieh... Er verbarg fich wieder 
in feinem Klofter zu Roͤlln; Doch konnte er nicht 
hindern , daß er von allen Groſſen der Erde 
hochgefchäget, und gefucht wurde. Pabſt Bre 
gor X. berufte ihn im J. 1274 auf die Kirchen: 

‚ verfammlung zu Lyon, wo er mit allgemeinen 
Beyfall, und mit fo vielem Eifer zum Lobe Rus 

dolfs I. gefprochen, daß diefer Kaifer ein Dank, 
‚fagungsfchreiben welches der St. Blafifche Fürft 
Berbert an dad Licht geftellt,, und mit Anmers 
kungen verfehen hat) an ihn abzulaffen bewogen 
wurde. (Sich Sa gens sEhrenfpiegel.) Albers 
flarb im %. 1281, 

db) Man lefe die Handfchrift vom J. 1313, die von 
der Schweſter Anna von Munzingen ift ver⸗ 
fertiget worden, und annoch in dem neuen Klo 
fter zu Freiburg anzutreffen iſt. Das Wichtigfte 

von Adelhauſen haben wir oben fchon mitgetheilt, 
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im J. 1292 a), der Buͤſſerinnen su St. Mage 
dalena 1303 b). 





cc) Diefes Klofter fund in alten Zeiten zwifchen 
dem Schneden » und Lämmerthore, Der Stife 
tungsbrief ift verloren; und alles, was wir an 
fegriftlichen Denkmalen diefes Klofters finden konn- 
ten, haben wir den Sachſen⸗Weimariſchen Sol 
daten zu danken. Diefe fanden in Breifach uns 
ter den Markgräfl, Hochbergifchen Schriften eine 
"Urkunde vom Yahre 1526 , in welcher der Herr 
Markgraf Ernſt dem Klofter zu St. Agnes 
alle Yahre, fo lang feine Tochter sElifabetb 
in ſelbem leben würde, ro Malter Korn, und 8 
Saum Wein zu geben verforochen hatte, In dem 
dreykigiährigen Kriege (1632) haben die Schwer 
difchen Feldherren das Klofter zu St. Agnes in 
die Luft gefprengt , und die Klofteriungfrauen ges 
zwungen fich an das SKlofter Adelhauſen anzu. 
fchlieffen. 

a) Der Stifter diefes Klofterd war ein Weltpriefter 
in Sreiburg, mit Namen Thomas, wie das 
noch übrige Todtenbuch diefes Klofters bezeuget. 
Diefer wurde in feinem Vorhaben von dem Gras 
fen Egon von Sreiburg großmüthig unterffükt, 
In dem Fahre 1678 wurde dieſes Klofter von 
den Sranzofen ganz zerflöret , und deffen Eins 
mwohnerinnen veranlaffet , dem Beyſpiele ihrer Mit⸗ 
ſchweſtern von St, Agnes nachzufolgen, 

db) Die Klöfter der Buͤſſerinnen, oder , wie die als 
ten Schriften fagen, der Reuͤwern, haben fich 
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- Das Frauenklofter zu Villingen, das den 
Namen der Väter Sammlung tragt, iſt ſchon 
im Jahre 1236. von der Prinzeßin Agnes, 
legtem Zäringifchem Zweige, und Gemahlin des 
Grafen Egon von Freiburg , gefliftet worden 











bald zu dieſer, bald zu jener Regel bekannt. In 
dem XlIiten Yahrhunderte finden wir felbe bald 
nach der Vorfchrift des H. Auguftins, bald nach 
den Saßungen des 9. Wilhelms und Sranzens 
leben. Daß aber die Buüfferinnen zu St. Mad. 
dalena bey Sreiburg aus dem Orden des Heil. 
Dominiks gewefen, fagen die Urkunden des Kilos 
fierd Adelhauſen genz deutlich. Dieſes Klofter, 
welches auffer dem Predigerthore zur rechten Seite 
lag, gieng im %. 1646 ganz ab: die noch übrie 
gen Nonnen begaben fich theild nach Adelhaufen, 
theild zu St. Katharina. Wir hatten zwar noch 
vor kurzer Zeit eine Berfammlung dieſes Ordens in 
Sreiburg, die den Beynamen auf dem Braben 
trug. Wir wiffen aber nicht, wenn dieſes Klo⸗ 
ſter den Dominitsorden angenommen hat. Zwo 
Urkunden von den Jahren 1491 und 1610 liegen 
vor unfern Handen, die und Bürge find, dag 
dieſes Klofter noch Kein Mitglied des Prediger 
Ordens geweſen; denn wir lefen in felben folgende 
Unterfchrift < Mutter und Schweftern des Bes 
ginen= oder Regelhauſes auf dem Braben zu 
Freiburg. 


23) Die fehriftlichen Denkmale diefer Nonnen fas 
gen und, daß fie in den erſten Jahren ihrer 
Verſammlung ein nach ihrem Gutduͤnken einge 
richtetes Kloſterleben, ohne beffimmte Regel, ge 
führt Haben. Erſt im Jahre 1270. haben fie 
auf Befehl des Conſtanziſchen Bischofs Eber⸗ 
hard IL, aus dem Haufe der Grafen von Wald» 
burg, die Lebensart der büffenden Schweftern, nach 
der Regel des Heil. Auguſtins, angenommen , 
und felbe bis in das Fahr 1308. beobachtet. Bon 
dieſer Zeit unterwarfen fie fich den Satzungen des 
heiligen Dominiks. | 


Die grofe Freygebigkeit der Grafen von 
Fuͤrſtenberg gegen das Nonnenkloſter in Vils 
lingen, vermochte das graͤſlich⸗ Hohenbergiſche 
Haus zu gleichen vortheilhaften Geſinnungen ge⸗ 
gen das Kloſter zu Kirchberg. Den zwoen 
Gräfinnen Williburg und Runigund hat die 
ſes Kofler fein erſtes Dafeyn, und dem P. 
Johannes von Freiburg, defen wir oben ge 
dacht Haben , die kloͤſterliche Verfaſſung nad 
ab Sen a ba En 
‚a) Diefed Kiofter verchret auch mit dankbarem Ge⸗ 
muͤthe den Grafen Heinrich von Sürftenberg, 

famt feinem Bruder Bottfried, den Kardinal 
. Petrus Kapotius, und den Tennebachis 
ſchen Abt Zeinrich, als feine Goͤnner und 
Gutthaͤter. 
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der. Vorſchrift des Heiligen Dominiks zuſt⸗ 
ſchreiben a). 


Loͤwenthal b) wurde um eben dieſe Zeit 
von einem Edeln Johann von Ravenſpurg 
und deſſen Braut Guta von Angelberg er» 
bauet c). Diefes Klofter war in dem XIII und 
XIV Zahrhunderte durch die Großmuth des 
Kaifers Rudolfs I. d) und übriger Grafen vor 
Habsburg, wie auch der Grafen von Mont⸗ 
fort, in fehr gutem Stande, wurde aber durch 
Feuersbruͤnnſte, und Reel ſehr tief herab⸗ 
geſetzt. 


Das Dominikaner⸗ Nonnenkloſter zu Hab⸗ 
ſtahl iſt ſtolz auf feinen Stiftungsbrief, der von 





8) Aus den Abſchriften der Urkunden des kirchber⸗ 
gifchen Klofters, 


b) Diefer Name mag daher geleitet werden, daß 
diefes Klofter chemald den Wappenfchild feines 

. Gtifterd, der 6 Löwen vorftchte,, zum Zeichen feis 
ner Dankbarkeit ſich eigen gemacht hat, 


e) Dieſes beweiſet die Grabfchrift in der Kloſter⸗ 
kirche. 
d) Johann von Ravenſpurg muß bey dem 
Kaiſer Rudolf J. ſehr wohl empfohlen geweſen 


1259. if, und den groffen Namen des Grafen 
Rudolfs von Habsburg an feiner Stirne trägt. 
Was Rudolf, als Graf, in diefer Gegend uns 
fers Vaterlandes geffiftet, und nach feiner Erhe⸗ 
bung auf den deutichen Thron feines befondern 
Schutzes würdig geachtet , Hat Bifchof Eber⸗ 
hard II. von Conſtanz, um das Jahr 1270, 
zur Vollkommenheit gebracht. 


Die drey Kloͤſter diefes Ordens gu Ober 
dorf, Binsdorf, und Horbe, wollen auch ih⸗ 
ren erften Urſprung bis auf das XII. Jahrhun⸗ 
dert erheben; allein durch unglüdliche Zeiten find. 
ihnen die nöthige Beweiſe eines ehrwuͤrdigen Als 
ters aus den Händen gerifen worden ; fie muͤſ—⸗ 
fen fih nur an mündliche Webergaben halten ; ; 
wir haben demnach nicht Urſache in ihre feichte 
Geſchichte tiefer einzugehen a). | 


Der von dem heiligen Sranzen zur gleichen und tee 


Zeit errichtete Orden der Mindern Bruder, fand Dre" 





feyn; denn er koͤmmt in fehr vielen Ben dies 
ſes Kaifers ald Zeuge vor. 


a) Der gröfte Theil diefer Nonnenkloͤſter ift auf 

Befehl des K. K. Hofes vor einigen Jahren aufs 
gehoben worden, wie wir in unferer sEinleitung 
gemeldet haben, 
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in feinen erften Jahren nicht weniger Gelegenheit; 
in unferm Vaterlande ſich auszudehnen. Die Stadt 
Conſtanz war die erfie, von welchen die Geiſtli⸗ 
then fchon im Jahre 1240. in ihre Ringmauern 
Aufgenommen worden. Im Anfang wurde ihnen 
zwar nur die Kleine Kirche, Maria unter der 
Linde genannt, eingeräumt ; doch erhielten fie 
fchon im J. 1255. einen weit mehr geräumigen 
Ort, umd endlich noch vor dem Ende des XIII. 
Jahrhunderts ein fo aroffes erweitertes Klofter , 
daß die im Zahre 1414. in Conſtanz verſam⸗ 
melten Kirchenväter,, felbes für den bequemſten 
Drt zu ihren Berathfchlagungen anfahen. 


| Die, welche den Urſprung des Franziska⸗ 

nerkloſters zu Freiburg bis auf die Lebenstage 
des heiligen Franzens zurüd fchieben, wollen , 
koͤnnen nicht mit gegründeten Beweiſen auffome 
men; alles if nur Vermuthung a). Das ift 





a) Die Bulle des Pabſtes Bregors X. vom J. 
‚1276 , die in der. Minoritenkronik angeführet 
. wird, umd welche dem Bifchofe von Conſtanz des 
fiehlt , die Einfegnung der Minoritenkirche zu 
Sreiburg nicht länger zu verfchieben, hat eine 
Prüfung nöthig ; denn wir Haben die Abfchrift 
. jener Urkunde in unfern Händen, in welcher der 
“ Graf Konrad von Freiburg die ſchon lange 
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gewiß, daß diefes Klofter von den Grafen von 
Freiburg gefliftet, und deſſen Einkünfte durch 
die Freygebigkeit der Burger zur Genüge vermeh⸗ 
ret worden. Die Minoriten genoffen diefe Stif 
tung bis auf das Fahr 1515, in welchem fie den 
sten Augſtm. auf Befehl des Pabſts Leo X. und 
Kaifers Maximimilian I das Klofter den res 

formirten Franziskanern überlaffen mußten a). 
Die Minoriten waren in Villingen angenehmer 
als in Freiburg. Graf Heinrich von Fuͤrſten⸗ 
berg erbaute für fie das Kloſter famt der Kirche 
im Jahre 1268 b). Weil ſich diefe Ordensgeiſt⸗ 
lichen feſt an ihre Klofferfakung immer gehalten, 
auch bey allen Anläffen den Bedacht dahin genoms 
men hatten, dem Nebenmenfchen nuͤtzlich zu ſeyn, 


* 
— — — 


eingeſegnete Kapelle des heil. Martins den Wis 
noriten zu einer Klofterkirche, und vier nahe gele 
gene Hofftätte zur Erbauung eines Klofters übers 
giebt. Diefe Urkunde ift vom Jahre 1246, alfo 
20 Jahre jünger als die angeführte Bulle, 


a) Das Andenken dieſes Umſtandes iſt durch jene 
Innſchrift verewiget worden, die in dem Kapitel 
hauſe diefes Klofters über der Thüre zu leſen ift. 


b) Dan Iefe die Steinfchrift, die in dem Chore 
diefer Klofterkicche ald ein ewiges Denkmal ange 
bracht worden, 
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waren ſie viel gluͤcklicher, als ihre Mitbruͤder zu 
Freiburg. Sie behaupteten ihren erſten Stif— 
tungsort bis auf den heutigen Tag. Bey dieſem 
Kloſter iſt Feine andre Abänderung vor ſich gegans 
gen‘, als daß ihre Schulen, in welchen fle durch 
einige Hundert Fahre die Anfangsgründe der ſchoͤ⸗ 
nen Willenfchaften vorlafen, fich auf die Normals 
lehre einfhränten mußten. Die Frauenklöfter 
diefed Ordens, die in dem XIII Jahrhunderte ge» 
ftiftet worden, Tonnen wir um fo leichter in Um⸗ 
gang nehmen; weil fie, auf allerhöchften K. K. 
Befehl, ihre Exiſtenz in unferm Baterlande ver⸗ 

lohren haben, und nicht mehr find a), 








a) In dem Jahre 1782. 


Ende des Erſten Theile, 
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